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Obne Liebe. 


Ein Wiener Roman von A. Noël. 


OD 
(Fortfe&tung und Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


it Runos Mutter zufammen hatte Bica ihre 
fünftige Wohnung befichtigt. Runo felbit war 





Geyt beim Möbelhändler einen entjchiedenen Willen be- 
fundete, nahm Kuno fein Intereſſe an der Einrichtung, 
fondern überließ die Wahl der Braut und den Müttern. 
Er verjtünde nichts davon, jagte er. 

Bicas Unzufriedenheit wuchs. War jemand zugegen, 
fo nahm fie fich zufammen; wenn fie fich aber unbeob- 
achtet wähnte, fing fie an, ihm mehr oder weniger flecht 
verhehlte Vorwürfe zu machen, die den halb unbewuß— 
ten Zweck hatten, ihm Liebesbeteuerungen zu entlocen, 
diejen aber nicht erreichten. Vielmehr begann er, fich 
vor der Ehe mit dem Mädchen, das unerfüllbare An: 
jprühe an ihn ftellte, zu fürchten. Wie folte das 
werden, wenn das fo fortging? Bica ihrerjeits fühlte, 
daß fie auf diefe Weife erft recht nicht den Eingang in 
das Herz ihres Bräutigam erzwinge, jondern fih bloß 
an der gejchlojjenen Tür den Knöchel mund Elopfe. Eine 
heimliche Verzweiflung befiel fie, von der jedoch die 
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Nächiten nichtS bemerften, denn lein liebendes, ſorgen— 
volles Auge bemwachte fie. Hier kümmerte fih jeder 
nur um fih felbit. 

Der September war vorübergegangen, und man be- 
fand fih ſchon mitten im Oktober. Gegen Ende No- 
vember folte geheiratet werden. Beide Paare an einem 
Tage, jo unlieb dies auh Bica war. Man hatte e3 ein- 
mal fo bejtimmt. 

Die Wohnungen waren gemietet, die Möbel, menn 
auch noch nicht geliefert, doch fchon ausgefucht. Bicas 
Ausftattung rubte zum Teil fehon fertig in großen 
Körben neben denen Betti, die eifrig Sorge dafür trug, 
daß ihre Wäfche feiner, ihre Kleider reicher ausgeftattet 
wurden alg die Bicas. Diefe mar eigentlich mehr für 
das Einfache, aber e3 ärgerte fie Doch, daß Betti ein 
folche8 Wettrennen veranftaltete, in dem fie es darauf 
anlegte, fie zu überholen. Sie war dabei übellaunig, 
bei Betti hingegen war es ein fröhlicher Krieg, zumal 
fie ftet3 die Oberhand behielt. 

Das Verſtimmendſte für Vica mar die Zufrieden- 
beit der Schmeiter, die diefe um fo ftolzer zur Schau 
trug, je mehr fie merkte, daß an Bica ein Wurm nagte. 

Eines Abends — draußen mwar febr fchlechtes Wetter, 
ein Gemiſch von Regen, Sturm und Schnee — waren 
die beiden Brautpaare zu Haufe geblieben, während 
Frau Guntram, der e3 zu langweilig fchien, das fünfte 
Rad am Wagen zu jpielen, zu einer Hausgenoffin in den 
oberen Stod hinaufgegangen war auf einen „Blaufch“. 

Die Guntramſche Wohnung lag in einem einfachen 
alten Haufe, nahm aber den ganzen erjten Stot ein. 
Die Zimmer hatten niedere Deden, feine modernen 
Fenfterverfcehalungen und Türen und auch teine be- 
fonderen Größenverhältnijje, die Möbel maren nicht 
ſehr elegant, ftimmten aber zuſammen, da fie Dach 
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wenigſtens aus emer und derjelben Zeit ftammten. 
Daher fand Runo diefe Wohnung gemütlich, eben weil 
das modern Proßige bier gar nicht vertreten mwar. 
Pla war genug, mehr als fonft in den heutigen Woh- 
nungen. Die Brautpaare brauchten einander nicht zu 
genieren. Betti faß mit Seyk im fogenannten Salon, 
der eigentlich feiner war, Bica mit Kuno im Speife- 
zimmer, da3 aber auh nicht den ECharalter eines jolchen 
trug. Bmwifchen beiden Zimmern lag noch eines ohne 
befondere Beftimmung. Die Türen blieben offen, und 
da in allen Zimmern die Kronleuchter brannten, fonnte 
Vica von ihrem Pla aus manchmal den Schatten des 
Paares drinnen jehen. Auch Bettis Kichern und Lachen 
drang zu ihnen herüber. 

E3 machte Bica nervös. Sie mußte immerfort hin- 
einhorchen. Die zwei unterhielten fich, fcherzten, Toften, 
während Runo in einiger Entfernung von ihr in einem 
Fauteuil fap und eine fehr belangloje Konverjation 
mübfan aufrecht hielt. 

Tas Gas fladerte und faufte und warf unficher 
zudende Lichter durch das Zimmer, doch in Bicas 
Innerem wurde e3 immer finfterer. Laut forie es in 
ihr: „Er maht fich nichtS aus dir! Ein Bräutigam, 
der fih im Alleinfein mit feiner Braut fo benimmt, 
liebt nicht!“ 

In diefer Stimmung gab fie auf feine Unterhaltung3- 
verfuche fo talte Antworten, daß er bald verftummte. 
Er wollte ihre fchlechte Laune nicht bemerken, jchließlich 
fagte er ihr aber doch ein Wort darüber. 

„Was haft du denn, Bica? Iſt das ein Benehmen 
für eine Braut?” 

„Wärſt du ein Bräutigam, jo wär’ ich eine Braut,” 
antwortete fie ſchneidend. Und darauf wußte er nichts 
mehr zu fagen. 


10 Obne Liebe. 
SEGEL SEHLL TEL TEIL TEE TC TL 3 SEELE VE WERL TEL TREL TEE TEEN TEL TEL TE, 

Es war eine fehr kritiſche Minute, Doch ehe er fih 
bejonnen hatte, wie er Bica gütlich zureden könne, tlang 
aus dem Nebenzimmer, wo fich dag Telephon befand, 
Gellingel. Betti ging zum Apparat, und bald darauf 
rief fie mit fchriller Stimme: „hr Turteltauben drinnen, 
hört ein biffel mit dem Gurren auf. Runo, der edle 
Ritter, fol ans Telephon tommen, der Vater verlangt 
- nad) ihm.“ 

Dit einem Gefühl der Erleichterung eilte Runo ans 
Telephon, wo ihn der Bater anjpradh. 

„&3 tut mir leid, daß ich dich jtören muß, aber 
den?!’ dir, e3 ift ein Telegramm gekommen, daß der 
Ontel in Trieft geftorben ift, und du mußt fchleunigft 
bin. Sei fo gut und fomm gleich heim. Meine Ent- 
jcehuldigung der Vickerl.“ 

Die drei waren bereingelommen und jtanden fon 
ums Telephon. 

Runo erklärte ihnen, daß der einzige Bruder der 
Mutter geftorben fei, den fie feit dreißig fahren nicht 
gejehen habe. 

„Ein Erbonkel?“ fragte Betti praktifch. 

„ach nein. Der Ontel hat fein Erbteil in der 
Jugend verpußt, wollt’ in fremde Länder gehen, ift aber 
in Trieft hängen geblieben, wo er bei Dreher eine 
Stelle in der Buchhaltung bekleidet hat. Gar nichts 
wird er haben. Aber da3 bleibt fich gleich. Jemand 
muß doch Hin zu feinem Begräbnis. Für alle Fälle 
nehme ich für ein paar Tage Abjchied.” 

Er reichte Betti und Seyk die Hand und fchob dann 
feinen Arm unter den Bicas, die ihn hinausbegleiten 
ſollte. „Bis ich wiederlomm’, bijt du hoffentlich nicht 
mehr bóg — gelt?” 

Sie antwortete nicht, jondern ftand ftumm dabei, 
während er in den Überrod jchlüpfte, die Gummijchube 
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überzog und den Hut nahm. Das Licht der Gasflamme 
fiel auf ihr Geficht, das blaß und ftarr war. 

„Alſo leb wohl,” fagte er, 30g fie an fih und küßte fie. 

Sie ließ fich regungslos küſſen, plöglih aber fam 
Leben in fie, fie fchlang die Arme um feinen Hals und 
tüßte ihn heiß und durftig, ebenfo plößlich ließ fie 
ihn 108. „Leb wohl! Verlühl dich nicht!“ fagte fie 
tonlos. 

„Verkühl dich nicht!” Das Wort begleitete ihn die 
Treppe hinab. Er mußte lächeln und war doch ge: 
rührt. | 

Der Anjturm des fcharfen Oftoberwindes unten 
bereitete ihm nur Erquidung. Wie war ihm fo wohl 
in Eturm und Regen! 
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Noch in derjelben Nacht fuhr Runo mit dem Schnell- 
zug nach Trieft. Draußen ftürmte e3. Der Wind jagte 
Moltenberge über den Himmel, ganze Funkenſchweife 
flogen von der Lokomotive zurüd am Fenjter vorbei, 
aber in dem kleinen Abteil, da3 Kuno allein einnahm, 
war e8 ganz gemütlich. 

Der arme Ontel, den er nie im Leben gejehen! Nun 
freute er fich beinahe über die Reife, die ihn nach Trieft 
führte. Jedenfalls war e8 gut, daß er für einige Zeit 
fortfam und fo etliche Tage diefer jchwierigen Brauts 
Schaft entfielen. | 

Er dachte auf feiner weiteren nächtlichen Fahrt übri- 
geng wenig mehr an den Onkel und wenig an Vica, 
denn er wollte ja Ruhe haben. Dafür jchmwebte ihm 
Ada Neiths reizvolle Geftalt vor. Er hatte das junge 
. Mädchen in der legten Beit noch öfters gejehen, immer 
gegrüßt, aber nie angejprochen, obwohl es ihm mehr 
als einmal gejchienen Hatte, fie wünſche es. 
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Wäre er nicht Bräutigam einer anderen gemefen, 
jo hätte er mit ihr gefprochen, aber fo ging e3 nicht. 
Er war gebunden! Gebunden! Aus dem Rollen und 
Stoßen des Zuges glaubte er fortwährend diefes Wort 
zu vernehmen — eine eintönige Wielodie. 

Am Morgen lag die Stadt an der Adria vor ihm, 
unter einem wolkenloſen Himmel, in Sonnenfchein ge- 
badet. Seine Stimmung bob fih, al3 er zum erften 
Male das Meer erblidte. Wien lag düfter und duntel 
hinter ihm. Hier war e3 hell und beiter. Von der 
Bahn aus fuhr Kuno ins Hotel, wuſch fich dort, machte 
Toilette und ließ fich nach der Wohnung des Notars 
weifen, der gefiern das Telegramm gejandt hatte. Es 
war nicht weit, aber er hatte doch einen Teil der Stadt 
zu Ddurchfchreiten, deren frifches Leben ihm einen fehr 
angenehmen Eindrud machte. Sreilich ftanden auch 
bier moderne Käufer nah den Muſtern, die man in 
Wien fah, aber hier in der Hafenftadt war doch ein 
Leben und Treiben, wie er e3 noch nicht Tannte. 

Bald langte er vor der Wohnung des Notars Gioja 
an, ging hinauf, wurde in ein Zimmer geführt und 
bald von einem Herrn begrüßt, der im Ausfehen nicht 
viel Sgtalienifches an fih hatte. Doch fprah er nur 
gebrochen Deutjch. l 

Runo ftellte fich vor und fragte nach feinem Ontel. 

„Signor Ladner ift in die Totenlammer gebracht 
worden und wird von dort aus beerdigt — heute nadh- 
mittag,“ berichtete der Notar. „Dort auf dem Fried- 
hof können Sie ihn, wenn Gie es wünfchen, vor dem 
Begräbnis noch einmal fehen.” 

„Noch einmal! Es wäre überhaupt das erfte Mal 
im Leben!” rief Runo. 

„sa jo, Sie fannten ihn nicht. Signor Ladner 
lebte auch hier ganz allein, fab faft niemand. Ich war 
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einer feiner wenigen Belannten. Da ließ er mid) in 
feiner Krankheit rufen und fragte, ob er ein Teſtament 
machen müſſe, damit feine Verwandten ihn beevben 
fönnten. Auf die Austunft hin, daß diefe ohnehin feine 
Erben feien, wenn er ohne Teftament ftürbe, gab er 
mir die Adrefje feiner Frau Schmwefter, um fie nach 
feinem Tode zu benachrichtigen. Vorgeftern abend ftarb 
er. Ich ſchrieb fofort und telegraphierte Nachmittags, 
fo erhielten Sie wohl Telegramm und Brief faft zu- 
gleih. Ich ftaune doch, daß Sie fo rafıh hier find. 
Die Wohnung Herrn Ladners ift bereits amtlich ver- 
fiegelt. Sie werden von der Erbjchaftsbehörde über den 
Nachlaß benachrichtigt werden.” 

„Hat denn der Oniel etwas gehabt?” fragte Runo 
zweifelnd. 

„Gewiß. Er Hatte eine gute Stellung und mwar 
jehr, jehr ſparſam.“ 

Runo erfuhr nun zu feinem Erjtaunen, daß der Nach- 
laß etwa fünfundvierzigtaufend Kronen betragen dürfte, 
felbft nah Abzug aller Koſten und der Erbjchaftsfteuern. 

Fünfundvierzigtaujfend Kronen! Eine ſchöne Summe! 
Und die fiel wie vom Himmel herunter, denn an diefen 
Ontel, der in feiner Jugend nicht gut getan hatte, hatte 
man nie gedacht, am menigiten aber, daß er einmal 
etwas binterlafjen würde. 

Gleich nachdem er den Notar verlafjfen Hatte, wurde 
Kuno von dem Gedanken befallen: „So hätteft du gar 
feine Geldbeirat einzugehen gebraucht!” 

Er verjcheuchte diefen Einfall, aber er hatte ihn doch 
gehabt und nahm fih dies fehr übel. Während des 
Mittagejjend fam er aber immer wieder. 

Am Nachmittag nahm er einen Wagen, holte den 
Notar ab und fuhr mit ihm hinaus auf den Friedhof 
Gantt Anna, wo der Ontel beerdigt werden ſollte. 
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„E3 ift traurig, wenn man in einer Stadt zuerft 
den Friedhof fennen lernt,” Dachte er, aber er war doch 
nicht eigentlich traurig. Er hatte den Ontel ja nie ges 
ſehen, und die neuen Eindrücke zerfireuten ihn. 

Er verlangte draußen den Toten nicht mehr zu fehen. 
Den er im Leben nie erblictt hatte, wollte er nicht als 
ftarre Totenmaske zum erften Male fehen. 

In der Friedhoflapelle, mo der Leichnam eingefegnet 
wurde, hatten fich nicht viele Leute eingefunden. Es 
war jo recht da8 Leichenbegängnis eines alten Jung— 
gejelen. Am Grabe murde feine Rede gehalten. Unter 
dem dunfelblauen Oktoberhimmel fenkte man den Toten 
in die Erde. 

Eigentlich Hatte Runo nun nichts mehr in Trieft zu 
tun, aber da er fchon einmal da war, verbrachte er noch. 
den nächſten Tag damit, fich die Sehensmwürdigfeiten 
der Stadt anzujehen. Auch einige gerichtliche Schritte 
wegen der Erbjchaft erledigte er. Am liebiten hätte er 
noch einen Abftecher nach Venedig gemacht, aber er 
war doch zu gewiſſenhaft dazu, aus diefer Reife eine 
Vergnitgungstour zu machen. 

So jeßte er fih am Morgen des dritten Tages wic- 
der auf die Bahn, um heimwärts zu fahren. Das eine 
würde die Erbjchaft nun doch mit fih bringen, dachte 
er, daß feine Heirat weniger das Ausſehen einer Geld- 
heirat haben würde. Er war nun nicht mehr auf Bicas 
Mitgift angemwiefen. Das war in jedem Fall gut. Spät 
Abends fam er in Wien an und gedachte am nächiten 
Nachmittag feine Braut wieder zu befuchen. 

Am Vormittag ging er nicht in das Gefchäft, fon- 
dern blieb länger im Bett liegen, aber er fonnte nicht 
fchlafen. Die Mutter, die merkte, daß er nicht fchlief, 
fam zu ihm hinein und wollte alles mögliche wiſſen. 

„Es geht mir noch nicht ein, daß ic) vom Ehriftian 
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eine Erbſchaft machen fol,” fagte fte kopfſchüttelnd. 
„Bom Ehriftian, der immer alles angebracht hat. Seinet- 
wegen hab’ ich fo wenig bekommen, denn der Bater hat 
ibm da3 meifte gegeben und viele Schulden für ihn ge- 
zahlt. Immer hab’ ich gedacht, er bringt fich in Trieft 
nur knapp duch, und feinen feltenen Briefen hat man 
auch nichts anderes entnehmen können. Wenn er alt 
wird, hab’ ich gemeint, wird man ihm beiftehen müſſen. 
Eher hätt’ ich geglaubt, die Welt geht unter, als Dap 
der Chriſtian Geld in der Taſche leidet.” 

„Er muß fih um und um gefrempelt haben,“ meinte 
Kuno. „Nach dem, was ich gehört habe, bat er fehr 
fniderig, man fann fagen dürftig gelebt. Dennoch ift 
es ein Rätſel, wie er zu dem vielen Gelde gekommen 
ift. Er muß mit Glüd fpeluliert oder einen Treffer 
gemacht haben. Jedenfalls entfchädigt er dich jet reich- 
lih, Mutter, wenn du früher feinetwegen zu lurz ge- 
fommen bit.“ 

„Meine Jugend war unglücdlich feinetwegen. Symmer 
hat's was mit ihm gegeben. Darum hab’ ich mich fpäter 
nie nach ihm gejehnt, und unfer brieflicher Verkehr war 
febr jparlid. Es freut mih, daß du ihm wenigſtens 
deine Verlobung angezeigt haft. Vielleicht wäre er zu 
deiner Hochzeit nah Wien gelommen. Und im guten 
muß er doch an mich gedacht haben, fonft hätt’ er ein 
Teſtament gemacht und fein Geld jemand anderem zu- 
gewendet.” 

Nachdem fie noch längere Zeit über den Bruder ge- 
Iprochen hatte, fam fie auf Guntrams und vermunderte 
fich, daß fie während Runos Abwefenheit nicht3 von 
Vica gefehen habe. „Auffallend ift mir das, daß fie 
fich nicht hat blicken laffen. Ich find’ e3 gar nicht ſchön 
von ihr. Der Bater hat mit dem Guntram gesprochen 
und ihm von der Erbjchaft erzählt, nachdem du davon 
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telegrapbiert haft. Die Bica hätt’? doch einmal þer- 
fhauen können unter den drei Tagen. Findeſt du 
nicht?” 

Er fand e8 auh und nahm ihr Nichtlommen als 
einen Beweis, daß fie noch mit ihm fehmolle wie beim 
legten Zufanmenfein. Na, er wollte mit ihr am Nach: 
mittag reden. 

Unterdeffen ging er vor Tisch doch noch einmal ing 
Gefchäft, um fih dort ein wenig nüßlich zu machen und 
die KRorrefpondenz durchzufehen. 

Gerade fam der Briefträger, der neben anderen 
Briefen auch einen refommandierten brachte. Es war 
eigentlich eine Leine fladhe Schachtel mit dem Stempel 
Klaus-Leopoldsdorf. Die Adrefje war von Vicas Hand, 
fo daß er fofort darauf fchließen mußte, daß fie bei der 
Tante war. Was machte fie dort und was fchidte fie 
ihm da? 

Als er die Schachtel öffnete, enthielt fie nur einen 
Brief und, in einen Winkel gedrüct, ein mwinziges Etui, 
das er fannte. Er öffnete es und fuhr erfchroden zu- 
rück. Der Ring, den er Bica zur Verlobung gefchentt 
batte, blinkte ihm entgegen. 

Raſch griff er nah dem Brief und zog ihn aus dem 
Umfchlag. 

Die Schrift war fauber und ordentlich, jedoch 
fabh man ihr die Erregung an, die die Feder geführt 
Hatte. 

Oben ftand das Datum und feine Anrede, jondern 
nur: „An Heren Kuno Burkhart.” 

„Wenn Du den Ring fiehjt, weißt Du alles. Nach 
reiflichem Erwägen fide ich ihn Dir zurüd, denn uns 
würde fein Glüd blühen. Die Gründe brauch’ ich Dir 
nicht anzugeben, Du weißt fie beffer als ich. Wenn 
Du mir einen Gefallen tun willft, fo nimm den Ring 
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und jchließe ihn ein, bis Du wieder Verwendung dafür 
baft. Mach’ Teinen Verſuch, mich umzuftimmen. Dir 
ift Doch Deine Freiheit lieber. Die Eltern würden mich 
quälen, und nüßen könnt’ es doch nichts, denn mein 
Entſchluß ift feft. Was ich fonft von Dir hab’, fhid 
ih Dir fpäter einmal, wenn ich wieder in die Stadt 
fomm’. Leb wohl, ich feheide nicht in Grol von Dir, 
mie Du vielleicht denkſt, jondern nur, weil ich einfebe, 
daß wir nicht zuſammenpaſſen. Mit beiten Wünſchen 
für Dein fünftiges Wohl Bica Guntram.” 

Kuno ftarrte auf den Brief nieder, wie vor den Kopf 
gejchlagen. Der Bater, der feinen Plak ihm gegenüber 
hatte, fam neugierig herüber. Wortlos reichte Runo 
ihm den Brief und wies auf den Ring. 

Burkhart fenior las, und feine Augen wurden groß 
und größer, die Stirn furchte fih, und die Augenbrauen 
hoben fich in die Höhe. „Halt du denn mas mit ihr 
gehabt?” fragte er endlich. 

„Richt. Nur zu falt war ich ihr immer.“ 

„Barum bift du denn fo falt zu ihr gemefen?“ 

Runo zudte die Achfeln und blidte den Vater an. 

„Unfinn! Kinderei!“ jagte diefer. „Ich gehe gleich 
zu Guntram3.“ 

„Rein, ich geb’ felber Hin. Übrigens, wenn fte nicht 
will — du wirft doch nicht wünſchen, daß man fie 
zwingt?“ 

„Es ift wohl nur eine Mädchenlaune, und bedenfe 
den Standal. Man wird fagen, weil du geerbt haft, 
laßt du fie figen.” 

Kuno zudte wieder die Achjeln, nahm feinen Hut 
und ging. Im bloßen Rod eilte er durch den Spät- 
herbitmittag — e5 war allerdings ein jehr milder Tag — 
der Guntramfchen Wohnung zu. 

Geine Gefühle waren zwieſpältig. Ihm 2 als 
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müffe er zu Bica, in fie dringen, feinen Ring wieder 
zu nehmen, al3 Hinge alles davon ab, daß das Ber: 
löbni3 zwiſchen ihnen nicht aufgelöft würde. Und doc) 
fühlte er fih auch im ftillen befreit, denn ihm hatte vor 
Wiederkehr folcher Szenen wie der lekten gebangt. Es 
mar fo bitter, mit leeren Händen vor jemand zu ftehen, 
der verlangt. 

Bei Guntram mußten ſchon die Dienftboten von 
der neuen Wendung wiſſen, denn die Köchin, die ihm 
öffnete, blickte ihn neugierig und fpöttifh an. Erregt 
trat er in den Salon, wo fih niemand befand, und 
wanderte von da weiter, bis er auf Betti traf, die ihm 
entgegenlam. 

Sehr aufgeräumt fagte fie mit beinahe lachendem 
Munde, während fie ihm die Hand drüdte: „Mein 
innigftes Beileid!” 

„Wozu kondolierft du mir?” fragte er gereizt. „Weil 
deine Schwefter mir den Laufpaß gibt?“ 

„Rein, weil dein Onkel geftorben ift und du doch 
eine Erbſchaft gemacht haft! Und das mit der Vica? ...“ 
Nun lachte fie offen. „Hat fie dir deinen Ring wirt: 
lich zurückgeſchickt?“ fragte fie neugierig. „Nein, fo was! 
Das verrüdte Ding! Erft hat fie nicht wollen, daß ich 
mich vor ihr verlob’, und jet auf einmal milf fie did) 
nicht mehr. Mir ift fie fhon lang verdächtig vor- 
gelommen. Sie war fchon ein paar Tag wie irrfinnig. 
Samstag fagt fie zur Mutter, fie will übern Sonntag 
zur Tant’ nah Klaus-Leopoldsdorf. Die Mutter fagt 
ja, fie hat gedacht, du bilt nicht da, und fo verfäumt 
die Bica berinnen nichts. Aber die geht und padt 
einen Korb, als ob fie eine Weltreife antreten möcht’. 
Wir haben nicht wenig gelacht über da3 Gepäd. Dann 
ift fie fort, ohne jemand Adieu zu fagen. Na, und 
heut früh ift der Brief an die Eltern gekommen. Die 
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Mutter war fuchsteufelswild und der Bater ganz de- 
ſperat.“ 

Sie ſah den jungen Mann neugierig an, was er zu 
der Geſchichte fage. Unterdeſſen kam auh Frau Gun: 
tram herein, die dicke Geſtalt in ein ſchwarzes Kleid 
gepreßt, als ob ſie Trauer angelegt habe. Mit einem 
ſchmerzvollen Blick reichte ſie dem jungen Mann die 
Hand, dann gab ſie ihm einen Brief, den ſie in der 
anderen gehalten hatte, und ließ ſich in einen Seſſel 
fallen, daß er krachte. 

Kuno nahm den Brief und trat damit zum Fenſter. 
Derfelbe war noch ordentlicher gefchrieben al3 der an 
ihn felbjt, man fah, daß fie ihn fehr überlegt verfaßt 
batte. 

„Lieber Bater! Denn an Dih wende ich mich alë an 
das Oberhaupt der Familie, und menn Du mir beiſtehſt, 
wird auch die Mutter nichts gegen den Schritt ein- 
wenden, den ich zu machen im Begriff ftehe. Ich fende 
nämlich noch heute Runo Burkhart feinen Ring zurüd 
und hebe die Verlobung auf, weil ich eingefehen habe, 
daß ich mit ihm nicht glüdlich werden fann. Es ift 
nicht feine Schuld, die meinige aber auh nicht. Es 
geht einfach nicht anders. Ich weiß, e3 wird euch 
jchredlich fein, ein folcher Schritt, aber was ift fchließ- 
lich dabei? Viele haben fich verlobt und nachher wieder 
entlobt. Ich habe die triftigfte Urfache, zurüdzutreten. 
Nur reine Neigung fol einen folchen Bund fchließen, 
und daS war bei uns nicht der Fall. Ich fehe ein, daß 
ih Runo nicht heiraten fann. Zwingen laff ich mich 
nicht, alfo, liebe Eltern, feid gut zu mir in dieſer fatalen 
Sahe. Ich tu's wahrhaftig nicht aus Übermut, das 
dürft Jhr mir glauben.“ 

Hier ſchien ihre Kraft fie verlaffen zu haben, denn 
e3 folgte nur mehr die entjtellte Unterfchrift „Eure 
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Bica“, und diefe plöliche Verzerrung der regelmäßigen 
Züge, die auf einen Krampf des Schmerzes fchließen 
ließ, rührte Runo. 

Wortlos reichte er den Brief zurüd. 

„Was gedenkſt du zu tun?” fragte Frau Guntram. 

„sch Tchreib’ ihr heute nachmittag.” 

„Zu das, aber der Bater ift ſchon hinausgefahren. 
Er bringt ſie wahrſcheinlich mit. Natürlich möcht' ich 
keine meiner Töchter an den Haaren zum Altar ziehen, 
aber bei der Vica iſt das doch nur ſo ein Einfall. Sie 
bat dich ja fo gern.” Sie führte gerührt das Taſchen— 
tuh vor die Augen. 

Kuno ftand in peinlichem Schweigen da. Bica hatte 
fich in ihrem Brief — wohl abfichtlid — fo unklar 
ausgedrüdt, daß e3 feheinen mußte, als habe fie ferbfi 
fich ohne Neigung verlobt. Allein das mußte er nun 
doch beffer. Sie wollte nur nicht gerade herausfagen, 
daß fie ihm fein Wort zurüdgab, weil fie zu gut merkte, 
daß er fie nicht liebte. War es ihre Eigenliebe, die fte 
ſchonen wollte, oder ihn, das fonnte er nicht entfcheiden, 
aber lieber war e3 ihm doch, daß fie ihren Grund nicht 
fo Dürr herausgejagt. 

Frau Guntram fonnte nicht umhin, ihm durch einige 
weiſe Bemerkungen verjtehen zu geben, daß er Bica nicht 
richtig behandelt habe, Bemerkungen, die ihn verjtimmten. 
In ziemlich gereizter Verfafjung empfahl er fih. 

„Der Vater bringt fie,” fagte Fran Guntram noh 
einmal zuverfihtlih. „Romm Abends wieder her.” 

Kuno ging nach Haufe, wo man mit dem Effen auf 
ihn gewartet hatte. Die Speifen Hatten zu lange ge- 
ftanden, waren verdorben, und Appetit wie Stimmung 
ließen ebenfalls zu wünjchen übrig. 

Seine Mutter war ganz außer fih und brachte die 
unfinnigften Dinge zum Vorjchein, die Vica gekränkt 
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haben follten. Vielleicht weil man eine zu befcheidene 
Wohnung genommen und nicht genug noble Möbel ge- 
fauft habe und fo weiter. Kuno fonnte e3 faum aus- 
halten. Manchmal ging ihn das mangelnde Verftändnis 
der Mutter geradezu über die Hutjchnur. 

Sie tröftete fih fchließlich damit, daß fte mit Bica 
fprechen wolle, denn fte zmweifelte nicht daran, daß dann 
alles wieder in3 reine kommen werde. 

Erft als die beiden Männer wieder ins Kontor zu- 
rückgekehrt waren, fprah Kuno fith dem Bater gegen- 
über andeutungsmeife aus, fo daß diefer eine Ahnung 
davon befam, was mit Bica vorgegangen mar. 

Burkhart fenior war bei fich der Meinung, daß an 
der Sache nicht3 zu ändern fei, ließ aber Runo ruhig 
den Brief fchreiben, der diefem nicht leicht fiel. Was 
folte er jagen? Am Grunde hatte fie ja recht. Er 
befaß auch nicht die nötige Federgemwandtheit, um ihr 
die Sache in einem günftigeren Liht darzuiftellen, und 
was er ſchrieb, fam, ihm felbjt unbemwußt, ziemlich lahm 
heraus. Dennoch tat er fein möglichjtes, um fie zur 
Änderung ihres Entfchluffes zu bewegen. 

Am Abend ging er aus, um zu hören, ob Herr 
Guntram von Rlaud-Leopold3dorf zurüdgelehrt fei. Er 
war fchon zurüd, aber allein. Bica war nicht mit ihm 
gelommen. 

„Ro ja, der Batter Taßt fih Halt alles bieten,” 
meinte Frau Guntran. „Warum hat er nicht mic 
fahren laffen? Nicht genug damit, er ſelbſt ift ganz 
umgeftimmt nah Haufe gefommen. Er meint, ihre 
Gründe find triftig, und wir follen fie gehen laffen. 
Was fagft du dazu? Auf diefe Weife wird es nichts 
mit unferer Verwandtſchaft, Runo. Zwiſchen ung aber 
bleibt alles beim alten. Du bijt mir grad fo lieb, wenn 
du auch nicht mein Schwiegerfohn wirft.” 
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Dag war nun wohl ſehr liebenswürdig gejprochen, 
bedeutete aber nicht viel. Herr Guntram war nicht zu 
Haufe, und Runo ging wieder, ohne ihn gefehen zu 
baben. 

Am nächſten Abend erhielt er einen Brief Bicas. 

„Du Haft mir verfchiedenes geſchrieben,“ ſchrieb fie, 
„um mich zur Zurücknahme meines Entjchluffes zu be- 
wegen, aber die Worte, die mich allein dazu bejtimmen 
tönnten, ftehen Dir nicht zu Gebote. Wozu Deine Be- 
mühungen? Für Dich ift e8 doch eine Befreiung, gegen 
die Du Dich fehandenhalber auflehnen zu müfjen glaubft. 
Nimm fie ruhig an, Deine Freiheit. Schiele mir, bitte, 
meine Briefe hierher zur Tante. Die Deinigen habe ich 
vernichtet. 

Ein endgültiges Lebewohl von 

Bica Guntram.” 

Dann famen in einigen Tagen die leinen Geſchenke 
zurüd, die er ihr gemacht hatte. Sogar eine halb ge- 
leerte Parfümflafche war darunter. Sp genau nahm 
fie eg. Und nun, da er jehen mußte, daß fie es ernit 
meinte, fuchte er an einem Nachmittag, als der Vater 
ein paar Stunden nicht im Bureau mar, Vicad Briefe 
zufammen, verpadte fie in eine Schachtel, nicht ohne fie 
vorher mit einer gewiſſen Wehmut wieder gelejen zu 
haben, denn er fühlte wohl, hier ſprach ein Herz zu ihm, 
das fih nun von ihm gewandt hatte, und jandte fie 
dann nach Klaus-Leopoldsdorf an die Adreſſe der Frau 
Julie Frojchamer. 

Nun war e3 aus, und er hörte nichts mehr von 
Guntrams. Die Zeit verging, und der Tag, an dem 
er fih hätte verheiraten folen, rüdte immer näher. 
Man mußte dem Möbelhändler fagen, daß man die 
Möbel nun doch nicht nehme, und die fhon gemietete 
Wohnung wieder fündigen. Die Mutter hatte fich fchon 
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ein neues Kleid beftellt, daS nun ebenſo wie fein Frad 
unbefehen in den Schrank wanderte. 

Entlobungen veröffentlicht man nicht, e8 famen daher 
immer wieder Leute ins Geschäft, die ihn nah feinem 
Hochzeitstag fragten, und es war ihm nicht angenehm, 
fagen zu müfjen, er heirate gar nicht. 

Guntram befaßen nicht den Taft, ihn mit einer 
Einladung zu Bettis Hochzeit zu verfchonen. Pünktlich 
traf die goldgeränderte Karte ein, und er befchloß fo- 
gar, hinzugeben, obgleich er den Eltern daS Gegenteil 
fagte. 

Die Feier fand in der Kirche Maria Treu in der 
Biariftengaffe ftatt. AlS er anlangte, war fon alles 
vorüber, und der Hochzeitäzug trat eben aus der Kirche. 
Kuno näherte fih und erkannte Betti, die mit hod- 
rotem Geficht unter dem Myrtenkranz und Cehleier 
daherfam und mit Seyk in den erften Wagen ftieg. 
Dann folgten Frau Guntram in einer höchſt auffälligen 
Toilette mit einem Major und Herr Guntram mit einer 
bageren Dame in Schwarz, Höllbauer3 und fonftige 
Verwandte und Belannte, die Kuno bei Guntram3 
fennen gelernt hatte. | 

Frau Julie Froſchamer und Vica aber fehlten. 


8 


In großen Floden fiel der Schnee langſam nieder, 
denn ausnahmsmeife herrſchte Windſtille, und daher 
hatte auch die winterliche Kälte nur etwas Angenehmes, 
Erfrifchendes. 

Kuno, der nach Gefchäftsiehluß aus dem überhißten 
Kontor auf die Straße trat, um feinen Abendfpazier: 
gang zu machen, atmete den Fühlen Hauch al3 Er- 
quidung ein. Raſch ausgreifend, fehritt er davon in das 
abendliche Dunkel der Straße. 
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Sein Leben flop im alten Geleife dahin. Von früh 
bis Abends war er im Gefchäft, dann machte er einen 
Spaziergang, um meiftens nach acht Uhr wieder zu 
Haufe zu fein. Nur einmal in der Woche hatte er 
einen Herrenabend im Gafthaufe, wo er fth mit einigen 
Belannten traf, auch folchen, die zumeift ſehr ſtill für 
fth blieben. 
' Er mar ein folches Leben gewöhnt, doch drückte es 
jest fühlbarer auf fein Gemüt, denn da er den Flor 
am Hut trug, befuchte er weder Theater noch Bälle 


oder fonjtige Unterhaltungen, und er fand fein Dafein _ 


nun doc) etwas eintönig. Eine große Ode machte fich 
in feinem Inneren bemerkbar. 

Auf dem gewöhnlichen Weg, den er beinahe jeden 
Abend ging, war er in die Burggafie gefommen und 
ſchritt diefe hinunter, der Bellaria zu, als er eine Geſtalt 
erblickte, die ihm auch in den Winterhüllen nicht un- 
befannt war. Xn einen grauen Winterraglan gehüllt, 
einen fchwarzen Federhut auf dem Kopf und ein braune 
Boa um den Hals, fam Ada Reith ihm entgegen. &3 
war nicht fo Ungewöhnliches. Er begegnete ihr von 
Beit zu Beit immer. Dann grüßte er fte höflich, ſprach 
fie aber nie an, und gewöhnlich dankte auch fie nur fehr 
buldreich auf feinen Gruß, blieb aber nicht jtehen. 

Heute jedoch fam fie mit einem Lächeln auf ihn zu 
und ftellte ihn. | 

„Sind Gie denn wirklich fo ſtolz geworden, Herr 
Burkbart, daß Sie von unfereinem gar nichts mehr 
willen wollen?“ 


„sh bin nicht ftolz geworden, aber vielleicht Sie,’ 


antwortete er, ihre dargebotene Hand nehmend. 

„Ich? Sch wißt nicht warum. Ich bin überhaupt 
nicht fo wetterwendiſch. Ich interefjier’ mich noch im- 
mer für Sie, und ich hab’ auch Quelen, durch die ich 
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von Ihnen hör’. Sie haben eine Erbſchaft gemacht, 
bat man mir gejagt, und Ihre Verlobung ift zurüd- 
gegangen.” 

„Und Sie, Fräulein? Sind Gie nicht verlobt?“ 
fragte Runo fteif. 

„Ih? Mit wen denn?” 

„Mit dem blonden Herrn von damals.” 

Õie lachte. „Ach der! Sie tragen mir da3 nad), 
daß Sie mih mit dem gejehen haben,” fchmollte fie. 
„Aber Sie wiſſen, wie Sie fih benommen haben. Ich 
war darüber ganz weg, und der Menfch hat mir feine Ruh’ 
gelaffen. Rein aus Trog gegen Sie bin ich ein paarmal 
mit ihm zufammengetroffen. Öfter nicht. Denn ich hab’ 
erfahren, daß er bloß Strohmitwer ift. Sie können fih 
denken, daß e3 da aus war. Geh’n ©, lommen © ein 
Stüdel mit mir,” ermunterte fie ihn. „Da fann man 
nicht ftehen bleiben, und es ift für Sie ganz einerlei, 
ob Õie die Straße hinauf- oder hinuntergehen.” 

Da3 war in der Tat einerlei, Runo febrte alfo um, 
ging mit ihr die Straße hinauf, wobei er ihr fein Da- 
maliges Benehmen erklärte. 

„Aus Gemijjenhaftigleit hab’ ich damals auf das 
Vergnügen verzichtet, Sie wiederzufehen.” 

„Alfo da3 war's?“ fragte fie munter. „Und ich hab’ 
mich fo gekränkt. Es war gar nicht ſchön von Ihnen, 
mich fo ftehen zu laffen. Sonft hätt’ ich mich nicht von 
dem andern ins Gaſthaus führen laffen. Aber Õie 
dürfen nicht glauben, daß mas dahinter gejtedt hat. 
Zu nahe hat er mir nicht ommen dürfen.“ 

Kuno verlicherte feine Gläubigfeit, und doch Hatte 
er fein rechtes Vertrauen. Ihm war, als fei feit 
dem Sommer mit dem Mädchen eine Veränderung vor- 
gegangen. Dabei war fie reizender denn je, und ihr 
Plaudern, ihr Lachen, ihre Blide, alles bildete eine 
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Erholung für Kuno, der feit Monaten ein gar zu dürres 
Leben führte. 

AS fie ihn an der Ede der Straße, wo fie ein- 
biegen mußte, verabfchiedete, mar er wieder völlig in 
ihrem Bann. 

Ihr Bild verfolgte ihn bis in den Schlaf hinein. 
Tor, der er geweſen war, damals abzufchnappen! — 

Am nächſten Tage traf er fie beinahe auf derfelben 
Stelle und ging wieder mit ihr. Täglich begleitete er 
fie nun ein Stückchen weiter, bis fie ihn bis zu ihrem 
Haustor mitgehen ließ, wobei er die Entdedung machte, 
daß fie nicht mehr in der Gaffe wohnte, die fie ihm im 
Sommer als ihre Adreffe genannt hatte. Sie jagte, 
Mutter und Schweſter feien ausgezogen, aber er er- 
innerte fich febr gut, daß fie ihm im Sommer erzählt 
hatte, ihre Mutter Hinge fo fehr an der elenden Woh- 
nung, an die fie gewöhnt fei, daß fie fie nie verlafjen 
würde. Sie wohnte dort fo lange Jahre, daß es ihm 
gleich nicht mwahrfcheinlich fchien, daß die alte Frau die 
Wohnung nun doch gemwechfelt habe. 

Nach und nach fam es auch heraus, daß Ada feit 
dem Herbit, wie fie fagte, mit Mutter und Schweiter 
zerfallen und von ihnen fortgezogen mar. Was fte ihm 
jet aber nicht richtig angab, war der Zeitpunkt diejes 
Zerfall, denn Kuno vermutete wohl, daß diefe Tren- 
nung bereits im Sommer ftattgefunden hatte, wohl kurz 
nah dem Abend, an dem fie mit ihm gejpeift hatte, denn 
mit dem Blonden hatte fie ja jo lange im Gartenbau- 
reftaurant geſeſſen. Wahrfcheinlich waren Mutter und 
Schweiter doch aufs Land gegangen, weil fie eingejehen 
batten, daß fie Ada fo wie jo nicht hüten Tonnten. 

An dem Abend, al3 Kuno dieje Entdedung machte, 
verließ er Ada mit dem Vorſatz, fie nicht wiederzufehen 
Wie wütend lief er in den Straßen auf und ab und 


Roman von A. Noel. 27 
GES TEL TEA SC TEL TEL TA TEL TEL , 
fchalt fih felbft, weil er fich damal von feinen flein- 
lichen Bedenken dazu hatte verleiten laffen, ihr jenen 
Abſchiedsbrief zu fchreiben. Nur deshalb war alles fo 
gekommen! 

Statt aber eine Kluft zmwifchen ihnen aufzureißen, 
überbrüdte feine Entdeckung fchlieglich nur diejenige, 
die fth noch zmifchen ihnen befand. Vielleicht auch hatte 
Ada ihn dieje Entdedung nur maten lafjen, weil fie 
ihm die Scheu benehmen wollte. 

Daß fie allein wohnte, erleichterte e3 den jungen 
Leuten natürlich fehr, Beziehungen anzufnüpfen. 

Jetzt fam eine Zeit, wo e3 für Runo ſehr unbe- 
quem mwar, daß er biher ein fo folider Menfch geweſen, 
denn um fo mehr fielen feine häufigen und langen Ab- 
weſenheiten am Abend auf, und mwenn er fpät nad) 
Haufe tam, war e3 ihm jehr unangenehm, fich leife - 
durch da3 Zimmer des Baters fchleichen zu müffen, um 
diefen nicht zu weden. 

Dem Vater fonnte e3 nicht entgehen, welcher Wandel 
mit feinem Sohne vorgegangen mwar, doch verheimlichte 
er e8 nach Kräften vor der Mutter. 

Für Kuno geftaltete fich die zweite Hälfte des Win- 
ter3 und des Frühlings zu einer glüdlichen Beit, denn 
nun war die Leere in feinem Inneren ausgefüllt, und 
er fühlte, daß er lebte. Aber ganz ohne Bellommen- 
heit und Gewiſſensbiſſe genoß er fein junges Glück 
doch nicht. Er wußte, nicht er hatte Ada vom „rechten 
Wege” abgelodt, aber er machte fth doch ihren leichten 
Sinn zu nuke und trug darum auch die Verantwortung. 
Und wie jollte das enden? Heiraten fonnte und würde 
er fie nicht. Es fchien ihm unmöglich, feinen Eltern 
diejes Mädchen als Tochter zuzuführen, jelbjt wenn er 
fich über alles hätte hinwegſetzen können. Gie würde 
in fein Elternhaus nicht paffen. Ada ſelbſt fchien e3 
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auf eine Heirat nicht abgefehen zu haben, fte machte nie 
die leifefte Anfpielung auf einen forhen Ausgang der 
Sache. Sie fchien vielmehr ganz ruhig daran zu denten, 
daß e3 einmal zwifchen ihnen beiden ein Ende nehmen 
würde. Er hingegen fonnte fich mit diefem Gedanken 
nicht fo leicht abfinden. Denn menn er einmal diefe3 
Verhältnis löfte, dann trat wohl bald ein anderer an 
feine Stelle, dann ‘wieder ein anderer. So mußte e3 
abwärts und abwärts mit ihr gehen, und bei diefer Vor- 
ftellung jtanden ihm die Haare zu Berge. 

Solche Gedanken vergällten ihm die Stunden, die er 
mit Ada zubrachte, und noch mehr widerftand e8 ihm, 
daß fie fich offenbar mit folchen Blicken in die Zufunft 
durchaus nicht abängjtigte, jondern fih wegen der ganzen 
Geſchichte Feine böfe Minute machte. | 

Die Verfchiedenheit ihrer Naturen trat immer deut- 
licher zu Tage. 

Mehr und mehr wurde e3 Runo auch Täftig, die be- 
fümmerte Miene feiner Mutter zu fehen, und felbft das 
Schweigen des Vaters, der nie eine Bemerkung darüber 
machte, wenn er ihn zu jpäter Stunde durch fein Bim- 
mer gehen Dörte, war ihm ein Vorwurf. 

Das häufige Ausgehen am Abend und die Kleinen 
Gejchente, die er Ada machte, griffen feine befcheidene 
Börfe an. Schon feit Jahren zahlte ihm der Bater einen 
Gehalt, den er ihm in legter Zeit beträchtlich erhöht hatte. 
Da von Runo fein Beitrag zur Wirtjehaft verlangt wurde, 
war er bei feinem früheren befcheidenen und eingezogenen 
Leben nicht nur mit feinem Gehalt ausgelommen, fon- 
dern er hatte oft dem Bater größere oder kleinere Sum: 
men vorftreden können, die diefer fich gewiſſenhaft in 
ein Buch notierte und die nun fehon einen ziemlich an- 
fehnlichen Betrag ausmachten. Set fam Kuno faum 
mit dem größeren Gehalt aus, und er fab fon die 
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Notwendigkeit voraus, Schulden zu machen, als ihm 
der Bater nun, wo die Erbfchaft flüffig gemacht wurde, 
jenen Betrag, den er ihm nach und nach geliehen hatte, 
auf einem Brett zurüdzahlte und ihn derart in den Stand 
feßte, auf lange hinaus feinen außergemwöhnlichen Mus- 
gaben gerecht zu werden. 

Kein Zweifel, der Vater hatte die ibm drohende 
Verlegenheit erraten und ihm auf diefe Weife ausgeholfen. 
Uber diefe Großmut drüdte und beſchämte Kuno nicht 
wenig. 

Er wunderte ſich, wie raſch ihm jetzt das Geld durch 
die Finger rann, ihm, der immer mit fo wenig aus- 
gefommen mwar und für fich felbjt beinahe gar nichts 
brauchte. Schließli nahm auh die ihm vom Bater 
gegebene Summe ein Ende, und mwenn er einmal fo 
weit war, was dann? 

Manchmal, wenn fie an einem Abend : oder einem 
Sonntagnachmittag zu viel verbraucht hatten, fand auch 
Ada, daß fie Liederlich feien, aber fie tröftete fich gleich 
felbft mit den berfömmlichen Redensarten: „Ah was, 
man ift nur eirimal jung!“ 

Bon Guntrams befam Kuno monatelang niemand 
zu Geſicht. Nur einmal, als e3 fhon auf das Früh- 
jahr zuging, an einem ftürmifchen, trüben Apriltag, be- 
gegnete er auf einem Gefchäftsgang in der Joſephsſtadt 
Vica, die auf demfelben Gehweg ihm entgegentam, 
fo daß er ihr nicht ausweichen fonnte. Die Pein- 
Tichkeit, fie grüßen zu müſſen, erfparte fie ihm aber, in- 
dem fie den Kopf zur Seite mandte, fo daß er nicht an 
den Hut zu greifen brauchte. 

So viel hatte er mit einem flüchtigen Blid bemerkt, 
daß fie ſehr bleich ausſah, aber vielleicht trug auch die 
trübe Beleuchtung daran fuld, daß fie fo bliap fien. 
Das Schuldgefühl, das fih in ihm regen wollte, ver- 
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jheuchte er durch Trog. Konnte er denn dafür? Er 
mar gejonnen gemwejen, fein Wort zu halten. Sie hatte 
ihm den Abjchied gegeben, nicht er ihr. Wehmütig war 
e3 indejjen Doch, an einem Mädchen, da3 man im Arm 
gehalten hatte, jo vorübergehen zu müffen, und er fühlte 
fich auch in feinen Beziehungen zu Ada nicht jo wohl, 
daß er in diefem Augenblid nicht hätte wünfchen folen, 
feine Freiheit von Vica nicht erhalten zu haben. Seine 
gegenwärtigen Wirrnijfe wären ihm dann erjpart ge- 
blieben. 

Der Sommer fam, und Runos Mutter ging aufs 
Land, diesmal nah Pyrawarth, wohin der Vater jeden 
Samstag hinausfuhr, während Kuno, deffen Sonntage 
Ada in Anfpruch nahm, fie nicht fo oft befuchen fonnte. 

Die Mutter jagte nicht3 dazu, aber fie machte, wenn 
er wirklich einmal in Pyrawarth erfchien, fo bedeutung3: 
volle Gefichter und feufzte fo beweglich, daß ihm ihre 
Stimmung flar genug wurde. 

Als der Sommer weiter vorfchritt, war Ada ſelbſt 
e3, die ihm zuredete, häufiger zu feiner Mutter hinaus- 
zufahren. Sie konnten fich Doch während der Woche jehen, 
alfo folle ex nur den Sonntag ungejcheut feiner Mutter 
widmen. 

Er war ihr dankbar, daß fie ihn öfter freigab, zu: 
gleich aber erregte e8 ihm Unbehagen. Was machte 
denn fie, die fih in ihrer freien Zeit immer vergnügen 
wollte, an diefen Sonntagen? Einmal wollte fie ihre 
Mutter befucht haben, mit der fich eine Verſöhnung an- 
bahnte, ein andermal mit einer Freundin jpazieren ge: 
gangen fein. Es tlang alles wahrfcheinlich genug, und 
Runo unternahm nichts, um fich zu vergemifjern, ob es 
fich wirklich fo verhielt, nur fonnte er im Inneren einen 
rechten Glauben an ihre Angaben niht aufbringen. 

Vom Herbſt an war er gefonnen, feinen Verkehr 
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mit Ada einzufchränten. Er mollte nicht mehr fo oft 
mit ihr im Gaſthaus fiken, nicht mehr fo viel Geld aus- 
geben. Damit gemwöhnte fie fich nur an das leichte 
Leben, das fie ohnehin viel zu febr liebte. 

Wenn er fie leife auf feine Abfichten vorbereitete, 
gab fte ihm recht und betonte eifrig, daB man wieder 
in folidere Bahnen einlenlen müſſe. Dieſe Beſſerungs— 
anmwandlungen bei ihr berubigten ihn aber nicht, fondern 
machten ihn nur mißtrauifh. ES fab ihr gar nicht ähn- 
lich, die Dinge in diefem Licht zu betrachten. Überhaupt 
mar in ihrem ganzen Wefen feit dem Sommer etwas, 
was er fih nicht erllären fonnte. Cie war offenbar 
in der beiten, hoffnung3volliten Laune, jelbjtzufrieden wie 
nie vorher. Die Schatten, die auf feine Seele fielen, 
verdunfelten die ihrige niht. Dabei aber wurde fie 
plöglich vorfichtig, wollte nicht mehr mit ihm gefehen 
werden, eine Rüdficht, von der fie fich früher nie hatte 
einſchränken laffen. 

Die Liebe zmifchen ihnen fing an, das fühlte er, 
auszubrennen wie ein Feuer, dem feine frifche Nahrung 
zugeführt wird, und wenn er nur fich und feine Rube 
berüdjichtigt haben würde, hätte er eine rafche Trennung 
für das befte gehalten. Aber er fragte fih immer, wie 
e3 nachher mit ihr werden folte, und deshalb fonnte 
er fich nicht entjchließen, fie zu verlaſſen. 

Und doch wußte er, es könne jo zwischen ihnen nicht 
fortgehen. 

Manchmal trug er fich mit der Idee, daß e3 feine 
Pflicht fei, Ada zu heiraten, obgleich fie darauf keinen 
Anſpruch erhob. 

Unter wechjelvoller Stimmungen verlebte er den 
Herbit. Ada mollte fich faft gar nicht mehr auf der 
Straße mit ihm zeigen, und fo verbrachte er manchen 
Abend bei ihr. 
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Heute war fie befonders lieb und zärtlich mit ihm 
gemwejen, und obgleich er fühlte, daß es nicht mehr dass 
felbe war wie früher, rührte ihn ihr Weſen doch. 

Er brach jeßt viel früher auf wie ehemals, und fie 
hielt ihn nicht, hing ihm aber beim Abfchied koſend am 
Hals. 

„Belt, Heut war's gemütlich bei mir? Shad’, daß 
mir zum legten Male fo zwanglos beifammen find.” 

„zum legten Male?“ 

„Na ja,” geftand fie unverlegen. „Ich hab’ mich mit 
meiner Mutter verföhnt. Sie war eh’ nur verhegt von 
der Schweiter. Aber jet verlangt fie, daß ich zu ihr 
zurüdzieh”. Wenn ich will, daß fie mit mir gut ift, muß 
ich's tun. Du haft ja immer gejagt, ich hätte bei meiner 
Mutter bleiben folen. Alſo mußt du dich freuen, daß 
ich zu ihr zurüdtehre.“ 

Sa, er hätte fich freuen folen, denn das brach feinen 
ſchlimmſten Befürchtungen die Spike ab. Aber diefe 
ganze Rüdlehr zur Mutter mar ihm mit Adas Charakter 
fo unvereinbar, daß er faum daran glauben fonnte 
und irgend etwas dahinter witterte, was er noch nicht 
begriff. 

Die Überfiedlung zur Mutter fand aber Doch ſchon 
in den nächften Tagen ftatt, und da auch feine Mutter 
vom Land zurüdtehrte und er fich wenigſtens an den 
erften Abenden nicht von zu Haufe entfernt halten wollte, 
fah er Ada jebt weniger. 

Sp waren einige Tage vergangen, an denen er fie 
nicht gefehen hatte, als ihm eines Abends mit der Poft 
ein Brief von ihr zukam, den er, weil fein Vater im 
Bureau anmefend war, vorerjt ungelejen in die Taſche 
ſteckte. Er dachte, fie bejtimme ihm ihr nächjtes Stell- 
dichein, und war darum um fo erftaunter, als er erfennen 
mußte, daß e5 fich um etwas ganz anderes handle. 
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„Zeurer Runo!” fchrieb fie ihm. „Scheint die Sonne 
noh fo fhón, einmal muß fie untergehen. Bei Dir, 
mir ſcheint, ift die Sonne der Liebe fchon Stark im Unter: 
gang begriffen. Ich mach’ Dir feinen Vorwurf daraus. 
Aber was fol aus Deiner Ada werden, menn Du fie 
figen läßt? Du fannft mich nicht heiraten. Sch hab’ 
auch nie verlangt, denn ich paff in Deine Verhältnifie 
nicht. Deshalb kannſt Du mir’3 aber auh nicht übel- 
nehmen, wenn ich mich um eine andere Unterkunft im 
Leben umſchau'. Emig Probiermamjell geht aud nicht, 
und mein Gufto ift e8 ſchon gar nicht. Mfo, jekt 
bietet fich eine Gelegenheit. Hab’ id; Dir im Winter 
gejagt, daB meinem Chef feine Frau gejtorben ift? Ich 
fann niht dafür, daß er noch in der Trauerzeit fein 
Aug’ auf mih geworfen hat. Frau Rotjtein heißen, bat 
ja nicht8 Lockendes für fich, und jung und ſchön ift er 
auch nicht, aber glänzend verjorgt wär’ ich Doch. Du 
baft immer gefürchtet, daß ich mit der Beit leichtfinnig 
werden könnte. Nun fiehjt Du, daB das nicht der Fall 
ift. Lap mich alfo meinen Weg gehen und veracht mich 
Mcht zu febr, dah ich da zugreife. Ich will eine reſpektable 
Frau werden. Du liebjt mich ja doch nicht mehr, Kuno. 
Du bätteft Deine magere Braut heiraten folen. Die 
hätte im Grund beffer zu Dir gepaßt als ich. Meinem 
tünftigen Mann bin ich vecht, wie ich bin.” 

Gie nahm noch in febr herzlichen Worten Abjchied 
von ihm und bat ihn, ihr lieber nicht mehr zu fehreiben 
und fie nicht mehr anzufprechen. Denn fie dachte wohl, 
daß fie bei diejer Gelegenheit nichts Angenehmes hören 
oder lejen würde, und wollte ſich's daher lieber erjparen. 

Kuno war ins Kaffeehaus gegangen, um diefen Brief 
zu lejen, und fap da lange, auf die Marmortifchplatte 
niederftarrend. 

Go löjte fich der Knoten. Er begriff nun febr aut, 
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warum fie ihn im Sommer am Sonntag fo gern zu 
feiner Mutter nach Pyrawarth hattefahren laffen, warum 
fie zu ihrer Mutter zurückgezogen war. Vermutlich dünkte 
e3 dem Bräutigam refpeftabler, wenn er fie von der 
Mutter weg heiratete. 

Wirklich, fte hatte alles jehr flau gemacht. Ihre 
Klugheit hatte er bedeutend unterfchäßt. 

So febr ihm dies alles mißfiel und mie er aud) da- 
nad) brannte, ihr die Wahrheit zu fagen, fo gönnte er 
ihr zulegt doch den ſchweigenden Abſchied, den fie fih 
erbeten hatte. Er fchrieb ihr nicht und wich ihr aus, 
fo daß er nichts mehr von ihr vernahm. 

Geine Eltern meriten bald, was fih geändert hatte. 
Er fam nun felten mehr fpat nach Haufe und teilte 
beinahe immer das Abendbrot mit ihnen. Die Gefchichte 
war alfo aus, mußten fie Denten und freuten fich herzlich, 
den Sohn wieder zu haben, denn das legte Halbjahr 
hatte er ihnen im Grunde nicht mehr gehört. 

Runo befand fih indefjen nicht fehr gut in feiner 
Freiheit. Er fah fchlecht aus, denn der plößliche Rip 
zwijchen ihm und Ada mwar ihm doch recht nahe ge 
gangen. 

Db und mann Abas Heirat bereit3 jtattgefunden 
hatte, wußte Runo gar nicht, big er zu Winteranfang 
auf der Ringftraße einem Paare begegnete, daS ihm 
von weitem auffiel. Am Arm eines großen, beleibten 
Mannes mit einem Geficht, in dem alles, Lippen, Augen: 
lider, Nafe, wulſtig war, ging Ada einher, höchit elegant 
und modifch gekleidet, mit großen Brillanten in den 
Obren, jeidenraujchend, jtrahlend. 

Runo wich zur Geite. Er wußte nachher nicht, ob 
fie ihn geſehen hatte oder nicht. Jedenfalls hatte fie 
fich nichts merten laffen. 

„Wie dumm,” dachte er, „daß mih ihr Schidfal 
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beunrubigte. Ich hätte wiſſen Lönnen, daß jolche Naturen 
immer die Treppe hinauffallen.” 

Da3 war nun der Abfchluß. Sie war für ihn ab- 
getan. 

9. 

Unter den Paflagieren, die an einem jonnigen Fe- 
bruartag auf der Station Meran ausjtiegen, nach dem 
Icharfen Wind, der in Wien geherrfcht hatte, bier von 
einem frühlingsmäßigen Lüftchen empfangen, befand fich 
auch Frau Burkhart, die im Winter Trank geweſen war 
und einen böfen Huften nicht los werden Tonnte. Der 
Arzt riet einen Aufenthalt im Süden an, und Vater 
und Sohn Burkhart gaben nun Teine Ruhe, ehe fie fich 
nicht zur Reife aufgemacht. Sie wäre lieber nicht ge- 
gangen, aber Burkhart fenior hatte den Stein ins Rollen 
gebracht, indem er in Meran eine Penfion erktundete, 
wo alleinftehende Damen jehr gut aufgehoben waren, 
und fich mit der Inhaberin, einer Frau Breitlein, ins 
Einvernehmen gefegt. Nach einigem Hin- und Her- 
fchreiben war alles erledigt, und Frau Burkhart brauchte 
bloß ihren Koffer zu paden und abzudampfen. 

Es fiel ihr außerordentlich ſchwer, ihr Heim im Stich 
au laffen, und fie fonnte fich nicht vorftellen, dap man 
ohne fie würde ausfommen können, eine um fo jeltjamere 
Täuſchung, als fie ja jeden Sommer abweſend war. Aber 
zu diefen Zeiten war dann fein dienftbarer Geift im 
Haufe, und die Männer fpeiften im Gafthbaus, während 
jet da3 Mädchen kochen und wirtjchaften follte. Sn . 
diejer Beziehung hegte Frau Burkbart die fchlimmiten 
Befürchtungen. Jhr böhmifches Mädchen für alles als 
Hausregentin! Sie kannte fie, diefe edle Bozena! Gie 
würde tohen, was ihr felbjt jchmecte, und jeden Tag 
mit ihrem Tifchler zufammentommen. Schauerliche Vor: 
jtellungen begleiteten die arme Frau über den Brenner, 
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und nicht einmal der Anblid der mwinterlichen Berge 
fonnte ihren Gedanken eine andere Richtung geben. E3 
mar zu unangenehm! Im Sommer gingen alle ihre Be- 
fannten von Wien weg, und deshalb entjchloß fie fich 
auch leichter dazu, aber im Winter, das war etwas 
ganz anderes! Außerdem fürchtete fie fih davor, in dem 
fremden Orte allein herumlaufen zu müfjen. Und das 
fündhafte Geld, was das nun wieder Toftete! 

Aber als fie nun ausftieg und die munderbare 
Zheaterdeforation fih vor ihren Blicken entfaltete, das 
lebhafte Treiben fie umflutete, fühlte fie fich neben ihrer 
Bangigfeit doch auch ein wenig von der Schönheit be- 
rührt, von der fie eben eine Ahnung befam. Auch er- 
fapte fie Dankbarkeit, als fie fah, mit melher Mühe 
man einen alten Herrn mitfamt feinem Rolljtuble aus 
dem Wagen fchaffte. Sie fam doch auf eigenen Füßen 
und war überhaupt nicht eigentlich frant wie fo viele 
andere, die man hierher jchickte, fondern bloß erholung3- 
bedürftig. 

Das Gemimmel auf dem Bahnhof beängftigte fie 
troh diefer tröjtlichen Gedanten noch febr, aber fie jchlug 
fich Doch durch und nahm fich einen Wagen, um nach der 
Adrefje zu fahren, die fie ſorgſam auf einem Kettel gefchries 
ben bei fich trug, weil fie ihrem Gedächtnis nicht traute. 

Gie hatte gar nicht weit zu fahren, und im Flur 
des befcheiden und doch vornehm villenhaft ausfehenden 
Gebäudes wurde fie von der Beligerin in Empfang 
genommen, einer noch jungen, aber jchon grauhaarigen, 
„mollerten® Frau, die eine große Entjchiedenheit unter 
noch größerer Gemütlichkeit gefhidt verbarg. Es tat 
dem verjehüchterten Frauchen ungemein wohl, daß fie 
von Frau Breitlein in reinftem Wienerifch begrüßt wurde, 
denn ihr war nichts unfympatbifcher, al wenn die Leute 
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„D, Sie mern Anfhluß genug finden, Frau Burt- 
hart,” tröftete Frau Breitlein, die ihr ihren GSeelenzu- 
ftand an der Nafenfpite anfah, fofort. „Bei uns herrfcht 
fo ein gemütlicher Ton. Und liebe alte Damen find 
hier, Sie möchten’3 nicht glauben! Da haben mir die 
Fräulein Thernheim, Hofratstöchter. Sehr liebenswürdige 
alte Damen. Die eine ift gelähmt und wird im Roll- 
ftuhl gefchoben. Dann haben wir Frau Nowotny, die 
Mutter eines Wiener Fabrifanten, die gar nicht leidend, 
fondern bloß zum Vergnügen da ift. Dann Frau Roos, 
eine großartige Frau, und Frau v. Schleining, die, ob- 
gleich von Adel, doch eine ſehr einfache, ganz bürgerliche 
Dame ift.” 

Sie nannte Diejenigen unter ihren Penſionärinnen, 
die ihr zu Frau Burkhart annähernd zu paffen jchienen, 
weckte aber bei der alten ängjtlichen Frau damit leinerlei 
Sympathien, vielmehr hielt fich Frau Burkhart innerlich 
fofort für vergemifjert, daß von diefen Damen feine 
etwas für fie fei. Während Frau Breitlein noch fpradh, 
irrten die Augen des neuen Gaftes immer zu ihrem 
Handgepäd zurüd, wie um fih zu verfichern, daß alles 
da fei, oder auch, weil fie mit dem geheimen Wunfch 
tämpfte, ihre Sachen zu nehmen und die Flucht zu er- 
greifen. 

Endlich ließ Frau Breitlein fie allein, und fie legte 
fich in ihrem freundlichen, wohldurchwärmten Bimmer 
auf da3 Bett, um ein paar Stunden zu ruhen. 

Im Hinabgehen traf Frau Breitlein auf der Treppe 
ein junges Mädchen, dag eben von einem Spaziergang 
zurüdzulommen fchien. 

„sh habe meine neue Dame empfangen, Fräulein 
Guntram,” fagte fie zu diefer. „Eine komiſche alte Dame. 
So ängjtlich, ſcheu und nervös. Ich weiß wirklich nicht, 
wem ich fie anhänge Frau Nowotny ift im ftande 
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und macht fih über fie luftig. Was man für ein Kreuz 
bat mit den alten Damen! Lauter folche junge Fräu— 
leins, wenn ich hätte, wie Gie!” 

„Die neue Dame wird fih bald beimifch fühlen,” 
beruhigte fie die Angelommene. „Bei Ihnen ift man 
gleich zu Haus. Mir war’3 ja auch fo am erjten Tage, 
und jeßt bin ich hier ganz daheim. — Heut war’3 wieder 
fhón! Was find das für arme Menfchen, die fo was 
nie zu Geficht Eriegen!” 

„Richt wahr?” fragte Frau Breitlein gefchmeichelt, 
als habe fie die geriihmte Meraner Gegend eigenhändig 
fabriziert. 

„Auf Wiederfehen beim Nachtmahl, Frau Breitlein,” 
grüßte das junge Mädchen und eilte die Treppe hinauf. 

Frau Burkhart hätte lieber allein auf ihrem Zimmer 
gegejjen, denn vor den gemeinjchaftlichen Mahlzeiten 
fürchtete fie fich immer, und e3 war ihr gar nicht wohl 
zu Mute, als fte hinuntergehen mußte Scüchtern 
drüdte fie fich zur Tür des Speiſezimmers hinein, und 
ihre erfchrodenen Blide trafen da fofort auf eine Hod- 
gewachfene alte Frau mit eisgrauen Scheiteln und den 
ftrengfchönen Zügen einer „römifchen Raiferin“, wie fie 
fih heimlich fagte. Dieſe Erſcheinung imponierte ihr 
ungeheuer, jo daß e3 fie faum munderte, fpäter zu ver- 
nehmen, daß dies die „großartige Frau Roog”, eine 
geweſene Prinzeffinnenerzieherin, fei. Auch die anderen 
Anmefenden maren vorzugsmeife alte und ältere Danen, 
alle febr gepflegt ausfehend und in Seide und Spiken 
oehüllt, jo daß Frau Burkdart mit ihrem lebkuchen— 
farbigen Stoffkleid und ihrer Köchinnenfrifur, dem „böh— 
mijchen Knödel“ ganz ohne Beichönigung oder Raffine- 
ment, fth bewußt war, febr gegen fie abzuitechen. 

Gott, was war das für eine Gefellfchaft beifammen! 
Neben der „römifchen Kaiferin” die beiden Fräulein 
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Thernheim mit ihren feinen alten bureaufratifchen Ge- 
fichtern, die dicke blühende Frau Nowotny, mit einer im- 
pertinenten Heiterkeit begabt, die auf Frau Burkhart wie 
eine Obrfeige wirkte, Frau v. Schleining, vor Redfelig- 
feit auf die Neue gar nicht achtend. 

In ihrer Einfchüchterung bemerkte Frau Burkhart 
gar nicht, daß in der Nähe des Fenſters ein junges 
Mädchen jtand, das bei ihrem Erfcheinen eine jehr mert- 
liche Bewegung der Überrajchung gemacht hatte. 

Dica Guntram war in der Tat fehr erftaunt über 
das unerwartete Auftauchen der Frau, die fie beinahe 
fhon Mutter genannt hatte, und ebenfo natürlich be- 
rührte fie diefes Zufammentreffen im erjten Augenblid 
nicht jehr angenehm. Sofort aber erfannte fie auch, in 
welchem Gemütszujtand die arme Frau fich befand. Gie 
fannte fie ja und wußte, wie fie fih vor fremden Ge- 
fihtern fehredte, und fie fab, wie hilflos und überwältigt 
fie fich fühlte. Im inftinktiven Beftreben, ihr zu Hilfe 
zu ommen, überlegte fie nicht lange, fondern trat auf 
fie zu, die eben die freundlichen Worte der Damen mit 
verlegenem Stottern beantwortete. „Guten Abend, Frau 
Burkhart,” fagte fie leife. 

Die alte Frau drehte fich plöglich um, und ihre blaffen 
Augen öffneten fich unverhältnismäßig weit. „Du? Vica? 
Du bift bier?“ 

„Jawohl, ich,“ lächelte Bica beruhigend. 

„Ach, Ste tennen die Dame?” fragte Frau Breitlein 
erfreut. 

„Sa. Frau Burkhart fennt mich — noch aus meiner 
Kinderzeit her,” fagte Vica mit Geiftesgegenmwart, um 
das Du zu erklären. „Alles wohl bei Ihnen zu Haufe?“ 
fragte fie. 

Mit diefer Konvenienzfrage gab fie der alten Frau 
am beiten ihre Faſſung zurüd. 
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„Dante, ja, alles wohl. Und bei dir?” 

„Ra, jehen Sie, Frau Burkhart,” nahm Frau Breit- 
lein das Wort, mit einer Zufriedenheit, als fei e3 ihr 
Verdienit, daß die Neue eine Bekannte vorfand, „da 
haben Sie gleich ein bekanntes Fräulein. Und fo eine 
liebe junge Dame! Fräulein Guntram ift unfer Qieb- 
ling. Nicht wahr, meine Damen? — Gie wird Ihnen 
eine gute Führerin dur) Meran abgeben, Frau Burt- 
hart, denn Fräulein Guntram ift fhon feit fünf Wochen 
bier und bat fich in der Gegend bereits jehr gut um- 
geſehen.“ 

„Führerin? Ach Gott, Vica, die wird grad wollen!“ 
dachte Frau Burkhart mit einem innerlichen Seufzer. 

Sie traute ſich dem jungen Mädchen kein Wort mehr 
zu ſagen, ſondern lächelte ihr nur befangen zu. 

Man ſetzte fih auch gleich zu Tiſch. Die „römiſche 
Kaiſerin“ nahm ihren Platz an der einen Schmalſeite 
ein, Frau Breitlein an der anderen. Neben ihr rechts 
hatte Frau Burkhart ihren Platz angewieſen bekommen. 
Links von der Wirtin ſaß ein leidend ausſehendes, nicht 
mehr ganz junges Mädchen, das ſich hier von einer 
ſchweren Krankheit erholen ſollte. Neben dieſer hatte 
Vica ihren Sit, die alfo ihrer verfloſſenen „zukünftigen 
Schwiegermutter“ ſchräg gegenüberſaß und ihr verſchie— 
dene Male ermutigend zunickte. 

Am anderen Ende führte Frau Roos das Wort, und 
Frau Burkhart hörte beinahe fortwährend die tiefe Stimme 
der Dame, manchmal von einer der beiden hohen Stimmen 
der alten Hofratstöchter oder dem breiten Lachen Frau 
Nowotnys unterbrochen, aber vor lauter Voreingenommen⸗ 
heit verſtand ſie kein Wort. 

Sie fand ſich nicht leicht in etwas Überraſchendes, 
und das Zuſammentreffen mit Vica Guntram war ihr 
gar zu unerwartet gekommen. 
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Die Bica fah ganz anders aus wie früher, fand fie. 
Eigentlich hätte fie nicht fagen Fünnen, worin diefe Ande- 
rung beftand, denn das junge Mädchen mar weder dider 
noch blühender geworden mie früher. Sie trug diefelbe 
Frifur und hatte fogar eine Blufe an, an die fth Frau 
Burfhart erinnerte. Und doch war e3 eine ganz andere 
Berjon. 

Schließlich fiel es Frau Burkhart ein, daß Frau 
Breitlein e3 wohl auffällig finden würde, wenn fie mit 
Vica gar nichts Sprach, und fie richtete über den Tifch 
hinüber ein paar Fragen an da3 junge Mädchen, gerade 
die Fragen, die fie fonft nicht geftellt hätte. Was machte 
denn der Bater? Und die Mutter? Die befanden 
fich alfo wohl? Und die Tante? Die Tante machte 
Schmeningerverfuche, die aber nichts fruchteten. Im 
Grunde hegte die alte Frau einen Groll auf alle Gun- 
tram3 und war gar nicht neugierig, von ihnen zu hören, 
aber fie meinte nun, fie müffe nach jedem einzelnen fragen. 

„And die Frau Oberleutnant? Schon Familie?” 

„Einen diden Buben hat fie,“ berichtete Bica. „Einen 
Mordskerl! Übrigens ift fie feit dem Winter Fran 
Hauptmann, die Betti. Die Anna Hat jegt auch was 
Kleines, ein Mäderl. Das ift aber nur ein Bröcerl 
von einem Kind. Man weiß nicht, wie fich daS arme 
Geſchöpferl zu jo majfiven Eltern verirrt hat.” 

„Ah!“ machte Frau Burkhart mit erheucheltem Inter⸗ 
effe. Mehr als diefe Nachrichten erregte fie der Einfall, 
daß fie von Rechts megen jetzt ſchon einen Entel haben 
folte. Ein Enter! Unfaßbarer Gedante! Sie wurde 
förmlich rot dabei und fah fo fonderbar aus, daß Frau 
Breitlein fie innerlich als eine ziemlich verrüdte alte 
Perfon rubrizierte. Aber Gott fei Dant mußte fie nun, 
was mit ihr anfangen. Mean Halfte fie einfach dem 
Fräulein Guntram auf. | 
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Die alten Damen waren alle außergewöhnlich liebens— 
würdig gegen Vica. Ohne daß fie einen befonderen 
Scharfblid befaß, bemerkte Frau Burkhart doh, daß 
fogar die Damen, die fich perfönlich nicht gerade zu Vica 
bingezogen fühlten, aus Nachahmungsfucht viel aus ihr 
machten, weil die tonangebenden Damen wie Frau Roos 
und die Damen Thernheim fie fo auszeichneten. 

„Es muß doch was an der Bica fein,” dachte Frau 
Burkhart, „weil die Hofrätlihen und die gemefene 
Prinzefjinnenerzieherin fie fo gern haben.“ 

Die meiften der Damen blieben nach dem Abendbrot 
noh unten in dem neben dem Speifezimmer gelegenen 
Gefjellichaftsfalon beifammen, aber da hinein, wo Kon: 
verjation und wohl auch ein Spielchen gemacht wurde, 
hätten nicht zehn Röſſer Frau Burkhart gebracht. Gie 
wolle auf ihr Zimmer gehen, erklärte fice. 

„Kommſt du mit, Bica?” fragte fie fehüchtern, denn 
ihr graute doch vor der Einſamkeit da oben. 

„Bern,“ antwortete daS junge Mädchen freundlich 
und folgte der alten Frau über die Treppe hinauf in 
deren nach rückwärts gelegenes Bimmer. 

ALS fie einander hier gegenüberftanden, wurden beide 
erft recht verlegen. 

„Bica,” begann Frau Burkhart endlich, „du kannſt 
mir's glauben, mir war’3 wie eine Himmelsbotjchaft, 
wie ich da unten dein Gefichtl unter den vielen Fremden 
erblidt hab’. Fremde Gefichter find mir immer fred- 
lich gewefen, und gar die da unten!“ 

Vica lachte ermutigend. „Aus fremden Geftchtern 
werden bald befannte. Und die Damen da unten find 
größtenteils jo vorzügliche Wejen, daß e3 fürs Leben 
ein Vorteil ift, fie gefannt zu Haben.” 

„Wirklich ?” fragte Frau Burkhart ungläubig, denn 
fie fühlte fich ein wenig in ihrer Eigenliebe verlegt. Von 


Roman von A. Noel. 43 
CRONE TEL T ELR SEELE LCHLL EHE TEL TEL TR TU 
ihr würde niemand derartiges fagen, da3 wußte fie. 
„Mir ift feine von ihnen ſympathiſch, und die Nowotny 
und die Schleining find mir fehon jegt ſchrecklich.“ 

„Die beiden find mir natürlich auch nicht die liebſten,“ 
erklärte Bica. „Die laufen nur fo mit. Aber was find 
die alten Thernheims für köſtliche Wefen! Go rechte 
Altwienerinnen. In den Glaskaſten folte man fie ftellen. 
Und die Frau Roos! Die ift eine fo hochgebildete Dame, 
daß man Augen und Obren aufreißen muß, wenn man - 
ihr zubhört. Überhaupt, was ich da alles Hör! Es ift 
eine förmliche Lebensſchule. Zu Haufe immer diefelben 
Gejchichten, diefelben Redensarten, diejelben Meinungen. 
Und der Ideenkreis fo eng! Glauben Sie Mir, Frau 
Burkhart, man hat für ein biffel Krankheit dankbar zu 
fein, weil’3 einen aus dem ewigen Kinerlei herausreißt.” 

„Hat dir denn was gefehlt?” fragte Frau Burkhart 
zaghaft. 

„Nichts Beſonderes. Eine ſtarke Erkältung. Und 
meine Nerven waren auch angegriffen. Da hat mir der 
Doktor Luftveränderung verſchrieben. Und es tut mir 
gut. Ich bin hier ganz aufgelebt. Sie werden ſehen —“ 

Frau Burkhart ſchüttelte wehmütig den Kopf. „Du 
biſt jung. Die Jugend liebt immer die Veränderung. 
Ich gewöhn' mich ſchwer. Ja, du biſt aufgelebt, das 
ſieht man. — Aber ich ſag' immer du,“ unterbrach ſie 
fich kläglich, „eigentlich folt ich doch —“ 

„Bleiben Sie nur dabei,“ beruhigte Bica. „Ih hab’ 
doch unten der Frau Breitlein geſagt, daß Sie mich als 
Kind ſchon gekannt haben. Das erklärt alles. Verraten 
Sie nur nichts. Ich bitt' ſchön. Die unten brauchen 
nichts zu wiſſen.“ 

„Nein, nein,“ rief die alte Frau raſch. „Von mir 
erfährt gewiß niemand was.“ 

Wiederſchwiegen beide verlegen, bis das junge Mädchen 
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fich ermunterte und der alten Frau in begeijterten Worten 
die Gegend pries. „So ſchön ift e3 hier! Co fhón! 
Diefe Burgen und Ruinen! Dieſe Berge mit ihrem 
leuchtenden Schnee! Und die immergrünen Pflanzen im 
Freien! Sie werden fehauen, Frau Burkhart, e8 wird 
Ihnen nicht leid tun, daß Sie hergelommen find!” 

„Wenn ich mir das alles allein anfehen fol,” jagte 
die alte Frau leife, „Dann macht e3 mir feine Freude.” 

Da mwallte da3 gute Herz in Bica auf, und fie ſetzte 
fich rafh über das hinweg, was fie von Frau Burkhart 
trennte. „Sie werden nicht allein fein,” tröjtete fie. „Ich 
führ’ Sie ſchon. Müſſen uns halt denten,” fagte fie nad) 
einigem Zaudern mit verfchleierter Stimme, „daß wir 
immer bloß Belannte geweſen find. Wenn Sie feinen 
Groll gegen mich hegen —“ 

„Groll gewiß nicht. Leid hat’3 mir getan, febr leid.“ 

„Bitt Schön, Frau Burkhart, wir wollen nicht von 
der Vergangenheit reden,” verjegte Bica heftig. „Wir 
find alfo bloß zwei Belannte, fonjt nichts. So will ich 
ſchon mein möglichjtes tun, damit Sie fich nicht einfam 
fühlen und Ihnen nicht bang ift.” 

Nun erft Fonnten fie unbefangener miteinander plau- 
dern. Was aber Bica der alten Frau nicht erzählte, 
war, daß e3 die Trennung von Kuno geweſen war, die 
fie jo mitgenommen hatte, daß man fie nah Meran 
fchiden mußte. Was fie aus eigenem Antrieb getan, 
fonnte fie doch nicht verwinden. Auch der Sommer 
brachte ihr feine Erholung, und al3 dann im Herbit 
eine Erkältung dazu fam, entjchloffen fich die Eltern 
endlich, fie wegzuſchicken. Für feeliihe Vorgänge hatte 
namentlich die Mutter fo wenig Verjtändnis, daß e3 ihr 
nicht eingefallen war, die Tochter wegzujchiden, damit 
fie vafcher verwinde. Ein hartnädiger Brondhiallatarıh 
machte ihr dies begreiflicher. Zu Bicas Freude hatte 
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die Mutter fich nicht entjchließen können, fie zu begleiten. 
Die Tante Froſchamer hatte fie herbegleitet und mwar 
danu jofort wieder nah Haufe gefahren. Sie fand die 
auffällige Milde, in die fie hineingeraten war, unnatür- 
ih. Im Winter mußte e3 minterlich fein. Und fo 
fuhr fie wieder fort, Bica zu ihrer Befriedigung fth 
ſelbſt überlafjend, denn diefe fühlte wohl, daß fie nur 
gefunden könne, wenn fie nichts und niemand aus ihrem 
früheren Kreiſe um fih habe. 

Diefe fünf Wochen hatten auh Wunder an ihr voll: 
bracht, und fie war jet der Begegnung mit ihrer ehe- 
maligen Schwiegermutter eher gewachſen. Was hatte 
ihr die alte Frau denn auch getan? Die fonnte ja nicht 
dafür, daß e3 fo geweſen war und nicht anders. Gie 
fühlte förmlich die Verpflichtung, fih ihrer anzunebnien, 
und fo fing fie glei) am nächſten Morgen an, den 
Cicerone der Neuangekommenen zu jpielen und fie überall 
berumzuführen: auf die Promenaden, durch die Stadt 
und nach den nahegelegenen Schlöffern und Burgen, die 
man ohne große Bejchwerden erreichen fonnte. 

„Wenn ich die Vica nicht hier gefunden hätte, wie 
wär's mir da ergangen?” dachte Frau Burkhart bei fih, 
und fie fonnte ſich's wirklich nicht vorftellen. 

Sie, die fonft nie Heimlichkeiten hatte, verſchwieg 
indes in ihren Briefen nah Haufe, wen fie getroffen 
hatte, und fprah nur im allgemeinen von einem Wiener 
Fräulein, das ihr als Führerin diene. 

Durch Vicas Bemühungen bahnten fith auch Be- 
ziehungen zwiſchen Frau Burkhart und den übrigen 
Damen an. Manchmal blieb Frau Burkhart bei den 
Thernheim3 auf der Promenade zurüd, denn die ge: 
lähmte Dame im Lehnftuhl mußte natürlich immer in 
der Nähe bleiben, während Vica mit anderen PBenftonä- 
rinnen des Haufes weitere Partien machte. Aber fo 
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liebenswürdig fich die Damen auch gegen fie benahmen, 
jo war der alten Frau dann doch immer bang nad) 
Bica, und fie nahm e3 dem jungen Mädchen innerlich 
ordentlich übel, wenn fie fich einmal eine andere Gefell: 
Ihaft gefucht hatte als fie. 

Vica vermied im Gefpräcd mit großem Geſchick alle 
Gegenjtände, die an Früheres gemahnen konnten. Frau 
Burkart dagegen hatte erfteng nicht diefe Gemandtheit 
und dann brachte fie manchmal nicht ohne Abficht das 
Geſpräch auf ihren Sohn. Aber da lenkte Bica jogleich 
ab, fo daß die alte Frau merken mußte, der Gegenstand 
fei dem jungen Mädchen nicht genehm. 

„Bom Runo mag fie nichts wiſſen,“ Tlagte fie fich 
vor. „Gar nicht will fie von ihm willen.” 

Es gab in der Benfton der Frau Breitlein felten 
Herren, und zur Beit von Frau Burkharts Ankunft war 
fein einziger vorhanden geweſen. Nun aber waren nach 
und nach drei angelommen, gwei ältere und ein jüngerer, 
aber nicht mehr ganz junger, ein Gymnaſialprofeſſor, 
der wegen eines Lungenkatarrhs einen längeren Urlaub 
hatte nehmen müſſen. 

Die übrigen Damen maren meiltens alt, und die 
Jugend war augenblidlich neben Vica nur durch zwei 
Backfiſche vertreten, dieihre Mutter hierher begleitet hatten. 
Es mar daher begreiflich, daß die Herren ihr Intereſſe 
Vica zumandten, und zwar befchäftigten fih die alten 
Herren noch lebhafter mit ihr alS der jüngere, aber 
denen nahm es Frau Burkhart weiter nicht übel, wäh- 
rend fie den Profefjor mit einer ausgefprochenen Ab- 
neigung beehrte, deren Grund Vica leicht erkannte. 
Die alte Frau war noch jest für ihren Sohn auf fie 
eiferfüchtig.. Was für einen Sinn da3 Hatte! „Sie 
Eönnte fich beruhigen,“ dachte Bica bei fich. „Es fallt mir 
nicht ein, mir hier einen Mann fifchen zu wollen. Ich 
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hab’ noch auf lange hinaus genug von den Män- 
nern.” 

Die Wochen vergingen, und das Wetter war bier jo 
fhón, daß Frau Burkhart nicht anders dachte, als auch 
in Wien müffe der Frühling ſchon eingezogen fein. Wäre 
Bica nicht hier gewefen, fo hätte fie e3 ficher nicht länger 
als vier Wochen ausgehalten. So verging ihr die Beit 
nicht in unangenehmer Weije, aber einmal mußte man 
doch fort, und fie fchrieb nah Haufe, daß fie die Dfter: 
feiertage gern ſchon wieder in Wien verleben wolle. 

Darauf gaben ihr Mann und Sohn nicht geradezu 
Antwort, aber eines Abends, als Frau Burkhart mit 
Vica auf einer Bank unter den Bäumen der Gifela- 
promenade fak, in die Betrachtung der Abendlandichaft 
vertieft, ftand Bica auf einmal auf, fagte in eigentüm- 
licher Erregung zu ihrer Nachbarin: „Frau Burkhart, 
Sie befommen Beſuch,“ und wandte fih dann in flucht- 
ähnlicher Eile weiter die Promenade hinauf. 

Frau Burkhart war jo erjtaunt über diefen plöß- 
lichen Aufbrud), daß fie nach dem angekündigten Bejuch 
nicht ausfchaute, fondern nur Bica nadhblidte, big auf 
einmal eine Männergeftalt vor ihr ftehen blieb. 

„Jeſſes — du, Runo?” 

Aber auh Kuno Burkhart blidte fo erftaunt dem 
jungen Mädchen nach, daß er alles andere darüber ver- 
gap. „Mutter, das ift ja unmöglich! War denn das 
nit —“ 

„Aber, Bub, wie fommit du auf einmal daher?“ 
fragte die Mutter ablenfend. 

„Der Bater fHidt mich auf ein paar Tage dir zur 
Geſellſchaft,“ berichtete der Sohn. „Ich fol ſchauen, ob 
du fo gut erholt bilt, daß du Oftern nach Haufe darfit.“ 

Dabei verfolgten aber feine Blide noch immer die fth 
Entfernende, und fo weit fie jet auch ſchon war, fab 
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er Doh immer deutlicher, daß er fich nicht getäuscht 
hatte. Aber er fchwieg vorläufig und begrüßte jekt erft 
herzlich die Mutter: „Na ja, ausjchauen tuft ausge- 
zeichnet,“ fagte er, neben ihr auf der Bank Platz nehmend, 
auf der ein Beutel liegen geblieben war, deffen Vorder- 
feite ein geſtickte Monogramm trug. Er enträtfelte 
leicht die Buchſtaben V. ©. 

Die Mutter, gemahrend, wie er da3 Monogramm 
anjtarrte, griff verlegen nach dem Beutel und legte ihn 
auf ihrer anderen Seite nieder. 

„Ab, da fhau her! Zegt hat fie ihren Beutel liegen 
laffen!” 

„Wer?“ fuhr Kuno auf. „Wer hat da neben dir 
geſeſſen?“ 

„Du haſt ſie ja eh' erkannt!“ antwortete die Mutter 
trotzig. „Was hätt' ich denn machen ſollen?“ fragte ſie 
nach einer Pauſe. „Ich hab' doch nicht gleich wieder 
ausziehen und in eine andere Penſion gehen können! 
Und ſie hat mir im Grund ja nichts getan. Freilich 
dir! Und das fühl' ich natürlich fo, als ob's mir ge- 
ſchehen wäre. Aber ihre Urfachen hat fie Halt doch ge: 
habt. Das weißt du beffer als ih. Und ich war ja 
fo froh, wie ich ein befanntes Geficht geſehen hab’.“ 

„Du verkehrit alfo bier mit ihr?” fragte Runo, die 
Brauen zufammenziehend. „Das hätteft du nicht tun 
folen.” Plötzlich ging ihm ein Licht auf. „Sie ift doch 
nicht etwa das Wiener Fräulein, von dem du gejchrieben 
haft, mit der du überall hingehſt? Ja? D, fo eine 
falfche Mutter! Das hätt’ ich dir nicht zugetraut.” Er 
gab feinem wirklichen Unmut einen halb jcherzhaften 
Ausdruck, um die Mutter nicht zu erjchreden. 

„Mir war fo bang, mie ich angelommen bin,” ent- 
jehuldigte fih Frau Burkhart. „Ich hätt's nicht Drei 
Tag’ ausgehalten. Daß du herkommen wirft, hab’ ich 
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ja nicht wifjen fönnen. Wenn man in fo einer Stim- 
mung in der Fremde eine Todfeindin von daheim an- 
trifft, freut man fih. Und die Bica hab’ ich doch gern 
gehabt wie eine Tochter. Es ift dann von felber jo ge- 
tommen, daß wir uns einander angefchloffen haben. Sie 
war jehr gut zu mir. Du, die hat fich überhaupt ge- 
macht. Biel hübjcher ift fie geworden. Und bier find 
fo feine, gebildete Damen. Zm Umgang mit denen . 
bildet fie fih. Du möchteſt ftaunen. Alle Haben fte 
gern, die Damen und die Herren machen ihr den Hof.“ 

Sie ſchloß mit einem Seufzer. 

„Da3 find Neuigkeiten, wahrhaftig!” fagte Kuno 
nicht ohne ronie. „Du mwarjt damals fo erboft auf 
fie. Ich finde, du hätteft dir eine andere Gejellichaft 
fuchen müfjen. Na, wenn fie dir nur übers Heimweh 
binausgeholfen hat! — Aber mie fol da3 jet werden? 
Da darf ich ja nur gleich wieder abdampfen.“ 

Frau Burkhart widerſprach lebhaft. „Die Bica wird 
fth ſchon von felber zurüdhalten. Du brauchſt gar 
nicht3 mit ihr zu tun zu haben. Wenn du fie in der 
Benfton ftehft, mußt du natürlich Sie und Fräulein zu 
ihr fagen.” 

„Beller wärs, wenn ich ihr gar nicht begegnen 
müßte!” brummte Kuno. 

„Seh, was haft du nur gegen fte?” 

„Du feheinit zu vergejjen, daß fie mir den Laufpaß 
gegeben hat.“ 

„sh fann ihr's nicht fo febr verdenten. Du haft 
fie zu deutlich merken laffen, daß du dir nichts aus ihr 
machſt. Verkehren brauchit du ja nicht mit ihr, aber 
ich bitt’ dich, fei höflich, wenn du ihr begegneft.” 

Kuno brummte etwas Unverftändliches. Darauf fing 
die Mutter an, gejprädhig zu werden und überhäufte 
ihn mit Fragen nach daheim. Er mußte ihr einen aus: 
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führlichen Bericht über das häusliche Walten Bozenas 
geben, und fo milde er ihu färbte, entſetzte fie fih doch 
noh genug. Sonft pflegte er derlei humoriftijch zu 
nehmen, heute jedoch war er zu zerjtreut dazu. 

Geine Blide folgten den Vorübergehenden: Leidende, 
Befunde, elegante Damen und Herren, wie forde, für 
die e3 feine irdifchen Eitelleiten mehr gab, zogen vor- 
über. Fremde Sprachen erllangen. Eine bunte Menge 
ftrömte an ihnen vorüber, aber Vicas Geſicht tauchte 
nicht wieder auf. 

Nur zögernd erhob fih Frau Burkhart, um ihren 
Blag zu verlafjen, als fte endlich einſah, daß Bica nicht 
mehr zurückkommen würde. 

Sie fand fie auch nicht eher wieder als beim Abend- 
tiſch. Die Gäfte hatten fih ſchon etwas gelichtet, und 
fo war der Tifch nicht ganz befegt. Als Frau Burkhart 
mit ihrem Sohne eintrat, ftand Bica ſchon im Geſpräch 
mit einer der Damen, und unter den Augen von einem 
halben Dutzend fremden Damen und einem Vierteldugend 
Herren ging das Wiederfehen der ehemals Verlobten 
vor fich. 

„Du kennſt meinen Sohn doh noh?” fragte Frau 
Burfhart mit zitternder Stimme. 

„Gewiß!“ entgegnete Bica fühl, während fie Runos 
Verbeugung durch eine Kopfneigung beantwortete. 

Haftig ftellte Frau Burkhart ihren Sohn den übrigen 
Damen vor, und Kuno machte bei diefen eine angenehme 
Genfation, denn niemand hätte fih vorgeftellt, daß diefes 
dürftige Frauchen einen fo ftattlichen, prächtigen Sohn 
haben könne. Aber fie nahm e3 gar nicht fo übel, als 
Frau Nowotny ihr dies deutlich zu verftehen gab. 

Bei Tiſch plauderten die alten Damen alle durch: 
einander mit Kuno, während Vica fih faſt ausfchliep- 
Lich mit dem neben ihr figenden Gymnaſialprofeſſor unter: 
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hielt. Kuno fah ihm an, daß er leidend war. Da3 
wäre fehade, wenn fie th mit dem einlafjen mollte, 
Dachte er. 

Zu feinem eigenen Erjtaunen regte da3 Wiederjehen 
ihn mädtig auf. Warum denn nur? Er hatte doch 
Vica damals nicht geliebt und ihren Verluft als eine 
Befreiung empfunden. Freilich war es deswegen ge- 
wejen, weil Aa ihm im Kopfe fputte, und er mußte 
nun, um welchen Gefühls willen er Vica von fih fern- 
gehalten hatte. Und deshalb hatte er nun ein Schuld: 
gefühl ihr gegenüber, denn die, um derentwillen er fte 
abgeftoßen hatte, war e3 nicht wert gewefen. 

Er vernahm genug von ihrem Geſpräch mit dem 
Gymnaſialprofeſſor, um fih zu mundern. E3 war einc 
fo ganz andere Unterhaltung, wie die, an welche man 
im Haufe Guntram gewöhnt war. Sie mußte feit einem 
Jahre viel gelefen und gelernt haben. Unjtreitig war 
fie geiftig gemachfen, hatte eine andere Haltung, ein 
anderes Benehmen gewonnen. Auh war fie tatfächlic) 
hübfcher geworden, wie die Mutter e3 gejagt hatte. Er 
mußte nicht, woran e3 lag, aber er fab e3 aud. 

„Doch eine komiſche Situation!” dachte er, wenn er 
hinüberjah. | | 

An dieſem Abend blieb Vica unten bei den Damen, 
während Frau Burkhart ihren Sohn auf ihr Zimmer 
mitnahm. Beim Hinausgehen warf fie einen halb trau- 
rigen, Halb ergebenen Blid auf da3 junge Mädchen 
zurüd. Nun ja, die Bica trennte fich jekt von ihr. Das 
fah fie fon. 

Am nächſten Vormittag machte fie fih allein daran, 
ihren Sohn in Meran herumzuführen. Kuno war nicht 
ſehr mitteilfam, und das Gefpräch zwiſchen ihnen ftodte 
meift. 

Als fie bis zur Zenoburg gelangt waren, fahen fie 
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im milden warmen VBormittagslicht Vica neben dem 
Gymnaſialprofeſſor fiken, der in feiner gewöhnlichen 
Weife in fie hineindozierte. 

„Wenn der lieber nicht fo viel fprechen möcht!“ 
brummte Frau Burkhart mißgünftig. „Wär ihm viel 
gejfünder.” | 

Sie machte Miene, nah dem Grupe bei Vica ftehen 
zu bleiben, aber Kuno ging weiter, und fte mußte ihm 
folgen, da Bicad Benehmen ihr ablehnend fchien. Be- 
fümmert ging fie dem Sohne nach, und fie merkte nad: 
ber wohl, daß er ihren Erläuterungen noch zeritreuter 
folgte, al3 fie fie gab. 

„Merkwürdig!“ dachte Runo. Er hatte in den langen 
Monaten der Trennung nicht allzuviel an feine gemejene 
Braut gedacht und nicht mit fehr großem Bedauern, 
denn der Bruch fehien ihm notwendig und unausmeich- 
lich geweſen zu fein. Jetzt aber, als er fie unerwartet 
wiederfah, verſchwand das Dazmwijchenliegende, und ihm 
fchien, als habe er noch immer ein Recht an fie. Auch 
er empfand etwas von der unmillfürlichen Eiferjucht 
auf ihren Begleiter, die feine Mutter nicht verhehlen 
fonnte. 

„Sie hat mich Doch eigentlich geliebt,” dachte er. „Na, 
das gibt ſich. — Und fchlieglich nimmt fie einen anderen. 
Der dort müßte e3 aber nicht gerade fein. Da Fönnte 
fie mir leid tun.” 

Beim Rückweg von der Zenoburg fanden die beiden 
die Bant, auf der Bica mit dem Profeflor gefeffen, leer. 
— Mittags unterhielten fich diefe beiden wieder beinahe 
ausschließlich miteinander, fo daß die große Geſprächig— 
feit des Mannes fogar bei Frau Breitlein Unbehagen 
erregte. Das konnte ihm unmöglich gut tun. 

Vica mußte dies fehr gut, und es war ihr unan: 
genehm, daß der Profeſſor jo viel fprah, aber einem 
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Nedfeligen ift der Mund ſchwer zu verfchließen. Und 
unmwillfürlich hatte fte den Profeſſor wie einen Schild 
ergriffen, um fich gegen Frau Burkhart und ihren Sohn 
zu fügen. 

Frau Burkhart fühlte das und e3 kränkte fie, wenn 
fie mit Runo in dieje Richtung ging, während Vica mit 
dem Profeſſor die entgegengefegte einjchlug. 

Nein, man durfte das Mädchen dem Profefjor doch 
nicht ganz überlafjen. Gie tat vielleicht einen un- 
bejonnenen Schritt. Und die gute Dame redete fich ein, 
fie habe die Pflicht, Bica davor zu behüten. 

Nachdem fie mit Kuno einen Tag zugebracht hatte, 
an dem fie fich beide in der fchönen Gegend gelangweilt 
und unbehaglich befunden hatten, Elopfte fie am nächjten 
Nachmittag, als fie mit Runo ausgehen wollte, an Bicas 
Tür. 

Während Kuno draußen Stehen blieb, trat fie bei 
Bica ein, überjchritt jedoch die Schwelle faum und ſchloß 
die Tür nicht ganz, fo daß Runo Zeuge des Gejpräches 
zwijchen ihr und dem jungen Mädchen wurde. 

„Du willſt alfo gar nicht8 mehr von mir wiffen, 
Bica?” fragte die alte Frau vorwurfsvoll. 

„Sie haben ja jebt Ihren Sohn,” entgegnete Bica. 
„Da brauchen Sie mich doch nicht mehr.” 

grau Burkhart feufzte. „Allein mit mir langweilt 
er fih.” 

„Mit mir hat er fih auch immer gelangweilt,” fagte 
Vica in einem herben Ton. 

„Geh’, einmal fomm’ mit uns!” bat die alte Frau 
leife. „Hier weiß doch niemand was, und e3 fällt fo- 
gar auf, daß du mich auf einmal fo Links liegen läßt. 
Und mwen haft du denn? Den PBrofefjor! Der ift doch 
jo langweilig. Und gut tut e3 ihm auch nicht, wenn 
er immer jemand zum Zuhören hat. Dann red't er immer 
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in einer Tour. — Kommſt du mit?” fragte fie nach einer 
Pauſe leije. 

ALS feine Antwort erfolgte, weil das Mädchen drinnen 
unfhlüffig ftand, trat Rumo näher zur Tür und rief 
mit gedämpfter Stimme hinein. „Laß die Mutter nicht 
umfonft bitten! Ich tu’ dir ja nichts.“ 

„Das weiß ich,“ antwortete Bica fchroff. 

Frau Burkhart öffnete die Tür weiter, und Die 
beiden ftanden einander gegenüber. Das Mädchen 
ſchwieg und rührte fich nicht. 

„Alfo kommſt du mit?” drängte Frau Burkhart noch 
einmal. 

„Sr muß aber Sie und reuen zu mir fagen!” 
bedang Vica fih aus. 

„Schon redt. Meinetwegen Eure Hoheit, mwenn’ 
fein muß. — Afo tommen Sie mit, gnädiges Fräulein!“ 

„Haben Sie gewußt, daß ich hier bin?” fragte Bica 
mißtrauifch. 

„Keinen blauen Dunft.” 

„Sonst wären Sie nicht gekommen?“ 

„Bielleicht wäre ich dann nicht gekommen,“ gejtand 
er zu. „Uber jet bin ich einmal da, und deshalb 
brauchen Sie die Mutter nicht zu fchneiden. Das muß 
doc) unten auffallen, da Sie big jet immer zufammen 
waren.” 

Es mar den Damen unten in der Tat jcehon auf- 
gefallen, und Frau Breitlein hatte eine Bemerkung dar: 
über gemacht. Vica wollte es natürlich Lieber vermeiden, 
den Leuten Rätfel aufzugeben. 

Sie willigte alfo ein, die beiden auf ihrem Spazier- 
gang zu begleiten. 

Vielleicht fam da3 öfter im Leben vor, als man 
glaubte, daß folche, die einmal Liebes- oder Brautleute 
gewefen, fih jpäter einmal auf neutralem Boden trafen. 
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Übrigens nahm fie fih vor, fih nun nach und nahh von 
Frau Burkhart zurückzuziehen. Es folte nicht wieder 
geſchehen, daß fie fo zufammen zu dreien ausgingen. 

Wenigſtens aber wollte fie diefes eine Mal die Un- 
befangene fpielen und tun, als Fünne fie wirklich mit 
Kuno Burkhart ganz gleihmütig verfehren. 

Es gab zwiſchen ihnen feinen möglichen Gefprächs: . 
ftoff, al3 den über die Gegend, in der fie fih eben be- 
mwegten, über die Menfchen, denen fie begegneten. An 
Perjönliches durfte nicht gerührt werden. 

Runo, der geglaubt hatte, da3 junge Mädchen werde 
fich in Schweigen hüllen, war erjtaunt darüber, daß fie 
jehr bereit jchien, ein Gefpräch mit ihm zu führen, was 
um fo notwendiger war, al3 die Mutter fein Wort 
hervorbrachte. 

Da Frau Burkhart ſehr langſam ging, pflegte Bica 
fie ſonſt auf den gemeinſchaftlichen Spaziergängen un- 
willtürlich etwas zurüdzulaffen, heute jedoch vegelte fie 
ihren Schritt völlig nach dem der alten Frau. 

„Wo könnten wir denn den Kuno hinführen, daß er 
etwas recht Schönes fieht?” fragte Frau Burkhart, denn 
fie war ja felbjt noch nirgends gemwejen, wo man etwas 
mehr in Anfpruch genommen wurde al3 auf den täg- 
lichen Promenaden, und e3 fehmwirrten ihr hier fo viele- 
Namen um die Ohren, daß fie alles miteinander ver- 
mwechjelte, die Texelgruppe mit der Mendel, Trautmanns: 
dorf mit Rottenftein und fo weiter. 

„In Wien Haben fie mir geraten, doch auf jeden 
Fall Schloß Lebenberg anzufehen,” fagte Runo. 

„zebenberg? Waren wir da fchon?” fragte die alte 
Frau unficher das junge Mädchen. 

„Sie nicht, ich wohl,“ entgegnete Bica. „EI ift ein 
bifjel weit und bejchwerlich für Sie, Frau Burkhart.“ 

„Dann gehen wir lieber anderswohin,“ meinte Kuno, 
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„Hier hat man ja nur die Dual der Wahl. Es ift 
überall Herrlich. Und ich möchte nicht, daB du dich 
übermüdeft, Mutter.” 

„Aber nein,” widerfprach diefe. „Bin ich denn ſchon 
gar fo hinfällig? Zur Fußwaſchung bin ich doch noh 
nicht reif! — Und mwenn ich noch nicht dort gewefen 
bin, wollen wir heut hin, wenn man dir gejagt hat, 
du follft e3 anfchauen. — Iſt e3 Schön, Bica?” 

„Gewiß, aber wir brauchen vielleicht zwei Stunden, 
bi3 wir hinkommen.“ 

„Gehen wir nur!” fagte die alte Frau. „ch möcht’ 
e8 auch jehen. Lebenberg — ja, davon reden fie ja immer 
unten im Konverfationszimmer. Und ich hab’3 jchon jo 
oft von weitem gefeben.“ 

Vica war im jtillen der Meinung, daß man auf dem 
Wege werde umkehren müfjen, denn Frau Burkhart er- 
müdete fehr leicht, aber fie fagte nichts mehr, fondern 
fchlug den ihr mwohlbefannten Weg ein — jenfeit3 der 
Paſſer über die Wiefen zur Marlingerbrüde. 

Es mar ein herrlicher Tag, und die fchneebededten 
Gebirge in der Ferne zeigten ihr gleißendſtes Weiß, 
während der Himmel tiefblau dagegen abjtach, immer: 
grüne Gewächje über alle Mauern nidten und auf den 
nahen Höhen die zufammengebundenen Weinftöcde jenen 
fonderbaren Anblick gewährten, der überall der wein- 
bauenden Gegend den Stempel aufdrüdt. So vieles 
umgab fie, was Kuno neu war. Er fragte nach dem 
Namen der Höhen und Burgen, die er erblickte, nach den 
hervorragenden Gebäuden. Vica mußte überall Befcheid. 

An Untermais mit feinen freundlichen Käufern und 
Villen vorbei gingen fie am rechten Ufer der mwil- 
raujchenden grünen Etſch auf der Straße dahin, um: 
geben von den reizenden Bildern, welche die Natur hier 
dem Auge bietet. 
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„So ein Winterburort ift doch fein leerer Wahn!“ 
fagte Runo, der fih in einem feltfanen, beinahe traum- 
haften Zuftand befand, als könne diefe Situation un- - 
möglich wirklich fein. Ex Hier mit feiner gemefenen 
Braut, die ihm faltblütig die Gegend erklärte wie ein 
geborener Fremdenführer. „Wie grauslih war's die 
legte Beit doch in Wien!“ 

„Das Wetter läßt auch hier manchesmal zu wünfchen 
übrig,” meinte Bica, „und wenn nur alle Leute des 
Bergnügens wegen hieher fämen! Aber das ift doch nur 
bei wenigen der Fall! Sonft haben die meiften irgend 
etwas Schweres mitmachen müffen, ehe man fie hieher 
geſchickt hat!“ 

Sie bip fich auf die Lippen, weil Runo nach ihr zur 
Geite blidte, al3 wolle er etwas fragen. Vermutlich 
das: Haft du auch etwas Schweres erlitten? — Und 
war e8 nicht fo? Ihre aufgelöfte Verlobung war im 
Grunde die Urſache, daß fie hergefommen war. 

„Ja, das ift wahr,” beftätigte Frau Burkhart. „Mir 
gefallt’3 Hier gewiß, und doch wär's mir lieber gemwefen, 
der Doktor hätt’ mich zu Haus gelafjen.” 

„Mutter, du bift undanfbar!” fhalt Runo. „Da 
gehen Männer herum, die von ihrem Beruf fort müfjen, 
fo ſchwer es ihnen fällt, und fo viel fte auch verfäumen. 
Du aber verjäumit gar nichts. Mit dem Dienjtmädel 
zanten kannſt du nächſten Winter noch genug.“ 

„ja, und wenn ih nicht die Bica hier gefunden 
hätte!“ feufzte die alte Frau. 

„Da3 war febr fhón, daß du dich — daß Gie fih 
der Mutter angenommen haben, wollt’ ich fagen,” lobte 
Kuno, das junge Mädchen anblidend. 

Doch diefe fchien e3 gar nicht zu bemerken, fondern 
fagte, zu der alten Frau gemendet, heiter: „Da hätten 
Sie halt jemand anderen gefunden. Hier findet ein 


58 Ohne Liebe. 
DELL SEHE SE EEE TEL REAL ELLE EL IR TELER L. EU KIEL EEL IOREL R TER 
jedes feine Anſprache. Einfam braucht gar niemand 
herumzulaufen, der e3 nicht will.“ 

„sch gewöhn' mich nicht fo leicht an nene Menfchen — 
ich nicht!” jeufzte Frau Burkhart. 

Er fah nun wohl, wie e3 war. Gie war halb und 
halb gezwungen gemwefen, fich feiner Mutter anzunehmen, 
ob e8 ihr erwünfcht war oder nicht. 

Während fie fo dahinfchritten, warf er manchen prü- 
fenden Geitenblid auf da3 junge Mädchen. Cie fah 
unftreitig viel beffer aus als früher. Und wenn er fagte: 
beffer, jo meinte er eigentlich hübfcher. Cie war doch 
mehr Weib geworden, fo zart mädchenhaft fie auch noch 
immer mwar. 

Unmillfürlich wanderten feine Gedanken von ihr weg 
und doch zu ihr zurüd in jene Beit, als fie feine Braut 
gewefen war. Gie mußte ihn eigentlich viefig gern ge: 
habt haben. Wie jonderbar, daß fie ihm gerade des- 
halb den Laufpaß gegeben hatte. Ya, wenn er nicht 
damals den Kopf jo mit der Ada voll gehabt hätte! 

. AB fie an der Brüde über den Lebenberger Graben 
angelangt waren und der Berg vor ihnen lag, auf deffen 
Rüden Lebenberg fich erhob, fühlte Frau Burkhart fih 
ihon ziemlich müde, allein fie wollte nicht3 fagen und 
fing an, den Gangjteig recht3 nah oben zu erjteigen. 
Aber obgleich im Anfang diefer Weg noch gar nicht 
befchwerlich ift, ging ihr doch der Atem aus, fo daß 
die anderen beiden e3 merften. 

„Mutter, e3 wird beffer fein, du ruhſt dich hier auf 
einer Bank aus und läßt das Schloß!” meinte Kuno. 
„Rommt e8 nicht noch befchwerlicher?“ 

„ga, e3 wird oben ziemlich teil!” beftätigte Bica. 

„Dann will ich lieber hier bleiben,” fagte die alte 
Frau raſch. „Geht's nur ihr allein, Kinder! Ich wart’ 
da auf euch!” 
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„Ich bleibe bei Ihnen, Frau Burkhart,” erklärte 
Vica fühl. „Herr Burkhart findet den Weg ja allein. 
Sie fürchten fih Doch, wenn Sie da fo mutterjeelenallein 
figen bleiben.“ 

„sh? Keine Spur!” verteidigte fich Frau Burkhart. 
„Es wär’ doch beffer, du gingft mit ihm. Er ift fremd 
bier, und du kannſt ihm alles erklären.“ 

„Aber c3 dauert lang, bis wir zurüdtommen,” warnte 
Bica, die feine Luft hatte, mit ihrem gewefenen Bräutigam 
allein hinauf zu gehen. 

Er aber hatte noch weniger Luft, das Schloß allein 
zu befichtigen.. „Rommen Sie nur mit! Ich beiß’ Gie 
doch nicht!” fagte er. 

Auch die alte Frau drängte. „Tu mirs zu Ge- 
fallen, Bica!” | 

Endlich ließ das junge Mädchen fich bejtimmen. Sie 
verabredete mit Frau Burkhart, wie weit fie zurückgehen 
dürfe und wo man fich treffen wollte, und fritt dann 
rasch mit dem jungen Mann weiter. 

Sie ftieg den fteilen Weg rüftig empor, eilig fogar, 
denn fie wollte bald zurüdtommen, ſchon darum, weil 
die Tage doch noch nicht lang waren. 

„Wie der Zufall fpielt!” fagte Runo, als fie ein- 
mal ftehen blieb, um Atem zu fchöpfen. „Wir hätten 
wohl ficher nicht gedacht, daß wir noch einmal zufammen 
irgendmwohin gehen würden.” 

„sch hätt's auch nicht tun folen,” murmelte das 
junge Mädchen. 

„Warum denn nicht? Hab’ich dir je magetan?” fragte 
Kuno und blickte ihr fehr feft in die Augen. „So viel ich 
weiß, haft du mir den Laufpaß gegeben und grundlog.” 

„Wir find übereingelommen, Sie zu fagen,” mahnte 
Bica falt. | 

„sa jo, ich hab's vergeſſen!“ 
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„Und grundlos — wird e3 auch nicht gewefen fein.” 
„Ich wäre neugierig, bei diefer Gelegenheit deine — 

Ihre Gründe fennen zu lernen.“ 

„Sie willen fie ohnehin. Ich wollte nicht wegen 
meinem bifjel Geld geheiratet werden.“ 

Da hatte er’3. 

„Mir perfönlich war's wahrhaftig nicht um das Geld 
zu tun,” murmelte Runo. „Und warum ift Ihnen denn 
da3 fo jpät eingefallen?” 

„Bevor ein Mädel fich verlobt hat, ift fie jo blöd. 
Sch befonders, ich war fo dumm! Sch hab’ geglaubt, 
wenn ein Mann jagt, ich will dich heiraten, da fann 
gar nichts anderes dahinter fteden, als daß er einen 
gern bat. Danun aber ift mir der Knopf aufgegangen. 
Und da haben Sie eine Erbſchaft gemacht und nicht 
mehr nötig gehabt, fih zu opfern.” 

Er räufperte fih, als ob er etwas jagen molle, 
ſchwieg aber. | 

Erft nach einiger Beit begann er, immer hinter ihr 
aufjteigend: „Wiefo find Sie denn darauf gelommen, 
daß ich — daß ich Sie nicht —“ 

„Das fühlt man,” unterbrach fie ihn raf. 

Endlich jtanden fie oben auf dem Plateau des 
Schlojjes, und die reizendjte Ausficht öffnete fich vor 
ihnen. Da breitete fich vor ihnen das Etſchtal aus mit 
feinen Ortfchaften, feinen Kirchtürmen, den Burgen und 
Ruinen und dem grünen Bande der Etjch, die fih hin- 
durchſchlängelte. Und jenfeit, im Scheine der fih zum 
Untergang neigenden Winterfonne, nur wenig von leich- 
tem Nebel verklärt, erhoben fich die fchneefchimmernden 
Berge um Bozen, die Dolomiten mit ihren Fühnen 
Formen. Die Mendel grüßte weiß herüber. 

Kuno Hatte dergleichen noch nie gefehen und fonnte 
fich von dem Anblid faum trennen. Auf den Beſuch 
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des Schlofjes felbft verzichtete er Dagegen gern, weil er 
die Mutter nicht fo lange unten warten laffen wollte. 

Sp wandten fich die beiden wieder nach abwärts. 

Vica ftieg zuerft hinab, an ihm vorbei, der noch am 
Wege Itand. 

„Du haft recht gehabt,” fagte er, hinter ihr den Ab- 
ftieg beginnend, „ich hätt’ mich damals nicht verloben 
dürfen. Mir ift eine andere im Kopf geftedt. „Heut’ 
fann ich's ja fagen. Na, und mit der iſt's mir nicht 
gut gegangen. Wenn ich e8 damals gewußt hätte, wie 
fie ift! Es hätte alles anders werden können. Aber 
e3 fann einem halt niemand eine Erfahrung erjparen. 
Mir tut’3 fehr leid, daß du durch mich fo viel Bittere 
erfahren haft, Bica.” Er haſchte nach ihrer Hand, aber 
fie wich aus, Tief ein paar Schritte rafcher hinab und 
rief ihm von dort aus zu: „Sie fagen in einemfort du!“ 

„ga, wir find halt nicht wie die Yrauenzimmer,” 
brummte er. „Die haben das Komöpdiejpielen fo im 
Blut. Ich fann mich nicht fo gewöhnen. Mir ift, als 
müßt’ ich noch immer du fagen.” 

„Was follen denn die Leute unten in der ——— 
davon denken?“ 

„Da unten nehm' ich mich halt zuſammen. Ich hätte 
fo gern einmal Gelegenheit gehabt, mich mit dir aus- 
azufprechen und dich um Verzeihung zu bitten, Bica, für 
das, was du durch mich gelitten haft. Wär’ ich da- 
mals nicht fo ein Eſel gemefen und hätt’ mich wenigſtens 
ordentlich zufammengenommen, daß du nichts gemerkt 
hätteft, wir hätten noch recht glüdlich werden können.“ 

„Belitten?” wiederholte fie hochmütig. „Nun ja, 
unangenehm ift e3 ja für ein Mädel, wenn eine Ber: 
lobung zurüdgebt, aber es mar beffer fo. Und Gie 
brauchen fich feine Vorwürfe zu machen. Ich werde 
noch einmal fehr glüdlich werden.” 
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„sit vielleicht fchon einer aufgetaucht?” fragte Runo 
raub, denn er mar fehr unangenehm berührt. „Einer 
von bier, der huftet und fpudt?” 

„Spotten Sie nicht über diefe Unglüdlichen!“ 

„sch fpotte nicht. Ich denfe nur, bier ſollt' fth Feine 
einen Bräutigam fuchen.“ 

„Da3 wäre doch meine Sache.” 

„Ich muß die Mutter danach fragen,“ dachte Runo. 

Sie maten, nachdem fie Frau Burkhart getroffen, 
den Rückweg über Marling, von deffen Kirchhof aus 
fie den wunderbaren Ausblick auf Meran und dem fich 
darüber erhebenden [finger genofjen. Die Mutter aber 
war fhon ziemlich am Rande ihrer Kräfte und e8 wurde 
auh Abend. Go rief Runo einen Einfpänner an, der 
zufällig leer des Weges daherkam, und machte mit dem 
Kutjcher aus, daß er fie nah Meran zurüdfahren folle. 
Bica aber weigerte fih, mitzufahren. Sie wolle lieber 
gehen, und obgleich Runo ihr zuredete und Frau Burt- 
hart bat, blieb fie dabei, und die beiden mußten ohne 
fie ihres Weges fahren. 

Kuno blicdte finfter nad) der Zurückbleibenden. 

„Sie will nit mit uns bei der Benfion anfahren,” 
fagte er. „Mutter, ift denn einer da? In der Penfion 
vielleicht?“ 

„Ro ja, der Franke Profeffor!” fagte die Mutter mik- 
mutig. „Der redet alleweil auf fie ein.” 

Und er erfuhr alles, was die Mutter von diefem Rur- 
gaft mußte. 

Sie würde fih doch nicht etwa mit einem Leidenden 
einlafjen? 

Da er nun auch am Penſionstiſch mitfpeifte, fo fab 
er felbft, daß der Profeſſor fich viel mit Bica befchäftigte 
und ihr endlofe Gefchichten erzählte, denen fie mit über- 
triebener Aufmerkjamteit laufchte. 
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Übrigens mußte e3 hier ja bald zu Ende fein. Nach 
Dftern zerftreuten fith die meiſten, und auch der Profeffor 
febrte nach den Djterferien heim, um fein Amt an feiner 
Schule. wieder anzutreten. Bica natürlich, die rief nichts 
nah Haufe. Sie fonnte noch hier bleiben. 

Er felbjt war nur gefommen, um die Mutter nad) 
Haufe zu bringen; aber nun er einmal da war, fapte er 
fich, wolle er fih auch die Gegend etwas näher anjehen. 

Am nächſten Vormittag zeigte fih Vica nicht, und 
Kuno mußte mit der Mutter allein fpazieren gehen. Gie 
famen nicht weiter al3 an die Promenade, wo fie der 
Kurmuſik laufhten, und Frau Burkhart verhehlte fich 
nicht, daß der Sohn fich mit ihr langweile. 

Gegen Mittag begegneten fie Bica und dem Profeffor, 
die von einem längeren Spaziergang zurücdzufommen 
fehienen, und die alte Frau fühlte fth heimlich ſehr ge: 
kränkt, daß das junge Mädchen diefe Gejellichaft der 
ihrigen vorzog. 

Nah Tiſch bat fie fie, fie möchte doch mit hinauf- 
fommen auf ihr Bimmer und ihr helfen, mittel3 des 
Führers einen Nachmittagsfpaziergang zufammenzuitellen. 

Vica ging denn auch wirklich mit hinauf und half 
der alten Frau, das Nachmittagsprogramm feſtzuſetzen. 
Aber Frau Burkhart war damit nicht zufrieden und 
machte dem jungen Mädchen Vorwürfe darüber, daß fie 
nicht mitkommen zu wollen ſchien. 

„Gehſt du denn Nachmittag wieder mit dem Pro: 
feſſor?“ fragte fie gereizt. 

„Keine Spur. Der hat fih mit den anderen Herren 
verabredet. Die trinten irgendwo Wein.” 

„Ra alfo, fomm mit ung!” bat die alte Frau. 

Da3 junge Mädchen zögerte ein wenig. 

„Sie will niht!” fagte Runo rauh. „Laß fie doch, 
Mutter!” 
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„gebt geh’ ich grad mit!” antwortete Bica, troßig 
den Kopf bebend. 

Irgend etwas mahnte fie innerlich ab, machte ihr 
Vorwürfe, aber fie wollte diefe geheime Stimme nicht 
anhören und fpielte wieder den Sremdenführer. 

Mit einigen Unterbrechungen, die man fich der alten 
Frau zuliebe auferlegen mußte, gingen fte durch die Mn: 
lagen über den fteinernen Weg hinaus bi3 zum Elifabeth- 
garten in Obermais. Nachdem fie dort alle die Burgen 
und Villen befehen hatten, die den Ort auszeichnen, 
mwagten fie th noch bis zum Schlojfe Trautmannsdorf, 
wo fie in der Reftauration einen Imbiß einnahmen. 

Wenn jemand fie auf diefen Wegen fah und fich 
fragte, in welchen Beziehungen die drei wohl zueinander 
ftanden, fo fonnte er nur auf diejenigen verfallen, die 
einmal wirklich zwifchen ihnen beftanden hatten. 

Die jungen Leute fprachen heute nicht viel miteinander, 
fondern Kuno erzählte der Mutter von allen Einzelheiten 
des Lebeng feit ihrer Abmejenheit, und jo wurde aud) 
Bica in alles dies eingeweiht, al3 gehöre fie zur Familie. 

Erft als fte friedlich in der Reſtauration faßen, die 
Damen bei Kaffee, Runo mit einem Viertel Terlaner vor 
fich, wandte fich der junge Mann plöglich zu Bica und 
fragte fte nach ihren Eltern und Schweitern aus, mas 
er big jekt vermieden hatte. 

Vica gab zögernd Antwort, aber die Mutter berichtete 
für fie. „Den? dir, die Anna hat ein Mäderl, und die 
Betty einen Buben.” 

„So?“ fagte Runo und fah Vica dabei faft fpib- 
bübifh an. Ohne daß er weiter etwas fagte, las fie 
ibm feinen Gedanken von der Stimm, und die ihrige 
färbte fich mit einer leichten Röte. 

„Weißt, deine Schweitern, Vica,” fagte er aus feinen 
Gedanken heraus mit allzugroßer Offenheit, „die find 
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gerade nicht die großartigften, aber die Betty hab’ ich 
doch leiden können.“ 

„sa, das glaub’ ich!“ antwortete Bica etwas fpöttifch. 

Er verjtand einigermaßen, wie fie e8 meinte, und 
wurde ärgerlich. „Du mißverftchjt einen immer ab- 
fichtlich!“ 

Die Mutter fah ihn etwas ängftli an. Er fagte 
fortwährend du, der Kuno, aber da es ihm fo oft paf- 
fierte, jo rügte Bica e3 ſchon gar nicht mehr. 

Es dauerte ja nicht mehr lang. Man war fchon in 
der Karwoche, und die Mutter wollte nicht nur in den 
Dfterfeiertagen, fondern ſchon am Karfreitag wieder zu 
Haufe fein. Den Grabesbefuch an diefem Tage ließ fie 
fich nicht nehmen. Kuno fragte fie, ob e3 denn nicht 
derjelbe Heiland fei, deffen Grab fie in den Meraner 
Kirchen jehen könne, aber fie war dafür, am Morgen 
des Gründonnerstag abzureifen. Alfo übermorgen! 

„Übermorgen!” dachte Bica. Und dann würde der 
Zufall niemals mehr eine jolche Anftvengung für fie 
machen. Sollte fie nicht den einzigen Tag morgen alle 
diefe dummen Rüdjichten auf das Geweſene und nicht 
Gemwordene fahren laffen? 

„Übermorgen bift du uns los, Bica!” fagte Frau 
Burthart. „Willſt nicht noch wenigstens morgen mit 
uns gehen?“ 

Da3 junge Mädchen verjpraih e3 mit einem Kopf— 
niden. 

„Fährſt denn du noch nicht nah Haus?” fragte Runo. 
„Du bift Schon länger da als die Mutter, hör’ ich.“ 

„Mich reißt's nicht jo 3 Haus,” antwortete Bica. 

„Wenn du jekt fahren möchteft, Fönnteft du mit uns 
fahren,” meinte Frau Burkhart jehüchtern. 

„Das könnt' ihr grad noch alu? fagte Runo far: 
kaſtiſch. — — 
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. Am anderen Morgen fühlte fich Frau Burkhart etwas 
“ ermüdet und blieb deshalb auf der eriten Bank auf der 
Promenade fiken, während fie Bica bat, dem Kuno noch 
die innere Stadt zu zeigen. Erft am Nachmittag wollte 
man fich wieder weiter hinauswagen. 

So fchlenderten die beiden miteinander in der Stadt 
herum, betraten die Kirchen und die alten Yaubengänge, 
fprachen aber nur das Notwendige miteinander, nicht 
gerade, weil fie troßig tun wollten, fondern weil jedes 
von ihnen mit feinen Gedanken genugfam befchäftigt war. 

Kuno dachte: „Immer fann man doch nicht ledig 
bleiben. Ich bin gar nicht dazu gefchaffen. Und eigent: 
ich hätt’ die Bica ganz gut zu mir gepaßt. So eine 
Frau wie die Ada, bei der man fih nie völlig ficher 
fühlt, die hätt’ mich doch nicht glüdlich gemacht. Für 
den Alltag braucht e8 ein ruhigeres Gefühl. Und wer 
weiß, wie ich noch einmal ankomm', oder ob ich's nicht 
gar ganz verpaſſ'. Die Bica hätt’ mich lieb gehabt. Das 
find’ ich vielleicht nie wieder!” 

Bica Hingegen jtaunte bei fich immer wieder über 
den Entjagungsmut, den fie bejejfen. Sie gab fich recht, 
ibr Stolz hatte e3 ihr geboten, ihn aufzugeben. Aber 
ob fie e8 ein zweites Mal zufammenbrächte? Eine 
Klügere, Geſchicktere als fie hätte vielleicht anders gez 
handelt und fih ihr Glück doch noch erobert, anjtatt 
e3 entmutigt aufzugeben. 

E3 mar ein munderbarer, fonniger Frühlingstag, 
der ihnen bei diefer Bormittagsmanderung firahlte. Nie 
fchienen die Berggipfel weißer geleuchtet zu haben, nie 
der Himmel blauer, nie die Pflanzen grüner. Und dazu 
famen noh die jungen Blüten, die fich ſchon überall 
bervordrängten und fehimmerten wie frifch gefallener 
Schnee, die Luft mit Wohlgerüchen erfüllend. 

„Mir tut e3 febr leid, fchon fort zu folen,” meinte 
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Kuno gedantenvoll. „Aber ich weiß, den fchärfiten Cin- 
drud bringt man nach mu wenn man irgendwo nur 
fura geweſen ift.” 

Der Frühling, hier jo weit fortgefchritten, während 
daheim rauhe Lüfte ihn über Gebühr verzögert hatten, 
berührte ihn eigentünlih. Er befand fich gar nicht in 
derjelben Berfaflung wie daheim. In Wien wäre eg 
ibm gemiß feltfam vorgefonmen, daß er gerade mit Bica 
` Guntram berumitieg, bier fhien es ihm febr natürlich. 
Und die Gefühle entmwidelten fih offenbar bier viel 
rafcher, die Gedanken. machten weitere Sprünge. — 

Am Nachmittag wollten fie noch einen Ausflug 
machen, der unbedingt notwendig war, wenn Kuno doch 
das Beſte gejehen haben folte. Die Mutter war mit 
ihm bis zur Zenoburg gelangt, aber Schloß Tirol hatte 
er noch nicht gejehen. 

Sie fchlugen diesmal nicht den Weg über die Reno- 
burg ein, jondern erjtiegen von der Kirche aus den 
Küchelberg, für die alte Frau bei der fich heute fchon 
fühlbar machenden Wärme immerhin ein befchwerlicher 
Weg. Und natürlich fchlug fie dann vor, fie wolle in 
der NReftauration, von deren Terraffe man einen fo 
ſchönen Ausblid genoß, fiken bleiben, während die beiden 
zum Schloſſe weitergehen follten, um e3 zu befichtigen. 

„Ich bin halt doch ein alter Krampen,” fagte fie 
entfehuldigend. 

„Ro ja, Mutterl, ruh dich nur aus,“ fagte Runo 
gutmütig. „Die Stund’ heut fann mir die Bica noh 
ſchenken. Morgen find wir über alle Berge, und dann 
ſehen wir ung vielleicht niemals wieder.” 

„Wahrfcheinlich,” bemerkte Bica falt, aber er fab 
wohl, daß feine Worte fie doch berührt hatten. 

Durch das Knappenloch, in dem fie nach der fonnigen 
Helle draußen tiefes Halbduntel empfing, gelangten fie 
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zu der Stammburg des Landes. Eine Weile ftiegen fie 
unter den Trümmern des älteften Schloßteiles herum, 
und Kuno hätte eigentlich auf die innere Befichtigung 
verzichtet, aber Bica entfchied: „Nein, das mußt du 
fehen! Die Ausficht aus dem Raiferfaal ift wunderbar!” 

Sie wußte nicht, warum er fie fo fonderbar lächelnd 
anftarrte, denn fie hatte gar nicht bemerkt, daß fie ihn 
Du genannt hatte. Zum eriten Male vergaß fie fich 
fo. Sie hatte ihn bis jeßt immer falt Herr Burkhart 
genannt oder geſchickt jede direkte Anrede umgangen. 

„Run alfo, wenn du befiehlit, fo jehen wir es uns 
an,” exflärte er wohlgelaunt. „Wenigſtens ift e3 eine 
Erinnerung fürs Leben. Wenn du an die Ausficht 
denkt, mußt du auch daran denten, daß du fie mit mir 
zufammen gejehen haft." 

Als ob fie fonft nicht an ihn denten würde, dachte 
Bica mwehmütig, und e8 überfiel fie die Überzeugung, 
daß nun alle ihre früheren Kämpfe umfonft waren Ste 
würde wieder von neuem anfangen können, ihr törichtes 
Herz zu maßregeln. 

Mit anderen Befuchern, die fich auch gerade einge- 
funden hatten, gingen fie durch die Kapelle und ftanden 
dann an den Fenftern des Kaiferfaales, vor fich die 
herrliche Ausficht. Noch war die Zeit des Sonnen: 
untergange3 nicht da, wo fich die Berge mit Rofenglut 
bededen, aber der Anblick des herrlichen Panoramas 
wirkte darum nicht minder ftar auf das Gemüt. Vica 
zeigte dem jungen Mann daS Laafergebirge und die 
Königsſpitze, aber er fcehien zerjtreut. Namen taten da 
nichts zur Sache, er fühlte zu tief die Stimmung, welche 
der Anblid der herrlichen Gottesmwelt auf ihn ausübte. 
Die Welt mar fo fhón, und der Menfch auf ihr follte 
nicht glüdlich fein? Oft binderten es die Umstände, oft 
aber auch nichts anderes al3 das eigene Ungefchid. 





SCHOEN 
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Er blieb ſchweigſam, bis fie den Rückweg angetreten 
hatten und aus dem dunklen Tunnel wieder ins Freie 
binaustraten. Noch einmal fo eindrudsvoll wirkte jet 
da3 vor ihnen liegende Bild auf feine Seele. 

Mit einem rafchen Entfehluß wandte er fich zu dem 
in Schauen verfunfenen Mädchen an feiner Seite und 
haſchte nach ihrer Hand. 

„ Bica,” fagte er mit bemegter Stimme. „Bica, ehe 
wir voneinander gehen, muß ich dich etwas fragen.” 

„Mußt du?” fragte fie zurüd, und diesmal wußte 
fie, daß fie ihn duzte. 

„Ja, ich muß,” bejtätigte er feierlich, „und du mußt 
mir die Wahrheit fagen, um meinet- und auch um deinet- 
willen. Hier unter Gottes freiem Himmel laß einmal 
alle kleinlichen Rüdfichten fahren und antworte mir, wie 
du einem höheren Richter antworten möchtet.” 

„Bott, mir wird ja ganz unheimlich,“ verfuchte fie 
zu ſcherzen. | 

„Du Haft mich einmal lieb gehabt,“ begann er, „und 
haft mir nur deshalb den Abfchied gegeben, weil du 
geglaubt haft, ich erwidere e3 nicht, und die Partie 
ftünde daher zu ungleich. Haft du deine Neigung ganz 
aus deinem Herzen geriffen, Bica? Ich glaube nämlich 
bejtimmt, das fann man gar nicht fo leicht, wenn man 
jemand wirklich gern gehabt hat. Alfo entweder das 
eine, e3 war bei dir nicht der Fall, oder —“ 

„Sie können ja glauben, was Sie wollen,” ant- 
mwortete Bica, fich von ihm abmendend, während eine 
hohe Nöte ihr Geficht überflutete. 

„Nicht fo, Bica!” bat der junge Mann fanft. „Ich 
babe dich um Wahrheit gebeten. Haft du mich damals 
gern gehabt? Sebr gern? Wirklich gern?“ 

Das junge Mädchen blidte vor fich hin in die grü- 
nende Landichaft. „Wenn’s nicht der Fall geweſen wäre, 
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hätte ich dich ja ruhig heiraten können,“ fagte fie mit 
traumhaft umflorter Stimme. 

„Und du haft mich fo ganz aus deinem Herzen reißen 
fönnen ?” forfchte er. Sie warf den Kopf zurüd. „Das 
ift ganz allein meine Sache,“ rief fie mit rauher Stimme, 
während fie ein paar Schritte von ihm wegging. 

Uber er war rafch wieder an ihrer Seite. „Nicht 
ganz deine, wenigſtens nicht deine allein. Wenn 
du e3 gekonnt haft! Aber nein, du haft e3 nicht ge- 
tonnt, denn die wahre Neigung läßt fih nicht fo er- 
jtiden. Und wenn wirklich noch irgendwo ein Funken 
unter der Aſche lebt, verleugne e3 dir und mir nicht, 
Bica,” bat er meih, „denn wir können noch glüdlich 
werden. Was mich damals verhindert hat, deine Zus 
neigung zu ermwidern, ift vorbei. Es war nur das Stroh: 
feuer einer gewähnlichen Leidenfchaft, und das ift aus- 
- gebrannt. Wenn du mir jet wieder deine Neigung 
jchenten würdeſt, würdeft du feinen Undanfbaren mehr 
finden. Diefe paar Tage haben mir da3 gezeigt. Bica, 
jtoß mich nicht zurüd! Ich möchte alles gutmachen. 
Wenn du e3 nur erlauben millit, id — id — — So 
laß mich doch nicht fo lange reden! Du verſtehſt mich doch!” 

Langſam hatte Bica fich umgedreht. War’3 möglich, 
winkte wirklich das Glück? Ungläubig ftarrte fie auf 
ihn, der halb verlegen, halb gerührt lächelte. Dann jtieß 
fie einen leifen Schrei aus und ftürzte an feinen Hals. 

Aber ehe er ihr auh nur einen Kuh Hatte geben 
fönnen, raffte fie fich wieder zufammen, denn von oben 
durch den Tunnel näberten fih Schritte. Eine kleine 
Gruppe von Engländern, die mit ihnen zugleich im 
Schloſſe gemejen war, fam aus dem Tunnel und ging 
an ihnen vorüber, halbe Blide nach dem Paare werfend, 
dem man es anjah, daß e5 in Feiner gleichgültigen Aus: 
einanderfegung gejtört murde. ALS fie vorüber waren, 
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faßte Runo wieder nah Bicas Hand und fragte: „So 
joW’3 gelten? Du willſt e8 wieder mit mir verfuchen?” 

Gie 30g die Hand halb zurüd: „Nein, verfuchen 
nicht! Diesmal darf e3 fein Verfuch mehr fein.” 

„Das wird e3 aud) nicht,” rief er lebhaft. „Xch weiß, 
du bringjt mir dag Glüd!“ 

Aug in Auge ftanden fie und blidten einander an. 
„Ich weiß ja,” fagte Bica leife, „du kannſt mich nie fo 
lieb haben wie ich dih. Aber wenn nun feine andere 
mehr zwiſchen mir und dir fteht —“ 

Ihm wurde feltfam warm unter dem Strahl der. 
Neigung, die feucht aus den Augen des Mädchens 
fchimmerte. „Warte nur!” rief er zuverfichtlih. „Du 
wirft ſchon jehen, daß du nicht bloß geben, fondern auch 
empfangen wirft. — Und jett fomm zur Mutter, denn 
bier hat man ja feine ruhige Minute.“ 

Es war in der Tat feine Gelegenheit, fih auszus 
fprechen oder auch nur den Kuß der Wiedervereinigung zu 
tauschen. Man fonnte fie von allen Seiten jehen, und nah 
und fern waren die Pfade von Spaziergängern belebt. 

Stumm 30g Kuno des Mädchens Arm unter den 
feinigen und führte fie zu der Nejtauration zurüd, wo 
Frau. Burkhart auf der Terraffe fap und Meran und 
das Etſchtal mit einem wehmütigen Scheideblick umfaßte. 

„Mutter,“ rief Runo lebhaft, „die Bica fährt morgen 
früh mit uns nah Wien zurüd!” 

Er fagte nicht3 weiter, denn die nebenjtehenden Tifche 
maren befegt, aber die alte Frau brauchte auch nichts 
mehr, al3 daß die beiden da Arm in Arm vor ihr 
ftanden mit glüdjtrahlenden Augen. 

„Bott fei Dank!“ hauchte fie leije. 


Ende. 


een 
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[jo freien willſt?“ fragte der Schneiderfepp mit 

etwas gedämpfter Stimme, um von der Kell- 
nerin nicht gehört zu werden, und rüdte dem 
Staudachernazl, der eben feine lange Ausein- 
anderjegung beendet hatte, ein Stüd näher. 

Der Gefragte zudte mit einem Seufzer die Achjeln. 
„Mei, 's geht halt nimmer anders. Seit d' Mutta felig 
tot i8, gibt’3 fa Ordnung mehr aufn Staudenhof.“ 

„Weiß ſchon, d' Staudenhoferin i a fcharfe g'wen; 
haft felm net mudjen derf'n, darum hat 's Gejind’ auch 
foan Reſpekt vor dir.” Das Schweigen Nazls be- 
jtätigte ihm die Richtigkeit feiner Behauptung. „Grad fo 
a Bäuerin follt’ft hab'n, wie dei Mutta vane g’men i8.” 

„Uba a wen'g a jüngere derft’3 ſcho' fe,” wagte 
der Staudenhofer einzuwenden. 

Der Schneider fchüttelte geringjchägig den Kopf. „Ui 
jegerl, geht's da aua! — J fag’ dir, mein Lieber, d’ 
jungen Ganferln fan nir für di. Haft felm fho dei 
Dreißig aufm Budil.” 

„Sell i3 mahr,” meinte der Bauer kleinlaut „Hätt 
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mi d Gundl g'nomma, maar’ i for fo alter Dafigl 
g'word'n.“ 

„Drum mußt' dir oane ſuch'n, wo in d' Johr zu dir 
paßt. J wüßt' dir a felfe.” 

„And wia ſchaugt ſ' naha aus?“ fragte Nazl gefpannt. 





Der Schneider llopfte gemächlich feine Pfeife aus, 
dann lupfte er den Dedel und warf einen Blid in feinen 
leeren Maßkeug. 

„De, Rejei, ſchenk 'm Sepp no a Friſche ein,“ rief 
der Staudenhojer fehnell, „i zahl's nacha miteinanda.“ 

Der ſchäumende Krug tat feine Wirkung, Meifter 
Wutzl fand die Sprache wieder. 

„Mei, 's Ausfchaug’n iS Nebenfach”. Mba a Geld 
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hat's, und grad’ g’wahl'n iS aa, D Bager Fe- 
bronia.” 

„sebronia haßt's,“ lachte der Nazl. „So an g'ſpaſſig'n 
Namen hab’ i meiner Tag no net g'hört.“ 

„Sei do g’jcheit. In ganz Moosanger gibt's ta 
Febronia. Nacha maar’ i ftolz drauf, wann i fo mwas 
Extrig's derwiſchet.“ 

Das leuchtete dem Bauern ein. „Woher kennſt na 
du d' Batzerin?“ 

„Wia i 's legte Mal im Stapfental war, bin i im 
Batzenhof auf d Stör ganga.” 

„sm Stapfental i8 ſ' dahoam?“ 

„Wohl, wohl — in Bitterſalzau drin.“ 

„DO mei, dös fan jo mehr als fünfzehn Stund’n. 
So weit timm i net auffi,” fagte der Staudenhofer er: 
ſchrocken. 

„Is net ſo g'fährli. Gehſt halt auf d' Bahn nach 
Aßberg, fahrſt zwoa Stund'n auf Föhrentobel und nacha 
laufſt no drei eini.“ 

„Sell fho — aba vorm Frühjahr fam i net furt.” 

„Macht nir, na ſchreib'n ma zuerſt amal eini — dös 
is eh feina.“ 

„Glaubſt du, ſell kunnt ma?“ 

„Warum denn net! Hab' eh ſcho vo dir g'redt't, 
daß d' grad wie ſie no ledi biſt und net a jede magſt. 
Sell hat ihr b'ſunders g'fall'n.“ 

„Wann ſ' aba freien möcht', wia kummt's nacha, daß 
dei Febroni no kan andern g'numma hat?“ 

„Wird halt da Rechte no net kemma ſei.“ 

„Moanſt wirkli, i kunnt's ſei'?“ 

„Probierſt's halt. Sell koſt't ja nir.” 

„Aba mit'm Schreib'n kenn' i mi net extrig guat 
aus.“ 

Der Schneider leerte von neuem ſeinen Maßkrug. 
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„Sell fann i ſchon mach'n, weil i d Batzerin fo viel 
guat fenn.” 

„Zaat ft mir fho an recht'n G’fall’n. — Refet, no 
amal ei'g'ſchenkt wird! So a Arbeit maht Durft.” 

„Bing aa a Briafpapierl mit!” rief der Schneider 
der Kellnerin nah. „Woaſt fho, jo a fein’, mit 
Bleamerln drauf, mies Weiberleut gern feh’g’n.” 

Beim frifchen Bier machte fich der Sepp fogleich an3 
Wert, und Nazl fchaute ihm bemundernd über die Achfel 
au, als er zuerjt Funjtvoll die Adreſſe der Jungfer Fe- 
bronia Baterin hinmalte. 

„Wann f’ nur net gar fo fehiach i3 wia ihr Nam‘, ý 
meinte er, von neuem zmweifelnd. 

„G'wiß net,” beteuerte der Schneider. „Wer wird 
fl’ denn vor an Namen fürcht'n! Geh, ſchaam di, haft 
gar fa Kurafchi mehr, feit dir dö Gundl den Gufto 
zum Fren austrieb’'n hat?” 

Der Etaudenhofer machte ein faures Geficht bei der 
Erinnerung. 

„Mit fo aner Schneidig’'n möcht’ i aa nimma 3’ 
tun hab'n.“ 

„Sell, defel Kirchweih haft no net vageſſ'n!“ lachte 
der Sepp. „Aba dös Mal mwird’s ihon recht werd'n. 
Bei der Febroni fangft fa Watſch'n z'weg'n an Sunel, 4 
jeßte er beruhigend hinzu. 

„Dös will i hoff'n,“ fagte Nazl, der an die fatale 
Geſchichte nicht weiter erinnert werden mochte, kurz. 

Sm Verlauf einer Stunde, nachdem der Maßkrug 
noch zweimal gefüllt worden war, hatte der Schneider 
feine Arbeit beendet und der Staudenhofer las den Brief 
mit gewaltigem Reſpekte durch. 

„Wie ma nur ſo ſchön ſchreib'n fa!” ſtaunte er eins 
mal um das andere. 

„Mei, wenn ma zwanzig Jahr den Hochzeitlader 
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für d’ ganze Gegend macht, lernt ma’3 fho,” fchmungzelte 
der Schneider. 

„Auf fo a ſchön's Briefl ka''s ja gar net naa‘ ſag'n.“ 

„Sell mein i aa. Warten ma ’5 halt ab!” 

Zwei Wochen, während er fih weiter mit feinen 
Dienjtboten ärgerte, vergingen dem Staudenbofer in 
Hoffen und Harren. Grad’ wie damal3, vor Jahren, 
als er fih um die ſchöne Regauer Gundl bemüht hatte, 
war's ihm zu Sinn. So fchnöde die ihn auh behandelt 
hatte, fo fchmählich er fih enttäujcht gejehen, gan; ver- 
geffen hatte er Da3 Dirndl niemals. Vieleicht — wenn 
er nicht gar fo übermütig gemejen wäre, damals auf 
der Kirchweih! Aber mein Gott, ein junger Burjch war 
doch Fein Heiliger! So ein Schuhplattler bringt halt 
das Blut in Wallung, und die Gundl hat juft auch nicht 
ausgeſchaut, al3 ob fie fürd Klofter geboren wär! Muß 
aber doch wohl was dran geweſen fein, oder fie hat ihn 
niemals gern gejehen, ſonſt hätt’3 nicht ein ſolches Ende 
nehmen koͤnnen. 

Die ganze dumme Gejchichte geht ihm wieder durch 
den Kopf, als er Abends wie gewöhnlich auf der Bant 
- vor dem Etaudenhof fit, um das Vorbeikommen des 
Poftboten zu erwarten. Wenn's nur nicht daS zweite 
Mal mit dem Freien geht wie beim erjten! Alles war 
damals fertig, die Mutter einverftanden geweſen, den 
filbernen Verlobungsring hatte er fhon gelauft und 
nach dem Schubplattler, in der großen Paufe des Kirch- 
weihtanzes, ihr den üblichen Antrag machen wollen. Da 
geht 's Herz und die Lieb’ ein menig zu früh mit ihm 
duch. Wie er das fchmude Dirndl durh die Luft 
fchwingt, wieder auf den Boden gleiten läßt und fie in 
all ihrer frifchen Pracht fo vor fich ftehen fteht, muß er 
fie an fih ziehen und ihr mitten im Gaal vor allen 
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Paaren einen feurigen Kuß auf die Firfehroten Lippen 
drüden. Doch ehe er noch ein Wort dazu fagen fann, 
hat fich die Gundl mit hochrotem Kopf losgeriſſen, und 
in feinem Geficht fißt von zarter Hand eine redt un- 
zarte Watfch’n. 

„Du nirnußeter Loder!” fchreit fie, halb wütend, halb 
meinend, „iS dös a Betragen für an anftändigen Burs 
jchen!” Damit ftößt fie den ganz Verdugten zurüd, 
daß er gegen die Wand taumelt, und fort ift fie aus 
tem Saal. 

ALS der Nazl fich von feiner Watfch’n und dem Ge- 
fpött der Burfchen und Mädchen erholt Hatte und ihr 
nacheilte, war fie nirgends mehr zu finden und kehrte auch 
den ganzen Abend nicht wieder auf den Tanzboden zurüd. 

Da ift der Staudenhofer auh bodig geworden, hat 
fich gedacht, wenn die Weiber fo dornige Rofen find, 
iſt's beffer, man läßt fie ungepflüct, hat felbjt den Ge⸗ 
kränkten und Beleidigten gefpielt und fich nicht mehr um 
die Regauer Gundl gefümmert. Stolz, ohne Gruß und 
beinahe verächtlich find fie ein paar Wochen aneinander 
vorbeigegangen, dann hat das Dirndl nicht mehr daheim 
bleiben mögen und hat in der Fremde einen Dienft ges 
ſucht. Später ift die zurüdgebliebene Mutter der Tochter 
nachgezogen und bald darauf geitorben. Die Gundl 
hatte fich nicht wieder in Moosanger fehen laffen und, 
den Staudenhofer ausgenommen, dachte man im Dorfe 
längſt nicht mehr an fie. 

Während der Nazl fih im Geifte das ganze ver: 
drießliche Erlebnis wieder vergegenmärtigte, war, ohne 
daß er’3 bemerkte, der Poftbote herangefommen und vor 
ihm ftehen geblieben. Staunend und faft erfchroden 
griff der Bauer nach dem dargereichten Brief. Wahr: 
baftig aus Bitterfalzan! Was er faum mehr zu hoffen 
gewagt, war Wahrheit geworden. 
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In fiebernder Haft rip er den Umfchlag auf und 
ftudierte mühjam den Inhalt. Mit dem Lefen ftand er 
auf faft ebenfo geſpanntem Fuße wie mit dem Schreiben, 
und wäre nicht alles fo zierlich und fauber hingemalt 
gemwefen, hätte er wieder den Hochzeitlader zu Rate ziehen 
müſſen. So aber begriff er allmählich alles und geriet 
außer fich vor Entzüden. 

Die Febronia Bager zeigte fich nicht abgeneigt, feiner 
~. Werbung näher zu treten. Wenn der Bruder ihren 
Anteil am Hofe herauszahlte, bejaß fie ein ganz hübſches 
Vermögen und mwar, wie fie befcheiden bemerkte, noch in 
den beiten Jahren, ſtark, gefund, häuslich und gotte3- 
fürchtig. Da3 war ja eine wahre Perle, die der Schneider: 
ſepp ihn da hatte finden laffen, dachte fich der Stauden- 
bofer und ſchob vergnüglich das Schreiben in feinen 
Janker. 

Noch ein paar Briefe gingen in der nächſten Zeit 
bin und ber und damit die langen einfamen Winterabende 
herum. As dann der Frühling über den Bergen zu 
leuchten begann und die Reihe zu fehreiben wieder am 
Nazl war, trat er nachdentli an den alten eichenen 
Wandſchrank und holte aus einer Schachtel den fchönen 
filbernen VBerlobungsring hervor, der einft der Gundl 
zugedacht geweſen war. Den fonnte er jet wieder ver- 
wenden, denn die Sache mußte doch einmal feſtgemacht 
werden. Nach ihren Briefen gefiel ihm die Batzerin aus- 
rehmend wohl, und wenn fie den erhaltenen Ring mit 
einer Gegengabe beantwortete, war die Cahe einftweilen 
geordnet. 

Doch bevor er feinen Entjchluß ausführen, den Ring 
mit dem Briefe abfenden fonnte, traf ein neues Schreiben 
aus Bitterfalzau ein. 

Es mar in anderem Tone ald die bisherigen ge- 
halten und da8 Verlangen, fih endlich auch perjönlic) 
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fennen zu lernen, mit febr deutlichen Worten darin aus: 
gedrückt. Zwar Febronia felbjt könne nicht ommen, 
hieß e3, denn das feide fich nicht für ein einzelnes 
Frauenzimmer, aber auf den nädjten Sonntag erwarte 
fie bejtimmt feinen Bejuch zum Mittagefjen. 

Der Nazl fah ein, daß fie recht hatte und ſchmunzelte 
verftändnisuoll. Kein Zweifel, fie jehnte fich nach ihrem 
unbefannten Shag. Und ihm ging es ja auch nicht anders. 
Das machte der jchwüle Frühling, der ind Land gezogen, 
der glänzende, wunderfane Mai, der eben begonnen, und 
obwohl er den Hof nur ungern allein in der Obhut des 
Gefindes ließ, mar der Nazl doch fchnell zur Reife ent- 
fchloffen. Beim Lampenlicht mufterte ev feinen Sonn- 
tagsftaat, aber tein Gewand dünfte ihm gut genug, da- 
mit auf die Brautfchau zu gehen. Da mußte Meifter 
Wutzl helfen, der wohl ohnehin ſchon auf einen folchen 
Dant für feinen Freundfchaftsdienft gewartet haben 
mochte. 

Am nächſten Morgen wurde alles geordnet und pünkt— 
lich am Samstag nachmittag verjprach der Schneiderjepp 
den neuen fchwarzen Staatsanzug abzuliefern, damit der 
Nazl noh am Abend auf die Bahn nah Aßberg gehen 
und anderen Tags zur rechten Zeit am Biele fein könne. 

Am Samstag aber verjtrich Stunde um Stunde, 
ohne daß das Erwartete eintraf. Endlich verliert der 
Staudenhofer die Geduld und läuft wütend zur Woh- 
nung des Schneiders. Aber der ift gar nicht da, und 
fein Weib hört den Jammernden verwundert an. 

„Naa, fo was! Den Anzug müßt’3 do längft haben; 
mei Mann i3 ja ſchon uma zweie damit furtganga und 
jeka iS ’3 fünfe.“ 

„Dó ganze Zeit hab’ i umaſonſt g’wart’t,“ tönt die 
ärgerliche Antwort. 

„Himmi, der Sepp wird do net —“ 
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„sm Bären fiken?” ergänzt der Nazl, dem eine 
Ahnung über das rätfelhafte Verſchwinden des Meifters 
Wutzl aufgeht. 

„Sell funnt fho mögli fein, mann er am Weg 'n 
Spezi troffu bat.” 

„Herrgottſakra, auf da Stell fhau i nadh!” 

Richtig, im Bären fißt der Gefuchte mit verdrieß- 
lihem Geficht ganz allein hinter dem Maßkrug und 
bemüht fich, feinen Ärger mit Bier hinabzuſchwemmen. 

„Wo 13 mei Anzug?” jchreit ihn der Staudenhofer an. 

„Dein Anzug i3 ’3 gar net mehr.” 

„Was foll dös heißen?” 

„m Schuita feiner iS 's jea.” 

„Hölfarendi, mach mi net narret mit dein’'m dummen 
G'ſchwätz!“ 

„'s is ſchon ſo,“ geſteht der Schneider zerknirſcht, 
„g'wett't ham ma halt, und weil i grad ka Geld net 
g'habt hab', hab' i 'n Anzug verſpielt.“ 

„Und da Schuſta hat 'n mitg'numma? — Miſe— 
rabliger Tropf, i bring di um!“ 

„Du, fell laß fet bleib'n. Nacha kimmſt ins Zucht— 
haus und d' Febronia hat kan Freier mehr.“ 

Nazl bezwingt ſich. Freilich den Hochzeitlader, dem 
er fein künftiges Glück verdanken fol, darf er nicht er- 
zürnen und muß gute Miene zum böjen Spiel machen. 
„Aba was foll i nacha anfangen?“ fchreit er faſt weinerlich. 

„Seh halt zum Schufta Hiad wegen 'm Gemand. 
Schön is 's fchon, grad dei Freud wirft dran haben. 
Vielleicht verkauft er dir's wieda.” 

Nazl blieb nichts anderes übrig, als den Rat zu be- 
folgen. Aber der Schufter war fhon wieder fort, und 
feine Frau magte e3 nicht, ohne fein Wiſſen den Anzug 
herauszugeben. Bi der Hias gefunden war, ward e3 
Abend, und die Zeit zum Bahngang war längjt verpaßt. 
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Doch nach langem Verhandeln liek fih der Schufter wenig» 
ſtens herbei, den Anzug mit einem Profit von fünf Mart 
wieder herauszugeben, und ärgerlich über den fchlimmen 
Anfang feiner Brautfchau febrte der Staudenhofer heim. 

Am anderen Morgen, nachdem er die Nacht faum 
gejchlafen, eilte er in aller Frühe nach Aßberg, fuhr bis 
Föhrentobel und trat dann auf fteilen, jteinigen Wegen 
die befchmwerliche, ftundenlange Wanderung nach dem Hoh- 
gelegenen Bitterfalzau an. Nur bei angejtrengtejtem 
Marjchieren ohne jede Raft war es noh möglich, den 
Ort bis zum Mittag zu erreichen. 

Das tat weh, denn e3 mar gar nicht nach des Bauern 
Geſchmack; er gehörte zu denen, die Ruhe und Einkehr 
lieben, und geftern noch hatte er vorgehabt, den Weg in 
aller Gemütlichkeit zurüczulegen, in jedem Wirtshaus 
Halt zu machen und fo in der richtigen gehobenen Stim- 
mung bei feiner fünftigen Braut einzutreffen. 

Statt deffen fam er nun verdrofien, todmüde, ab- 
gehetzt, halb verdurftet und verhungert bei den zerjtreuten 
Geböften von Bitterfalzau an und fand endlich nad) 
langem Suchen da3 abgelegene Anmejen der Febronia 
Baker. 

Ehe er da3 Haus betrat, blieb ex laufchend ftehen. 
Um die Ede tönte ihm ein liebliches Plätfchern und 
NRaufchen entgegen. Dort mußte ein Brunnen fließen, 
und da3 Verlangen, feinen brennenden Durft zu löfchen, 
war unmiderjtehlich. Raſch bog er um den vorfpringen= 
den Anbau, um im felben Augenblid einen Fluch aus- 
zuftoßen und wie verfteinert ftehen zu bleiben. 

„Kruzitürken, d Regauer Gundl!“ 

Grade vor ſich ſieht er ein hübſches Frauenzimmer 
von großer ſchlanker Figur, die Röcke aufgeſchürzt, mit 
den bloßen runden Armen einen garaien Kübel vom 
Brunnenrand hebend. 

19066 XIII. 6 
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Bei der Gundl fcheint die Überrafchung weniger groß 
zu fein. „Bilt do no femma?” fagt fie ganz ruhig wie 
zu einem guten alten Belannten. „D’ Bäurin hat di 
fho lang erwart’t. Geh nur eini.” | 

„Bundl, i bitt’ di,” zögerte er, „laß mi amal trinta.” 

Sie blidt ihn verwundert an. „Geh zu, d' Bakerin 
bat ja an Wein am Tifeh g'ſtellt, der ſchmeckt beſſer als 
Waſſer.“ 

„Aba a Waſſer möcht’ i, und grad von dir,“ wieder- 
holt er in einer Anmwandlung von Galgenhumor. 

Sie geht ins Haus. und reicht ihm den blechernen 
Trinktbecher, den er gierig zum Munde führt. Die Qabe 
tut ihm jo wohl, daß er ihre Spenderin mit dankbarem 
Wohlbehagen betrachten muß. Eigentlich noch hübfcher 
ift fie geworden, voller und fefter. Wenn nur das zu- 
widere jpöttifche Lächeln um ihren Mund nicht wäre! 
Das fann niemand anders gelten als ihm. Daß auch 
der Teufel grade die hierher führen muß! Hat fie der 
Bäuerin feine Vergangenheit und die verwünfchte Wat- 
Tchengefchichte verraten? — Che er das Haus betritt, 
muß er Klarheit darüber haben. 

„Dergelt’3 Gott, Dirndl. Oder bift am End gar ver- 
heirat't?“ 

„Bin allweil no ledi,“ lächelt ſie. „Der, wo i mir 
verhofft hab', is halt net da rechte g'wen.“ 

„So ſo — alſo da biſt im Dienſt. Und gelt, dei 
Mutta is g'ſtorb'n?“ 

Ein Schatten gleitet über das eben noch fo heitere Ä 
Geficht des Mädchens. „Gott hab’ fie felig — vor vier 
Jahren ſchon.“ 

„Sa, ja, 's i3 hart, wenn ma ganz alloa: ſteht und 
bei fremde Leut ſei Brot ſuch'n muß. Hättſt's amal 
beſſer hab'n könna.“ 

„Bin aa fo z'fried'n. D’ Mannsbilder nn eh nir.” 





u 


„Bit do no kemma?“ fagt fie ganz ruhig. (5. 82) 
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„Hm, hm, bift fho lang bei da Baterin?“ 

„Seit an halb’n Jahr.” 

„Is f wirkli a brave und no in d' beiten Jahr'?“ 

„Schau halt felber — grad fteht f’ droben am Senfter 
und lugt abi.” 

Den Staudenhofer reißt e3 jäh herum. „Herrgott- 
ſakra, dös aa no! Natha muß i eini — pfüet di Gott 
derweil!” 

Er fieht nur noh Gundls fpöttifches Lächeln und 
ftürzt davon, wütend, daß er nicht mehr wie zuvor weiß. 
Nur das eine ift gewiß, die Bäuerin hat erzählt, wer um 
fie wirbt und dal; fie den Freier erwartet. Aber ob die 
Gundl auch über ihn gefprochen, gut oder fehlecht, bleibt 
eine offene Frage, die er fich zu beantworten feine Zeit 
mehr findet, denn faum hat er die Tür geöffnet, als 
fchon die Baterin im Hausgang erjcheint, gefolgt von 
ihrem Bruder, einem langen edigen Menfchen, der wie 
ein Hausfnecht ausfieht, bereit, jeden unerwünjchten 
Gaft zum Hofe hinauszumwerfen. Uber die Febronia felbft 
ift noch mehr. geeignet, ihm Schreden einzuflößen — und 
vor der mächtigen, Inöchernen Hand, mit der fie die 
feine energifch faßt, weicht er förmlich eingefchüchtert 
zurück. | 

„Srüß Gott, Bäaurin!” ftammelt er. 

„Grüß di Gott.” 

Diefe Stimme! Das ift, wie wenn im März vom 
Moosanger Joh die große Lawine niedergeht, und ganz 
entfeßt ftarrt er noch immer auf die Rieſenhand in der 
feinen. Bon der möcht’ er einmal feine Watſch'n Eriegen, 
denkt er bei fich, lieber noch ein Dugend von der Gundl. 

„Spat bift femma,” fährt die Febronia in ihrem 
Bärenton fort, „hab’ di faft nimma ermwart’t. 's Effen 
ift fho falt word'n.“ 

„Macht nir, i eß 's aa fo,” beteuert Nazl Heinlaut. 
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„Durft wirft eh fanen mehr hab’n, wenn ma fo viel 
Waſſer fauft —* 

„Mei, i hab’ halt an Mordsdurft g’habt — da hat 
mir's g'ſchmeckt.“ 

„Und gute Unterhaltung dazu —“ 

Nazl iſt's, als ginge zum zweiten Male die Lawine 
nieder. 

„Kennſt ebba gar unſere Magd? Gar ſo bekannt 
haſt tan —“ 

„Die — die — wohl — von MooBanger iſt ſ'; wirſt's 
fho wiſſen, daß i —“ 

„Bon dir hat f no fa Wörtl net g'red't.“ 

Nazl atmet erleichtert auf. Die Gundl hat ihn alfo 
nicht verraten und er ift ihr von Herzen dankbar dafür. 
Aber fatal bleibt die Gejchichte Doch. „Freili,“ ftottert 
er, „fell glaub i — i3 ja no fo jung — dös Madl — 
fennt mi halt net — i — moan, ’3 bat vergeffen, 
daß i —“ 

Verwirrt hält er inne und merkt, daß er mit feinem 
Geſchwätz die Sache noch verfchlimmert. 

„Was, jung?” fährt ihn die Baszerin an, „rrad fo 
alt i3 ſ' wia i. — Aba jekt gang eini!” 

Nazl folgt der Mahnung, und um dem unange: 
nehmen Gejpräc eine andere Wendung zu geben, fagt 
er: „An ſchön'n Gruaß fol i ausricht'n vom Schnei— 
derjepp.” 

„Dank dir ſchön, wann's mwas wird mit uns zwoa — 
und g’fall’n tuft ma fho — nacha ſoll's eahn net veu’n, 
daß er uns z'ſamm'bracht hat. Mba jet Hod di nieder 
und ib. Da Schmarrn fteht ſchon da, an Salat bring 
i dir no, und an Wein fannft aa trinfa, mann d’ magft. 
Aba eil di a mwengerl, denn am Nachmittag mußt no 
ummi auf Zaunberg.“ 

„Was muak i?” fragt der Nazl entjegt, denn der 
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Gedanke, noch einmal gehen zu müffen, erfüllt ihn mit 
Schreden. 

„Zur Pfarrlich halt — in d' Maiandacht. Is ja 
Sonntag heut, und i dent’, 'n Goltesdienft wirft net 
vaſäuma woll’n.“ 

„Aba g’wiß net,” ſtöhnt er. „Kimmſt felm aa mit?” 

„O mei, dös geht net. Weißt i bin a meng flecht 
auf d' Füß. So weit fann i net gehn.“ 

„Wia weit iS denn?” 

„In aner Stund’ fteigft leicht auffi.” 

„Hölfarendi, dös hat ma no g’fehlt,* denkt der 
Staudenhofer für ih, an feinem Schmarren würgend. 
Aber er wagt e3 nicht, zu widerfprechen und betrachtet 
nur mit heimlichem Grauen die großen, ftarren Augen, 
den breiten Mund mit dem fchmärzlichen Bartflaum und 
die fürchterlichen Hände der Baerin. 

„n Weg wirft leicht finden,“ fährt die Bäuerin fort. 
„Zuerſt geht’3 in 'n Stapfentobel abi bis nach Hinter- 
hupfeld und nacha wieda aufi.” 

„A ſchön's Vergnüg'n,“ denkt der Nazl. Um die 
Baerin auf andere Gedanken zu bringen, legt er Löffel 
und Mefjer beifeite, greift in die Tafche und meint: „AU 
Ihön’3 Ringerl hab’ i dir aa mitbracht, Bäurin.* 

„Mei, 808 i3 Nebenfach. D' Hauptfach iS ja fho 
ſchriftli abg’macht und 's andre könne ma bered’n, wenn 
d wieder vo da Kirchen zurüd bift. Nacha feiern ma 
richtig Verlobung und dei G’fchenf Friagft aa.” 

Nasl hat nur einen Gedanten: Wenn nur erft alles 
vorüber wäre! — Zurüd fann er nimmer, das fieht er 
ein. Bor der Gundl fich blamieren, ift unmöglich. Lieber 
mit der Febronia in die Hölle. Einftweilen will er fih 
mit Geduld in fein Schickſal fügen, fehiebt die Schachtel 
mit dem Ringe wieder ein und zieht ftatt ihrer feine 
furze, bereit3 gejtopfte Pfeife hervor. 
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Aber die Bäuerin macht — Augen, und als er 
nach einem Zündholz langen will, zieht ſie die Büchſe 
mit raſcher Bewegung fort. „Naa, naa, mei Liaber, dös 
gibt's fei net, auf 'm Batzenhof wird net in da Stub'n 
g’raucht, da geht ma in d' Kuchel.“ 

gebt bat der Nazl genug. Was? Das Rauchen, 
fein Liebjtes auf der Welt, will ihm diefe Bakerin auch 
noch verbieten! — Schon hat er eine grobe Antwort auf 
der Zunge, aber wütend verjchludt er fie, denn die 
Gundl und ihr fpöttifches Lächeln fallt ihm wieder 
ein. Wenn ihn der Himmel nicht noch aus diejer Falle 
errettet, muß er in den fauren Apfel beißen und fih in 
alles fügen. Aber dem Schneiderjepp will er's gedenken, 
wenn er wieder daheim und die Febronia fein Weib ift. 

„Jetza, wann'ſt d’ firti bift, kannſt ma no belfin, ’n 
Rahmſtrud'l für ’n Abend 3’ rihtn. A halbi Stund 
haft fho no Zeit auf 'n Kirchgang, und fo a Teig muß 
guat verrührt werd'n. D Mannsbilder hab’n halt mehr 
Kraft als wir.” 

Nazl bezweifelt das, aber willenlos folgt er, während 
der Bruder, der die ganze Beit fein Wort gefprochen, 
offenbar froh, für heute von jeder Arbeit erlöft zu fein, 
fich faul auf die Ofenbank jtredt. 

„Aba fa net lieber d Gundl —?“ wagt Nazl einzu- 
wenden. 

„Dö i8 in da Fruah mit 'm Bruda in da Kicch’n 
g'wen und hat jet im Stall mit 'm Vieh 3’ tun. Kimm 
nur, a Mann muß all’3 lerna. X zeig’ dir's fho,” fagt 
die Baterin und dabei gleitet das ei Lächeln um ihren 
breiten Mund. 

Endlich war der Nazl von feinem Frondienft erlöft, 
aber die ungewohnte Küchenarbeit hatte ihn noch müder 
gemacht, als der eilige Marſch am Morgen. Die Te: 
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bronia trat mit ihm vors Haus, zeigte ihm den Weg, 
der zum Stapfentobel abwärts führte, wünſchte ihm gute 
Andacht und ging in die Stube zurüd, um, wie fie jagte, 
ihre gewohnte Nachmittagsruhe zu halten. 

Ruhe, das Wort tönte füß und jchmeichelnd in des 
Staudenhoferd Ohren. Ringsum herrſchte fie bereits, fein 
Blättchen regte fih, in den Zweigen waren die Vögel 
verftummt, nur der Brunnen raufchte eintönig und um 
die duftenden, fonnbeglänzten Blütenkelche jummten 
ganz leife die Bienen. Aus dem Kuhftal im Neben: 
gebäude drang ab und zu ein dumpfes Brüllen hervor. 
Gundl war wohl noch drinnen befchäftigt, aber er durfte 
e3 nicht wagen, fie aufzufudhen. Wußte er doch nicht, 
ob die Augen der jchredlichen Bakerin ihn nicht heim- 
lich verfolgten. 

Wie er um die Nebengebäude herumbog, blieb er noch 
einmal jtehen. In der Tiefe lag jonnverjengt mit baum: 
ofen Halden der Tobel vor ihm, den er erft hinab- und 
dann wieder emporklettern follte, um drüben die Hodh- 
liegende Kirche von Zaunberg zu erreichen. Ihm graute 
vor dem glühenden Kejjel, in den er hinunterjteigen 
jollte, und zugleich wehte angenehm ein lieblicher Heu- 
duft in feine Nafe. Er blidte in die Höhe. Dort oben 
über den Ställen mußte der Heufchupf fein. Eine an- 
gelehnte Leiter führte zu den aufklaffenden Türflügeln 
hinan. Die Verfuchung war gar zu groß, der Gedanfe, 
ein MWeilchen zu ruhen, bis fich die ärgfte Hige legte, 
gar zu Föftlich. Schließlich brauchte er ja nur dem 
Schluß der Maiandacht beizumohnen und dazu fam er 
immer noch früh genug. 

Der Lockung erliegend, jpähte er vorfichtig umber. 
Die Bäuerin konnte ihn vom Wohnhaufe her unmöglich 
fehen und weit und breit war fein menfchliches Wefen 
au erbliden. Schnell entfchlofjen Eletterte er die Sproſſen 
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empor und fchlüpfte in die fchattig gähnende Öffnung. 
Doh am Eingang ftrahlte die Sonnenglut noch zu heiß 
herein, er wollte fih ein Fühleres Plätchen fuchen und 
tappte durch das Heu dem Hintergrund des Raumes zu. 
Plötzlich aber gejchah etwas Unerwartetes. Der Heu- 
fhupf verſchwand vor ihm, der Boden öffnete fich unter 
feinen Füßen — fo fchnell, daß er faum fih befreuzen 
und die Heiligen anrufen konnte, und im nächiten Mo- 
mente flog er durch die Luft und war gefaßt, fein letztes 
Stündlein gelommen zu fehen. 

Aber was mar da8? Er lebte noch, er lag fogar 
ganz weich, nur der Kopf fehmerzte ihn, und wie- er die 
Augen wieder auffchlug und umherblidte, hätte er vor 
Überrafchung beinahe laut aufgefchrien.*) 

Doch eine fühle Hand legte fih auf feinen Mund 
und Gundl3 Stimme flüfterte: „Halt di ftad, laß mi 
z’erjt nach dein’'m Kopf ſchaun.“ Gie richtete ihn auf, 
ftrich ihm die Haare auseinander und fuhr erleichtert 
aufatmend fort: „Gott fei Dant, ’3 hat nir g’macht, 
aba dei Tod hätt's fein könna.“ 

„Bundl, wo bin i?“ fragte er, noch immer halb be- 
täubt. | 

„Sm Kuhſtall.“ 

Jetzt fab er e3 wirklich und begriff, mas mit ihm 
geichehen war. Durch eine mangelhaft gefchlofjene Klappe 
im Heuboden war er hinabgejtürzt und gerade auf die 
weiche Streu, welche die Wucht des Falles gebrochen 
hatte. Unter Gundls fanfter Hand fühlte er feinen 
Schmerz mehr, aber er fonnte fich noch nicht entjchließen, 
aufzuftehen und jtarrte immerfort die einft Geliebte an, 
die mit glühendem Gefichte fich über ihn beugte und ihm 
wie ein bilfreicher Engel erfchien. 


*) Siehe da3 Titelbild. 
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„Was haft denn da droben g'ſucht?“ fragte fle endlich. 
„A bißl ausraſten hab’ i moln im Heu. — Gelt, 

Gundi, du — du verratft mi net, d' Bakerin darf net 

wiſſ'n —* 

„Haft mohl Furcht vor deiner lieb'n Braut?“ Das 
Hang jo fpöttifch wie zuvor am Brunnen. 

„Auf Zaunberg hab’ i joll’n.” 

„Nacha ift’3 aba höchſte Beit.” 

Er fah auf feine Uhr. „Wahr is ’3, aba da, Gundl, 
bei dir, g’fallt ma’3 viel beffa.” 

„Seh, mac, daß © furt kimmſt,“ fagte fie, von 
neuem rot werdend, „d' Bäuerin und ihr Bruda Funnten 
temma.” 

„Gelt, du verrat’ft mi net?” bat er noch einmal. 

„Naa, naa, g'wiß net, — i maar’ die lebt’, wo di 
unglüdli mach'n möcht.“ 

Er warf ihr einen dankbaren Blid zu, während er 
fich etwas jteif von der Streu erhob. 

Das Mädchen hatte die verhängnisvolle Klappe mit 
Hilfe einer Stange wieder gefchlojfen und das herab- 
gefallene Heu in den Winkel zufammenzelehrt. „So, 
jeba fieht ma nir mehr. B’hüt di Gott, Nazl.” 

„pfüet di Gott, Gundl!” — Aber ſchon an der Tür 

wandte er fich erjchroden um. „Naa, naa, da darf i 

net auba, d' Bakerin finnt mi vom Haus her fehn.” 

„Nacha fpringft halt durchs Fenſta.“ Sie jchob ihm 
einen hölzernen Sefjel hin, von dem aus er das Fenjter 
leicht erreichte, und im nächſten Augenblid hatte er fich 
binausgefchwungen. 

Das mwunderliche Erlebnis war ihm noch immer wie 
ein Traum, von dem ihm der Kopf brannte, aber er 
mochte jegt nicht darüber nachdenten und ftieg ohne 
weiteres Befinnen in den glühenden Tobel hinab. 

Doch neben ihm her ging immer die Gundl. Er 
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wurde ihr Bild nicht los und mar doch zugleich froh 
über die fchattenhafte Begleitung Was fie ihm einft 
angetan, war vergeffen, und er fonnte fih nicht vor: 
jtellen, daß fie ihm noch zürnte, denn heute hatte fie ihm 
ja nur Liebes und Gutes erwieſen. Plöglich aber drängte 
fich Febronia Geftalt dazwifchen, und der Gedanke, daß 
er fih am Abend mit ihr verloben folte, war ihm 
ſchrecklich. 

Noch eine gute halbe Stunde vom Ziele entfernt, 
ſetzte er ſich auf einen Stein und begann zu überlegen. 
Wozu ging er eigentlich noch weiter? — Schon als er 
im Grunde des Tobels geſtanden, hatten ſie droben in 
Zaunberg zur Maiandacht geläutet. Bis er die Kirche 
erreichte, war womöglich der Gottesdienſt ſchon zu Ende. 
Sollte er wirklich der Febronia zuliebe ſich an dem 
ſchattenloſen Hange noch weiter plagen? 

Ein grimmiger Zorn erfaßte ihn. Nein, er ließ ſich 
nicht tyranniſieren, von keiner Frau und noch weniger 
von einer, die noch nicht einmal ſeine Braut war! Er 
mußte ihr den Herrn zeigen, mochte daraus entſtehen, 
was wollte! 

Entſchloſſen ſtand er auf und begann den Weg, den 
er eben Dramen] ——— wieder zurückzugehen. 

Da3 Befperfihläfchen. der Babenhoferin war heute 
übel ausgefallen. Der Befuch des tünftigen Mannes 
hatte fie jo aufgeregt, daß fie nicht gleich wie ſonſt ein- 
fchlafen fonnte. Allerlei Gedanken fuhren ihr durch den 
Kopf und immer wieder kehrten fie zu der Ankunft des 
Staudenhofers zurüd. Warum er nicht gleich ind Haus 
gefommen, warum zuerit an den Brunnen gegangen, 
um jo vertraut mit der Gundl zu fprechen! Gein Durft 
fchien ihr nur ein leerer Vorwand, und je mehr fie 
darüber grübelte, deſto unruhiger wurde fie. Sollte die 
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Magd ihr gefährlich werden können? — Daß fie mit 
feiner Silbe erwähnt hatte, Nazl zu fennen, fchien ihr 
im höchſten Grade verdächtig. Vielleicht wußte da3 





Mädchen mehr von feiner Vergangenheit, al3 ihr lieb 
fein fonnte. Das befte war, fie fragte fie auf der 
Stelle aus. 

Einen Vorſatz faffen und ihn ausführen, war bei der 
energifchen Bäuerin eins. Raſch erhob fie fih und 
fehritt über den Hof dem Kubhjtalle zu. Wenn Gundl 
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mit dem Melfen fertig war und fomit ihre Sonntags- 
arbeit beendigt hatte, weilte fie jedenfall3 in ihrer neben 
dem Kuhſtall gelegenen Rammer. 

Doch ehe fie das Nebengebäude betrat, blieb fie be- 
troffen jtehen. Ihr braunrotes Geficht erblaßte, ſoweit 
das möglich war. Klangen nicht [eife flüfternd zwei 
Stimmen, die fie beide zu fennen glaubte! Die Gundl 
war nicht allein, und wenn jemand bei ihr mwar, fo 
fonnte e3 nur — fie dachte es nicht aus, beugte fich 
aber blißfchnell nieder und fchlich an dag vordere Stall- 
fenfter heran. Borfichtig jpähte fie hindurch, und mas 
fie fab, übertraf ihre ſchlimmſten Erwartungen. Auf 
der weichen Streu im Stall — nein, da hörte fich alles 
auf — ein Fluch, wie er fonft nur von bärtigen Männer: 
lippen tönt, machte halberjtict ihrer Wut Luft. Sie 
hatte nie viel Gutes von den Männern gedacht, aber 
fo etwas doch nicht. Mit ihr fich verloben und mit 
diefer Magd da im Stalle zufammen am gleichen Tage! 
Der Grimm mürgte fie an der Kehle, da3 forderte Rache, 
augenblidliche Rache! — Uber allein fie zu nehmen, er- 
fchien Doch zu bedenklich. Wozu war ihr Bruder da. Der 
da drinnen mit feinem zärtlichen Stelldichein fam ihr fo 
ſchnell niht aus! 

Schäumend vor Gift und Galle ſchlich fie zum Haufe 
zurüd, weckte den auf der Ofenbank fehnarchenden Toni 
und — fie mit einem Kübel, er mit einem Befen 
bewaffnet, Lehrte das Gejchwijterpaar wenige Minuten 
ſpäter an den Schauplaß der unglaublichen Begebenheit 
zurüd. 

Der Staudenhofer hatte von dem inzwijchen Vor- 
gefallenen feine Ahnung, als er, trogig feine Pfeife 
qualmend, die er auch in Febroniad Stube nicht aus- 
gehen laffen wollte, fich wieder dem Batenhofe näherte. 
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Eine Viertelftunde mochte er noch davon entfernt fein, 
als er an einer Krümmung de3 teil fih emporfchlängeln- 
den Pfades plötzlich verwundert Halt machte. 

Da fap auf der hervorragenden Wurzel einer aus- 
gerodeten Fichte, neben fich ein gefchnürtes Bündel, den 
grünen Lodenhut mit goldener Quaſte auf dem braunen 
Haar, ein Mädchen und fchien, den Kopf in die Hände 
gejtüßt, leife vor fich hin zu fchluchzen. 

Mit einem Sprunge war er an ihrer Geite. „Gundi, 
bift du's? Wia kimmſt daher, was ift g'ſcheg'n?“ 

„Bom Hof g’jagt hab’n f’ mi.“ 

„Wer hat dös tan?” 

„Dei Braut.” 

„D Babnerin iS mei Braut no net!” rief er ärgerlich. 

„Aba heut abend foll fies doch werd’n.” Gie fpreizte 
ein wenig die Finger vor dem tränennaffen Geficht und 
blinzelte ihn an. 

„Sell fragt fi no jehr. Z'erſt muak i wif n, warum 
ſ' di furtg'ſchickt hab'n.“ 

„Mei, dös wann i wißt'! D' Batzerin und ihr Bruda 
fan wie narret. Ka vernünftig's Wörtl hab’ i red'n 
fünna. Raum bift du zum Fenfta außi und im Stapfen- 
tobel verſchwund'n g'wen, fan j' daher g’ftürmt wia do 
Wild'n, daß i g’moant hab’, fie bringa mi um.” 

„Keuzitürten! Aba warum denn? Sann f’ vielleicht 
alli zwoa fpinnat word’n?“ 

„Grad fo hab'n ſ' ausg'ſchaut. Auf da Stell’ foll 
i mein’n Kram pad’n und mi vom Hof fern, hab’n f 
o’fchrie'n, funft gab's a Unglüd. Wia i g’fragt hab’, 
warum, haben ſ' mir fa Antwort geben, haben mi a 
falfche, hinterliftige, fchlechte, undankbare Dirn g'hoaß'n.“ 

„Sell bift net, D03 moak i, Gundl!” Dem Stauden- 
bofer flieg das Blut zu Kopf, wütend ballte er die Fäuſte. 
„Dó Bagaſchi, dö miferablige!“ 
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„Nazl, F iS ja dei Braut!” 

„An Dred iS f, wann f’ net all’3 z'rucknimmt! Glei 
gehſt mit mir auffi.“ 

„Naa, 863 tua i um mei Leb'n net, der Babenhof 
fieht mi nimma. Aba mann du mir an G'fall'n tun 
willſt —” 

„Hundert, wann 13 fann, für di tua i alles, Gundl!“ 

„Schau,“ fagte fie errötend, „in der Eil’, wia i z’ famm: 
padt hab’, hab’ i mei Sonntagsfchuah vagef n. Acht 
Martin haben f mi toft zu Zaunberg drin und —“ 

„J bol’ dir's, Gundl, glei hol’ i dir's, wann du a 
mwengerl warten magft.” 

„J wart’ fho gern, Nazl,“ erwiderte fie, errötend 
zu ihm auffchauend. 

„In aner halb'n Stund’ bin i wieda da. A flechte 
Dirn haben f di g'hoaß'n, dös muak | z'rucknehma, 
dv’ Babßerin, oder —“ 

„Du, trau dir net z'viel,“ mahnte das Mädchen. . 

Er aber hörte fie nicht mehr, und mit einer Kraft und 
Eile, wie er fie heute noch nicht gezeigt, war er bereit3 
den an eg pauret rmt, i 

Nicht allzulange —— Gundl auf Nazls Wieder⸗ 
kunft zu warten. Kaum eine halbe Stunde ſpäter ſteht 
er ſchon wieder wie ein begoſſener Pudel mit hängendem 
Kopfe vor ihr, und ſeine rechte Backe zeigt eine glühende, 
ſchwellende Röte. 

„D mei, fhiach is 's ausganga,“ jagt er, halb lachend, 
halb wütend. 
Wann's d nur wieda da biſt, Nazl! — Mir ſcheint, 
heut abend is 's nix mehr mit da Valobung.“ 

Er ergreift ihre Hände, die ſie leiſe zuckend in den 
ſeinen läßt, und wirft ſich neben ſie in das ſtörrige 
Heidekraut. „Außi g'worfen haben ſ' mi, grad wia di.“ 
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„33 mögli!“ ruft Gundl, während ihr fchelmijches 
Geſicht fih faum des Lachen? erwehren fann. „Und 
meine Schuah haft aa net?” 

„set hergeb’n hab’n fies, und — und — Gundl, 
i kaaf dir a Paar neue, viel fchönere no’.” 

„Naa, naa, dös derf i net annehma, dös hab’ i g'wiß 
net um di vadeant, du woaßt ſchon, warum.” 

„wegen der Watſch'n?“ plakt Nazl heraus. „OD 
mei, Dö iS längſt vageſſ'n. Aba Heut hab’ i a andere 
g'fangt, dö vagiß i meiner Tag net. Wann ma fi mit 
dö MWeibaleut einlaßt, geht's, ſcheint's ma, nit ohne 
Watjch’n ab.” 

„Dó Bakerin wird do net —“ 

„Laß dir all's vazähl'n. Wia i auffiflemma bin, i3 
ſ' ſcho mit ihrem Bruda an da Pforten dag’stand’n, wia 
da Teifi, wo auf a arme Geel wart’t, die er in da Hol’ 
braten will. Als i 3’ red'n ang’fanga hab’, hat fie ’3 
Wort g’numma und nimma aufg’hört, bis i ganz taub 
word’n bin von dem Gebeler. Aba jekt woaß i all’3. 
Bei dir m Stall wär' i g'wen, ſie ſelber hab' mi g'ſeh'n, 
wia du — | 

Die Gundl legt ipm olühend rot fehnell die Hand 
auf den Mund. „Nazl, ſell derfſt net fagn —“ 

„Aba wir wiſſen's do’, wia's war. Und wia i vom 
Heubod'n hab’ red'n woll'n, i8 f auf mi zug’fahr'n wia 
a Furie und hat ma mit ihrer Bärenprag'n a Watſch'n 
runterg’langt, daß i gmoant hab‘, Himmi und Erd faln 
z flamma.” 

„J hab’ fho lang g’wußt, daß mit da Batzerin net 
3’ fpafj'n i3,” fagt Gundl, wiederum nur mühſam ihr 
Lachen unterdrüdend. 

„Und mit ihr'n Bruda aa net. Mit dö zwoa z’raufn, 
trau i mir, woah Gott, net. Na bin i halt ganga und 
hab’ ma denkt, fo lang er lebt, wird da Menjch net 
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g'ſcheit. Zwoa Watfch'n hab’ i um dö Weiberleut {Ho 
triagt, und no fa Weib.” 

„Gelt, aba dö erft vazeihjt ma,” jagt Gundl plöß- 
lih, nahe an feine Seite rüdend, indem fie bittend zu 
ihm aufblidt. „Schon lang hat’3 mi g’reut, — und heut, 
fchau, heut — haft mir fo viel leid tan.” 

„Leid — i?” fragt der Staudenhofer, als fühle er 
fich in feiner Ehre verlegt. 

„Xa, weil du d Batzerin haft zum Weib nehma 
won. Wia i's z'erſt erfahren hab’, hab’ i glei bei mir 
denkt: du, du bift ſchuld, wenn da Nazl mit dem ſchiachen 
Weibsbild unglüdli wird —“ 

„Dös waarſt aa g’wen, Gundl, du ganz alloani, 
denn ohne fele Watfch’n, wo i vo’ dir vamifcht hab’, 
maar’ i ja fho lang vaheirat't.“ 

„Was — was fagit?” Gie läßt in jähem Erftaunen 
feine Hand fahren und ftarrt ihn faft erjchroden an. 
„Du — du hättſt's ehrli g’moant und mi heirat'n 
wol’n? — Geb, frozzeln willſt mi!“ 

„Bei da himmliſch'n Eeligfeit net, Gundl!“ Er greift 
in fiebernder Erregung in feinen Xanter. „Schau, da hab’ 
i no 's filberne Ringerl, mo i damals für di fauft hab’.“ 

„Dös Ringerl — mir?” | 

„Rah 'm jelben Schuahplattler — du woaßt fho — 
hab’ i dirs geb'n und hab’ dir fagn woll'n, wia gern 
i di hab’, daß D’ Mutta aa nir dagegen hat, und daß D’ 
mei lieb’3, Lieb’ 3 Weiber! werden follft. Aba eh’ i hab’ 
red'n fünna, haft ma halt mit dera Watjch’'n dei Ant- 
wort bereits geb’n g'habt.“ 

Gundl schlägt plöglich laut auffchluchzend beide Hände 
vor das Geſicht. 

„Nazl, dös, dös — hab’ i g'wiß net denk'n könna —“ 

„Was denn nacha?“ fragt er, ihre Hände leiſe zurück— 
ziehend und ihre tränenfeuchten Augen küſſend. 

1906. XIII. 7 
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„Mei, daß d' halt a milda Bua bijt, mo’3 mit an 
armen Mad! net ehrli meint, fo a Xoder, wo nur ana 
Gſpuſi denkt. Denn weil d’ mi mitt'n im Saal vor alle 
Leut' abbufj’It haft —“ 





„reili — jo mars!” ruft der Staudenhofer und 
neigt zerfnirscht das Haupt. „O i damifcher Tropf, 
dös, wann i g'wußt hätt’! — Was glaubjt denn, Gundl, 
warum i fo lang ledi blieb’'n bin?” 

In des Mädchens Augen leuchtet e3 verjtändnisvoll 
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auf. „Und i, Nazl?“ fragt fie, die Augen voll zu ihm 
aufichlagend. 

Endlich hat er alles begriffen. „Weil d’ mi halt aa 
gern g’habt haft — und no immer —” 

„Immer und ewig!” ringt e3 fich jubelnd aus ihrer 
Bruft und mweinend vor Glück und Freude birgt fie den 
braunen Kopf an der breiten Bruft des Burfchen. 

„Juhuhu!“ jauchzt der Staudinger auf, die Geliebte 
mit beiden Armen an fich preffend. „Wann’3 nur d 
Bakerin da droben hören funnt’ — jett feiern ma do no 
. Balobung! Dös hoaßt, warn d' mi jeka no maglt, 
Gundl?“ 

„An andern hätt' i ja nie net mög'n.“ 

„Drum hat dös Ringerl ſo lang auf di wart'n 
müſſen,“ ſagt der Nazl und ſchiebt ihr mit glückſtrahlen— 
dem Geſicht den ſilbernen Reif an den Finger. „Naa, 
dös Glück! Von da Brautſchau am Batzenhof bring' i 
wirkli a Braut mit hoam! — Und ſchau, Gundl, jetza 
woaß i's: d' zwoate Watſch'n hab’ i kriagt, weil i 
damiſcher Bua d' erſte net vaſtand'n hab'.“ 


AR. 





Die Schönbeit des Alters. 


Pbyfiognomifdhe Skizze von Reinhold Ortmann. 


Mit 9 Jlluftrationen. "O (Nachdruck verboten.) ' 


Wen wir aus ehrlicher Uberzeugung die Frauen 
als die ſchönere Hälfte des Menſchengeſchlechts be— 
zeichnen, wenn die Dichter aller Nationen nicht müde 
werden, in hellem Entzücken von dem Zauber weiblichen 
Liebreizes zu ſingen und zu ſagen, ſo gelten dieſe Huldi— 
gungen im allgemeinen nur jenen Evastöchtern, die ſich 
in dem glücklichen Alter zwiſchen ſechzehn und — nun, 
ſagen wir ſechsunddreißig Jahren befinden. Datüber 
hinaus kommen fie für die begeijterten Lobredner der 
Holdjeligfeit und Anmut gewöhnlich nicht mehr in 
Betracht. Frauen, die gleich der berühmten Ninon de 
l'Enclos noch im hohen Alter durch den beftridenden 
Reiz ihrer äußeren Erfcheinung junge Männerherzen in 
heißer Liebe aufflammen laffen, dürften zu den aller: 
jeltenften Ausnahmen zählen, und wenn uns hier und 
da die indisfrete Fama verrät, daß eine dramatifche. 
Künjtlerin, deren Schönheit allabendlich taufend be- 
wundernde Augen entzücdt, ihrem fünfzigiten oder gar 
ihrem jechzigiten Lebensjahre bedenklich nahe fei, fo ift 
hundert gegen eins zu wetten, daß Puder, Schminke 
und vorteilhafte Beleuchtung an dieſer anfchernend fo 
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~ dauerhaften Schönheit einen nur zu großen Anteil haben. 
Bei näherer Betrachtung und im unbarmherzigen Tages- 
licht pflegt fie nur felten ftandzuhalten, und der Unter- 
fchied ift fogar leider oft genug ein recht kläglicher. 

Und doc) fann man mit vollitem Recht von einer 
weiblichen Schönheit reden, die nicht an die wenigen 
Jahre der rafch entſchwindenden Blütezeit gebunden ift, 
fondern die fich im Gegenteil erft viel, viel jpäter ent- 
faltet. 

Das ift die Schönheit des Greifenalters, jene milde, 
gleichfam verklärte Schönheit, die recht wohl mit dem 
fanften, wehmütig holden Zauber eines zur Rüfte gehen- 
den Herbfttages verglichen werden fann. Sie hat nichts 
mehr von dem verführerifchen Sinnenreiz jugendlicher 
Lieblichkeit, fie fann teine verzehrende Flamme mehr ent- 
zünden; aber e3 geht von ihr aus wie eine wohltuende, 
berzerquidende Wärme, und man freut fich ihres AMn- 
blid3 um fo inniger, al3 fie nicht bloß, wie die Hold: 
jeligfeit der Achtzehnjährigen, ein Gnadengefchent der 
Natur, jondern in den meiften Fällen ein Lohn eigenen 
Verdienites, die Kunſt eines harmoniſch geführten 
Lebens ift. 

Solche Behauptung mag freilich manchem auf den 
erſten Blid befremdlich erfcheinen, denn wir find ja ge- 
neigt, daS Äußere eines Menschen als ein Produkt der 
Vererbung und des Zufall anzufehen, daran er jelbit 
nicht den geringsten Anteil hat, und das er höchitens 
durch Fünftliche Hilfsmittel in geringfügigen Einzelheiten 
nach feinem Willen umgejftalten und verändern fann. 

Für jugendliche Individuen von unfertiger Charakter: 
entwidlung trifft diefe Auffaflung auh volllommen zu. 
Das niedliche Lärvchen des Badfifches mit feinen frifchen 
Farben, feiner glatten, pfirfichzarten Haut und feinen 
blanten, ahnungslos fröhlichen Augen ift nicht3 als ein 
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Merk der Natur, für das die glücliche Befigerin feiner- - 
lei eigenes Verdienft in Anfpruch nehmen darf. Es ift 
ein Aushängefchild, das der Schöpfer feinem Gefchöpf 
mit auf den Weg gegeben, hübſch verziert und angenehm 
in die Augen fallend, aber noch gänzlich unbefchrieben. 





88 Jahre alt. 


Man weiß nicht, was fich dahinter verbirgt, und nur 
weil e3 fo gefällig ornamentiert ift, fühlt fich der ſchwär— 
mende Bemwunderer geneigt, zu vermuten, daß e3 eine 
Fülle der köſtlichſten Schäge anzufündigen habe. 

Aber jo leer und unbefchrieben bleibt e3 nicht lange. 
Bald genug beginnt das Leben feine unvermwijchbaren 
Züge bineinzuzeichnen. Und fo unfcheinbar fie auh 
anfänglich fein mögen, fie fügen fich doch mehr und mehr 
zu einer Schrift zufammen, die deutlich lesbar ift — 
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zuerjt vielleicht nur für das Fundige Auge, allgemach aber 
für jedermann. 

Wir alle fennen die Runen, welche körperliche oder 
jeelifche Leiden in ein Menfchenantlig jchreiben. Der 
Kranke und der Grambedrücdte verrät fich uns durch 
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fein Ausjehen auf den erften Hli. Aber nicht der 
Schmerz allein ift e3, der da feine bedeutjamen Linien 
zieht. Auch andere Gemütsbemweaungen haben ihr be- 
jonderes Alphabet. Lajter und Leidenſchaften laffen ihre 
Spur in eigenartigen, faum zu verfennenden Schrift: 
zeichen zurüd. Liebe und Haß, Sanftmut und Zorn, 
Güte und Herzenshärtigfeit, Großmut und GSelbitfucht, 
fie alle werden von einer unbejtechlichen Hand im Ber: 
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lauf der Jahre auf dem ehedem fo glatten und Ieeren 
Aushängefchild vermerkt. Und e3 fteckt eine ewige, un- 
bejtreitbare Wahrheit in dem Wort: 
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Denn dag nur ift Gerechtigkeit auf Erden, 
Daß die Gefichter wie die Menjchen werden. 


Erhält das Geficht des Mannes, dem Übermwiegen 
der Verjtandestätigfeit entjprechend, fein Gepräge vor- 
nehmlich durch die Art feiner geijtigen Arbeit, fo 
drückt dem Antlig der Frau zumeift die Richtung ihres 
Gefühlslebens den charakteriftifchen Stempel auf. 
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Wer hätte nicht ſchon die wunderſame Verklärung 
beobachtet, die das Gejicht eines ſonſt häßlich erjcheinen- 
den Weibes verfchönen fanm, wenn eine jo tiefe und 
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reine Empfindung wie die Mutterliebe von ihrer Seele 
Bei ergriffen hat! Wer tennt nicht den Ausdruck 
jelbjtlofer Güte auf dem Antliß alternder Diakonifjinnen, 
den Abglanz liebenswürdiger Heiterkeit in den Zügen 
folcher Matronen, die aus der fürforglichen Beſchäſti— 
gung mit Kindern einen Lebensberuf gemacht haben! 

Was auch immer Krankheit, Mühſal und Sorge aus 
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einem Frauenantlitz machen mögen, abjtoßend oder ge- 
winnend wird e3 doch nur durch jene Züge, die uns 
von dem Innenleben der Trägerin erzählen. Niemals 
wird eine Xanthippe, eine vom Dämon der Eiferfucht 
oder vom Teufel der Habgier befefjene Evastochter zu 
jener milden, abgeflärten Schönheit des Greijenalters 
gelangen, die im Leben der Frau gleichjam einen zweiten 
Triumph weiblichen Liebreizes bedeutet. 
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An der Hand der beigegebenen photographifchen Ab- 
bildungen mögen die Lefer und Leſerinnen prüfen, ob fie 
meiner Auffaffungvon dem Wefenundden Borausfegungen 
der Altersfchönheit zuzuftimmen vermögen. Unter den 
acht Einzelaufnahmen, welche Frauen der verjchiedenften 
Stände im Alter von ſiebzig bis zu hundertvier Jahren 
darjtellen, befindet fich wohl fein Geficht, deffen hervor: 
jtechenditer Zug nicht der einer gemwinnenden Lieben3- 
würdigkeit wäre. Er ift nicht immer fo unmittelbar in 
die Augen jpringend wie bei der achtzigjährigen und 
dreiundneunzigjährigen Matrone, denen ein auch Außer: 
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Lich glückliches, von fchweren Kümmernifjen gnädig ver- 
fchontes Leben die Nunenzüge der Leiden und Kämpfe 
erfpart haben mag. Die eine und die andere der Dar- 
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geftellten zeigt deutlich wie vernarbte Wundmale jene 
Qinien, die eines harten Dafeins Kümmerniſſe in das 
Menfchenantlig graben. Aber eine durch fein Ungemach 
auszulöfchende Herzensgüte überftrahlt auch diefe lieben 
alten Gefichter, die darum mit befferem Rechte ſchön ges 
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nannt werden mögen al3 manches füße junge Fräschen, 
hinter dem vielleicht alle fehlimmen Untugenden einer 
fröhlichen Entwicklung harren. Ä 
Hinfichtlich des Gruppenbildes der fünf achtzigjährigen 
Schmwejtern will ich dem Urteil der Lefer nicht vorgreifen. 
Sie find eigentlich mehr dev Merkwürdigkeit halber in 
diefe Gejellfchaft gefommen, als erfreuliches Beifpiel 
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Fünf Schweftern, deren jüngfte 80 und 
deren ältefte 88 Jahre alt ift. 
für die manchen Familien eigentümliche Langlebigkeit 
und Nüftigkeit, die in der Tat faum anjchaulicher ifu- 
fixiert werden fann, als durch die fünf energijch drein- 
fcehauenden alten Damen, von denen offenbar noch feine 
einzige die Bürde des Dajeins als eine unerfreuliche Laft 

empfindet. 

Gar mancher aber — und ich wünfche, daß es vecht 
viele Leſer fein mögen — wird beim Betrachten diefer 
eigenartigen Schönheitsgalerie in feines Herzens Stille 
jprechen: „ch weiß ein altes Geficht, das taufendmal 
ſchöner, gütiger und liebenswürdiger ift als alle diefe.” 
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Und ohne Widerfpruch und Einrede ftimme ich ihm zu, 
denn die alte Frau, der wir den trauten Mutternamen 
geben, bieibt uns immer die ſchönſte, wie auch die übrige 
Welt ihr Ausfehen beurteilen mag. Kann doch Fein 
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anderes Auge al3 das unferige mit gleicher Deutlichkeit 
in den Falten ihres Antlitzes leſen, was darin gejchrieben 
fteht von Aufopferung und jelbitlofer Hingabe, von 
nimmer raftender Sorge, umverbrüchlicher Treue und 
heiliger, in ihrem unendlichen Reichtum nie exrjchöpfter 
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Die Erbin. 
Novelle von Emma Nausbofer-Merk. 
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gie Ahnlichkeit zwiſchen den beiden Herren, die, 

während der Wagen eingeſpannt wurde, noch 
am Seeufer auf und ab ſchlenderten, war un- 
vertennbar. Man fah auf den erjten Blid: 
das waren Bater und Sohn. 

Der Tandgerichtsdireftor v. Haltey war auch im Loden- 
anzug eine vornehme Erſcheinung. Auf dem fchmalen 
Geſicht mit den fcharfgefchnittenen Zügen, den dunflen, 
nahe zufammenftehenden Augen, der geraden Nafe lag 
ein Ausdruck von liebenswürdiger Güte und jtrengem 
Pflichtbewußtfein. Derſelbe Kopf, nur in jüngerer Aus: 
gabe, mit braunem Haar und Bart, fap auf dem Naden 
des jechsundzwanzigjährigen Doktors v. Haltey, der dem 
Vater die Reiſetaſche trug. 

Die beiden Herren hatten zufammen eine Bergtour 
über Funtenfee und Hundstot gemacht und waren geftern 
über den Hirjchbichl gefommen; der Vater mußte nun 
nah München zurückkehren, da die Gerichtöferien zu 
Ende waren, der Jüngere aber jollte noch ein paar 
Wochen am Hinterfee zubringen, um feine Nerven aus: 
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zuruhen, die bei dem Staatseramen, das er im. Juli 
bei ungewöhnlicher Hige abzulegen gehabt, etwas Schaden 
gelitten hatten. 

„Weißt du, Vater, ich mache mir eigentlich Vorwürfe, 
daß ich noch müßig bier herumfigen fol, während du 
wieder in der Arbeit ftefen wirft. Es fommt mir wie 
eine rechte Bummelei vor, bis Ende September einfach 
die Hände in den Schoß zu legen. Ich fühle mich wieder 
fo frifh nah diefen Wandertagen.” 

„Sie waren auch hübſch, ſehr hübſch! ch bin lange 
nicht jo vergnügt geweſen. Wir hatten ja ein Wetter- 
glück ohne gleichen. Aber das Ausfpannen braudjft du 
fehr notwendig, mein Junge! Drum fei nur vernünftig 
und bejorge e3 gründlich. Hoffentlich triffft du nette 
Gejellichaft, damit du mir nicht trüben Gedanken nach: 
hängſt. Die Landfchaft hat ja hier etwas Melancho— 
lifches, fo herrlich fie auch geitern beim Sonnenunter- 
gange wirkte.“ 

„sch denfe es mir fo langweilig für dich, Vater, 
allein in der leeren Wohnung zu figen.” 

„sch muß mich eben wieder am alten Stammtifch 
anfreunden wie früher, jolange du noch ein Kind warft. 
Wer weiß überhaupt, wie lange der Haushalt zu zweien 
noch dauern wird ?* 

„Wie fo?” 

„Run, ich meine, über kurz oder lang wirft du doc) 
heiraten, Kurt, und dann werde ich das Alleinfein auch 
lernen müffen.” 

Kurt lachte. „O, damit eilt e8 mir gar nicht!” 

„Ra ja — das hat ſchon mancher gejagt und plößlich 
war er verliebt und verlobt, er wußte faum felber, wie's 
fo raſch gejchehen fonnte! Ich hätte auch gar nichts 
dagegen, mein Junge! Deine arme Mutter bat fo früh 
fterben müſſen, e3 hat fo lang die Frau gefehlt in unſerem 
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Heim.” Der Landgerichtsdirektor fchien in wehmütige 
Erinnerungen zu verfinten. 

Nach einer längeren Baufe fuhr er fort: „ch denke 
an die Beit, da ich mein Staatseramen eben hinter mir 
hatte. Ich war damals fchon drei Jahre verlobt und 
es waren köſtliche, felige Wochen, die ich mit meiner 
Braut am Chiemfee verlebte, wo ihre Eltern eine kleine 
Billa befaßen. Sch muß fagen, ich tann dir nichts 
Beſſeres wünfchen als folh junges Liebesglüd in einer 
fchönen Umgebung. Der Sonnenglanz, der damals über 
dem Leben lag, bleibt doch unvergeßlich!“ 

Der Wagen mar vorgefahren. Kurt drücdte dem 
Bater ganz bewegt die Hand. 

„Gute Reife! Lebe wohl!” 

„Adieu, mein Junge! Schreib’ auch, nicht wahr! 
Und vor allem: feine Überanjtrengung! Du weißt, mas 
der Arzt fagte: ausfpannen, Nerven beruhigen! Mit 
Erzellenz v. Steinthal fpreche ich einmal. Wir wollen 
ganz ruhig überlegen, ob du ins Miniſterium eintrittft. 
Erft müfjen die Nerven wieder ganz in Ordnung fein. 
Ehe du mir nicht verfichern Fannft, daß du acht Stunden 
ſchläfſt, laffe ich dich nicht ins Geſchirr.“ 

„Did und dumm tomme ich heim! Wirft ſchon ſehen!“ 
lachte Kurt. 

Die Augen tauchten noch einmal ineinander, jedes 
Niden, jedes Wort verriet: diefe beiden ftanden fih auh 
feelifch nahe, wie fie fich außerlich glichen. Bater und 
Sohn waren Freunde geworden. — 

Kurt v. Haltey fühlte fich in der Tat vecht verein: 
famt, al nun der Wagen verſchwunden war. Die 
düſtere Stimmung, unter der er in den legten Wochen 
gelitten hatte und die mährend der Wandertage ein 
wenig gemwichen war, befchlich ihn wieder trog der 
Schönheit der Landſchaft, in die er hinausblidte, als 
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hätte nur die fefte, lare Perſönlichkeit des Baters die 
Schatten zu verfcheuchen gemußt, die fein Gemüt ver- 
duntelten. | 

Es war ihm auch ärgerlich, daß in der Heimen An- 
lage am Ufer jehon eine Reihe von Gäſten beifammen- 
fak, als er ſich zum Mittagsmahl da einfand, noch ärger- 
licher, Daß ein älterer Herr ihn fofort anrief. 

„Ah — Herr Doktor! Wollen Sie nicht bei uns Platz 
nehmen? Der Herr Landgerichtsdireftor ift wohl ſchon ab» 
gereift? Wie fchade, daß ich mich nicht verabfchieden fonnte!” 

Kurt wäre lieber allein geblieben; aber der gran- 
bärtige, dide Herr, der mit Frau und Tochter hier im 
Gajthaus wohnte, war ihm gejtern abend vorgejtellt 
worden, und er befann fih nun vergebens, wie die Leute 
hießen. Diefe Vergeßlichkeit machte ihn jo verwirrt, daß 
er nicht fogleich eine Ausrede fand und fich daher gegen 
feinen Willen auf den freien Stuhl nötigen ließ. 

Die Damen waren noch in eifriger Beratung über 
die Wahl der Speifen begriffen; die Kellnerin ftand un- 
geduldig da und wartete auf Bejcheid. Aber die Wahl 
ſchien heute beſonders ſchwierig, denn bei jedem Gericht, 
das die Mama mit lauter Stimme vorlag, rief entweder 
der Bater oder die Tochter: „Nein — wie gräßlich! 
Nein, das fann ich doch nicht effen!” Die Frau rümpfte 
die Nafe, das Furzjichtige Fräulein Wanda beugte fih 
mit der Lorgnette vor den Augen auf die Speifefarte und 
lachte höhnifch über jeden Vorſchlag, den die Kellnerin, 
nach der an allen Tifchen gerufen wurde, der Befchleunis. 
gung halber zu machen wagte. 

Kurt verging fait der Appetit bei diefem Zaudern 
und Verwerfen; fpäter ſchämte er fth fait, daß ihm das 
raſch beftellte Effen recht gut ſchmeckte, während feine 
Tiſchgenoſſen widermillig an den Speifen hberumftocherten 
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Die Hauptrolle bei der Unterhaltung fpielte ein dider 
Mops, der auf dem Stuhl neben dem Fräulein fap, 
feinen plumpen, häßlichen Kopf auf den Tifch herein- 
ftredte und Verſuche anjtellte, von den Tellern megzu- 
frefien, der aber trog feiner mangelhaften Erziehung das 
Familienjumel zu fein fchien, da3 alle gleichmäßig ver- 
mwöhnten, während fie fonft felten im Einklang miteinander 
waren und fich gegenfeitig oft recht gehäfjig anfchrien. 

Kurt ftellte während des Effens die melancholijche 
Betrachtung an, daß gejellfchaftliche Höflichkeit zumeilen 
doh eine ganz verwerfliche und läſtige Gewohnheit fei. 
Warum hatte er diefe Menjen nicht gleich ehrlich und 
unverblümt abgefchüttelt? 

Als man beim Deffert war, famen noch ein paar 
Gäſte an den Tiſch: ein hagerer, duntelhaariger Mann, 
Ende der Bierzig, und eine elegant angezogene, aber febr 
bejcheiden auftretende, kränklich ausjehende Dame, feine 
Schweſter, wie fich bei der Vorftellung ergab. Sie hießen 
Schlaghammer und waren aus Nürnberg. 

Herr Schlaghammer fien ein uger Menſch, der dem 
Iahmen Geſpräch durch Wig und Gewandtheit aufbalf, 
auch Fräulein Wanda in luſtiger Nederei fo unverblümte 
Wahrheiten fagte, daß Kurt, der fich über das biffige 
ältere Mädchen heimlich erboft hatte, ein paarmal herz- 
lich lahen mußte. Aber das Gejicht des Mannes machte 
ihm feinen angenehmen Eindrud; e3 war etwas Lauern- 
des in den grauen Augen, die über die Brillengläfer 
hinweg verſchmitzt und bohrend aufbligten mit einem 
rafchen, jtechenden Blid. Das ältere Fräulein fchien an 
eine blinde Unterordnung unter den Willen des Bruders 
gewöhnt, und ihr ſcheues: „Wie du meinjt! Wie du 
willit, Stanislaus!” Hatte einen unfreien, ängjtlichen 
Klang, wirkte ebenjo wehmütig, wie ihr refignierteg, 
müdes Lächeln. Jedenfalls war Kurt feft entfchloffen, 


Novelle von Emma Raushofer⸗Merk. 115 
SL TEL TEL TEL TEE TEL TH T TRE STELL TEL TEL TEL EL ERLERNTE EHE: 
fich künftig fehr zurücdhaltend zu zeigen und den neuen 
Belannten — er wußte jekt, daß der forpulente Herr, 
ver ihn an feinen Tifh genötigt, Fifchershaufen hieß 
und Oberpoftrat war — in weitem Bogen aus dem 
Wege zu gehen. Aber e3 blieb ihm noch eine angenehme 
Überrajchung vorbehalten. Vom Seeufer her fam mit 
leichtem Schritt ein junges Mädchen im meißen Kleid, 
trat mit anmutigem Knix in den Schatten der Kaſtanien, 
unter denen fie faßen, wurde von Herrn Schlaghammer 
als feine Tochter Mary vorgejtellt und nahm den freien 
Pla Kurt gegenüber ein. 

Sie hatte im See gebadet und rief lachend: „D talt 
war's, furchtbar falt! Aber doch munderfchön!” Dabei 
blübten ihre Wangen frifch und rofig trog des eifigen 
Bergwaſſers, in dem fie herumgeſchwommen war, und 
es ſchien, als brächte fie Sonne mit, Wärme, Licht, 
Lebensfreude, fo tlar und leuchtend waren ihre jungen, 
goldbraunen Augen. Sie war erft vor ein paar Tagen 
aus der Schweizer Benfton angekommen, in der fie mehrere 
Jahre zugebracht hatte, und genoß nun ihre neue Frei- 
heit, die fchöne Umgebung in einem wahren Glücksrauſch. 
Ihr machte e3 noch Spaß, fih auf der Speifelarte etwas 
ausfuchen zu dürfen, ihr fehmeckte es auch vortrefflich, 
aber immer fchaute fie wieder voll Entzüden auf die von 
herrlichen Wäldern umfäumten Felswände, auf die 
gligernde Seefläche hinaus. 

Kurt jprach nur wenig, aber er fah mit einem fo 
wohlmwollenden Lächeln auf das frohlaunige junge Ge- 
ihöpf, daß fie bald ihre erfte Befangenheit vor dem 
fremden Herrn verlor und recht luftig mit ihm plauderte. 

Und er, der vor einer halben Stunde noch entjchloffen 
gemejen war, Reißaus zu nehmen und fich lieber in einer 
Cennhütte mit Milch und Brot zu begnügen, als wieder 
mit diefen Leuten an einem Tifh zu fiken, er jagte 
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bereitwillig zu, als man ihn ————— ſich an einem 
Nachmittagsausflug zu beteiligen. 

Er gehörte ja nicht zu den jungen Männern, die 
jedem hübſchen Mädchen nachlaufen, er wäre ſich 
ſelbſt lächerlich erſchienen, wenn ihm dieſes acht— 
zehnjährige Kind ſofort einen tieferen Eindruck gemacht 
hätte. Mit einem gewiſſen nüchternen Egoismus ſagte 
er fih: „Das ift die Gefelljchaft, die du braudhit; diefe 
naive Lebensfreude ift ein ebenfo gutes Heilmittel gegen 
pejftmiftifche Stimmungen, wie die reine Luft bier, mie 
die Bergnatur!“ 

Sn den lebten Wochen, feit feine Nerven überreizt 
waren, feit er an Schlaflofigfeit litt, hatte er allzuviel 
Schatten im Leben gejehen. Die junge Optimiftin follte 
ihn wieder lehren, daß e3 ein Glüd mwar, zu atmen — 
trog allem und allem! Ungeheuer alt und reif erfchien 
er fich gegenüber dem lachenden Kind, und mit einer 
onkelhaften Herablajjung ließ er fih auf dem Spagier- 
gange am Nachmittag von ihren Inſtitutsfreundinnen, 
von ihren Studien, von ihrem klöſterlichen Leben in der 
Schweiz erzählen. 

Der vom Zufall zuſammengewürfelte Kreis lebte 
auf dem kleinen Fleck, in dem beſcheidenen Gaſthauſe 
in einer Art Familienzuſammengehörigkeit. Man ſah 
fich beim Frühſtück, man traf fih bei den Mahlzeiten, 
man fchlenderte des Abends noch gemeinfam im rond- 
fhein auf den Uferwegen. 

Kurt fehrieb nach der erften Woche feinem Vater eine 
vergnügte Pojtlarte: „Seht mir gut; ich fchlafe des Nachts 
und dämmere am Tag fo hin in angenehmer Gedanten- 
Lofigkeit.” Von feinen neuen Belannten erwähnte er 
fein Wort. Er meinte noch in vollem Ernft, die hübjche 
Achtzehnjährige fei ihm nichts meiter als eine Liebe 
Staffage in der jtillen Landſchaft, und das frohe find- 
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liche Lachen hätte diefelbe günjtige Wirkung auf ihn 
‚gehabt, wenn fie jtatt eines Mädchens ein Iuftiger Junge 
geweſen wäre. 

Almählich aber fchien Marys Feftftiimmung zu ver: 
rauchen, und Kurt beobachtete mit mwachjendem Intereſſe, 
wie fie anfing, nachdenklich zu werden, zu fragen, fich 
tajtend zurecht zu finden in der ihr fremden Welt, in 
der ihr fo viel neues ang Obr Klang, wie fie dem Ge- 
ſpräch eine tiefere Wendung zu geben fuchte und mit 
Hugem Ausdrud laufchte, wenn die Herren fih über 
allgemeine Fragen, über Politi? und wichtige Tages- 
. ereignijfe unterhielten, und er freute fich, wenn fie ihm 
oft mit einem fo treuherzigen Augenauffchlag um Auf- 
ſchluß bat, weil ihr der eine oder andere Punkt nicht 
flar geworden war. 

An einem ſchönen Abende, als er noch hinausgerudert 
war auf. den See, begegnete er ihr draußen auf dem 
ftilen Waſſer. Sie trieb fich mit Vorliebe allein in 
ihrem Kleinen Boot auf dem See herum. 

Bewundernd fchauten fie beide auf den hohen Göll, 
über den als lekter Sonnengruß noch ein warmer, rojiger 
Ton binzog und der fich mit feinen glühenden Selszaden 
in der glatten Fläche fpiegelte. Der Tichtzauber gab der 
großen, einfamen Landfchaft etwas Märchenhaftes, Feier- 
liches, fo daß fie in ftummer Andacht die Ruder finfen 
ließen und dankbar in oe tiefen Stille die leuchtende 
Pracht genofjen. 

Als der legte Gluthauch verzittert war, ward e3 
raf dunkel, eine ernite düſtere Herbitvämmerung. 

Mary war nachdenklich geworden. „Ach, ich wollte, 
ich dürfte immer bier bleiben,” jagte fie, „und dieſer 
ſchöne Herbit nähme fein Ende. Mir graut vor der 
Stadt, vor dem Leben, in das ich mich erft hinein- 
finden muß. Eigentlich follte man ein junges Mädchen 
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nicht fo lange von zu Haufe fortſchicken. Seit meinem 
zehnten Jahr war ich in der Schweizer Benfion. Man 
kommt dann als erwachfener Menjch in eine völlig fremde 
Umgebung. Ich fenne ja meinen Bater faum, ich weiß 
nicht3 von feinen Intereſſen, feiner Befchäftigung. Bon 
den Lehrerinnen und Freundinnen, mit denen ich zu- 
fammengelebt habe, wird feine mehr in meiner Nähe fein. 
Sch fürchte, ich werde mich recht einfam und allein 
fühlen!” 

Wie diefe leife Klage fie ihm näher rüdte, fie ihm 
verwandelte! Ein eiferfüchtiger Grol erfaßte ihn plöß- 
ich auf jene Unbefannten, die ihr in den Weg treten, 
die ihre nach einem Halt fuchenden Hände faffen würden. 
Das Herz krampfte fich ihm zufammen vor mitleidiger 
Bejorgnis, daß die Zukunft ihr das Flare Herz trüben, 
diefe reine, frifche Mädchenblüte zerzaufen könnte. Gie 
war ja fo allein, fo ſchutzlos, die Mutterlofe! Was ver- 
ftand der nüchterne Vater mit den fchlauen, lauernden 
Augen von den zarten Empfindungen ihres jungen 
Herzens? Mie fam der trodene Gefchäftsmann zu dem 
fonnigen, lieben Gejchöpf? 

Langſam, in gleichmäßigem Taktſchlag tauchten fie 
wieder die Ruder in das Waffer, nebeneinander glitten 
die Kähne an das Ufer. 

Als er ihr beim Ausfteigen half, hielt er ihre Hand 
eine Weile mit feltem Drud in der feinen. 

Verwirrt begegnete fie feinen Augen, die auf ihrem 
Geficht ruhten, wärmer, ernfter, mit einem tieferen Blick 
als ſonſt. 

„Einen Freund haben Sie ſich fchon gewonnen — 
glauben Sie mir das, Fräulein Mary?” fagte er leife. 


Kurt war am nächiten Morgen mit einem feltenen 
Scohgefühl erwacht. Er, der vor kurzem noch ein düſterer 
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Beffimift gewefen, freute fich auf den anbrechenden Tag, 
und wie eine lachende Melodie klang's ihm durch den 
Kopf, daß er fich auf einem Gelüft zu fingen extappte. 

Leider blieb die Enttäufchung nicht aus. Am Vor- 
mittag war er einfam herumgefchlendert; als er Mittags 
an den Tif unter den Kaſtanien trat, fap ein fremder 
junger Mann da, der ihm als Graf Rußbach vorgeitellt 
wurde,.und der unabläfftg auf Mary einfprah. Er war 
febr fchlank, mit großen braunen Augen in einem hübfchen, 
etwas abgelebten Geficht mit dem eigentümlich harten 
Ausdrud, den die jungen Leute befommen, die viel 
Sport treiben. Geine lebhafte Luftigfeit hatte etwas Ge- 
machtes, Krampfhaftes, und Kurt fchoß eine Zornesröte 
in die Stine, als er hörte, mit welch plumpen Redens- 
arten er fih bei dem jungen Mädchen einzufchmeicheln 
ſuchte. Er bemwunderte ihr Batijtkleid, er jagte ihr 
Komplimente über die Handarbeit, mit der fie fich an 
diefem Morgen mehr als fonft befchäftigte, er fand es 
„phänomenal”, daß fie allein in den See hinausruderte 
und lachte überlaut über jede ihrer Bemerkungen. 

Haltey fonnte im erften Moment faum feinen Ärger 
über die ihm aufgezwungene Gefellfchaft verbergen. Aber 
Marys Benehmen verfühnte ihn einigermaßen. Gie 
mar zu unerfahren. und zu ungewandt, um ihre Emp- 
findungen unter glatter, kühler Höflichleit zu ver- 
fchleiern, und zeigte fich ganz al3 fchnippijcher, ſchroffer 
Badfifch in ihrem Beftreben, die zudringliche Liebens— 
würbdigfeit de3 jungen Grafen abzulehnen. 

Ihr Vater warf ihr ein paarmal einen jtrengen Blid 
zu, die Tante fah noch ängſtlicher aus als gewöhnlich. 
Kurt aber fand ihre Findliche Grobheit entzüdend. 

ALS der Graf ind Haus gerufen wurde, weil fein 
Gepäck angekommen war, befam fie in Gegenwart der 
übrigen Tifchgäfte eine zornige Rüge. 
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„ch begreife dein Benehmen nicht, Mary! Wenn 
du in der Benfton feine befferen Manieren gelernt halt, 
dann dante ich für den Wiſſenskram in deinem Kopf!” 
fhalt der Bater. 

Mary Hatte einen trogigen Zug um den Mund, und 
Kurt fah zum erften Male, daß ihr weiches Gefichtchen 
recht energijch und berb werden fonnte. 

„Der Graf ift mir unheimlich, Papa! Er lacht nur 
mit dem Mund und in feinen Augen ift etwas Un- 
ruhiges, Gequältes, als hätte er eine Schuld auf dem 
Gemifjen.” 

„Eine Schuld!” lahte Schlaghammer, mit einem 
eigentümlich fpöttifchen Ton das Wort wiederholend. 
„sch bitte Dich, du Fleiner Frag, ſpiele du dih nicht 
als Menjchenfennerin auf. Ich verlange von dir, daß 
du auf eine freundliche Anrede feine unartige Antwort 
gibft. Das ift nichts Unbilliges.“ 

Für den Nachmittag war ein Ausflug nach der 
Wimbachllamm geplant; Kurt ging zu Fup, Oberpoft- 
rat? und Schlaghammers fuhren in zwei Wagen bis 
zu dem an der Straße gelegenen Gajthaufe, wo man 
im Schatten ſchöner, hoher Ahornbäume Kaffee tranf, 
um dann die furze Wanderung in die Schlucht anzu- 
treten. Die Unterhaltung war etwas matt und ge- 
zwungen. Die Familie Fijchershaufen ließ fih ent- 
fchieden durch die Gegenwart des jungen Adeligen ein- 
ihüchtern, und Wanda zanfte fogar den Mops, der 
feine Pfoten auf den eleganten Rot des Grafen legte. 

Sobald man fich auf den Weg machte, der erft durch 
Wieſen, dann durch Wald in die enge Felsfchlucht führt, 
lief Mary voran und triumphierte, als der Graf, der ihr 
anfänglich zu folgen fuchte, mit feinen feinen Lackſtiefeln 
auf dem naſſen, teilen Pfad allmählich zurüdblieb. 

„Bott fei Dank!” rief fie Kurt zu. „Ich mag hier 
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das alberne Geſchwätz nicht hören! Ich bin froh, daß 
die anderen nicht jo gut ſteigen können wie wir!” 

Zu beiden Seiten des fchäumenden, tojenden, braufen- 
den Bergbach8, der fich in die Tiefe fein Bett gegraben, 
türmten fih die hohen Felswände empor, dunkel, nap, 
fonnenlog. Nur in der Höhe tanzte das Goldlicht des 
Tages und warf leuchtende Reflere über die Baum- 
wipfel. 

Kurt und Mary ftanden auf einem der Lattenjtege, 
die förmlich zitterten unter der Wucht der ftürzenden 
Waſſer, und blidten auf die fmaragdgrünen Tümpel in 
der Tiefe, auf die flüffigen Schleier, die über das Ge- 
ftein herabriefelten, über die e3 zuweilen in einem irren 
Sonnenftrahl wie in Regenbogenfarben binzitterte. 

„Sehen Sie da unten da3 Gräflein! Wie flein e3 
ausſieht!“ lachte Mary übermütig und machte eine Be- 
wegung mit der Rechten, al3 wollte fie ihm wie ein 
Schulmädchen eine Nafe drehen. 

„sa, hier ift andere Größe, andere Vornehmheit!“ 

AS man dann zu den Wagen zurüdgelehrt mar, 
bat Mary: „Darf ich nicht mit Doktor Haltey zu Fuß 
geben? Das Fahren ift jo langweilig!” 

„Was fallt dir ein, Mary,“ zankte der Bater un- 
willig. Er fah jtreng und finjter aus. | 

Kurt hatte den Eindrud, daß der Mann von uner: 
bittlicher Härte fein fonnte trog der Gelafjenheit, die er 
meift zur Schau trug. Es fien ihm auch fo, als wäre 
Schlaghammer weniger liebenswürdig und zuvorkommend 
gegen ihn als bisher, als wäre ihm feine Gegenwart 
unerwünjcht. | 

gür zudringlich mochte er nicht gelten, deshalb zog 
er fich in den nächſten Tagen fo viel al3 möglich von 
der Kleinen Gejellfchaft zurüd und bemerkte nur des 
Abends, wenn er fich im Gafthaufe einfinden mußte, 


122 Die Erbin. 

daß an dem Stammtifche eine fehr unbehagliche Stim- 
mung berrfehte. Aber Marys Augen blisten Tampf- 
luftig und fie wehrte fich tapfer gegen die Annäherung 
ihrers Verehrers, der immer fahler und ruhelojer aus- 
fah und faum mehr gute Laune zu heucheln vermochte. 

Am Sonntagmorgen, genau eine Woche nahh feiner 
Ankunft, fuhr Graf Rußbach wieder ab, fichtlih in 
düfterer Gemütsverfaffung. Die Bedienfteten des Haufes 
Ichauten ihm mit enttäufchten Gefichtern nah. Er ſchien 
ihre Hoffnungen auf ein ariftofratifches Trinkgeld nicht 
erfüllt zu haben. Draußen auf dem Gee ſchwamm 
Marys Heiner Kahn, fie ruderte rn Vater, der im 
Boot feine Zeitung las. 

Fräulein Emilie Schlaghammer fap beim Frühſtück, 
- als Qurt herunterfam. Sie war ungemöhnlich geſprächig 
und fehien weniger bedrücdt als in den legten Tagen. 
„sch hätte nie gedacht, daß mein Bruder irgend einem 
Menjchen gegenüber jo nachgiebig fein könnte, wie er 
es gegen Mary ift! Sie widelt ihn um den Finger,” 
fagte fie, ganz aufgeregt über die Abreife des Grafen. 

Mary fam in ftrahlender Laune zurüd. Ihr Vater 
nannte fie ein paarmal eine Heine Närrin, aber e3 fchien 
auch ihm behaglich, daß fein Kind ihn wieder anlachte. 

„Ach, ich bin fo vergrügt heute!” befannte fie mit 
ihrer achtzehnjährigen Offenheit. „Mir kommt förmlich 
die Luft reiner vor, als in den legten acht Tagen. Der 
Graf mit feinem Gigerlanzug hat gar nicht in diefe 
Stimmung hereingepaßt. Er fol doch nach Reichenhall 
gehen, ins Kurhotel, da amüfiert er fih gewiß mehr 
nad) feinem Gejchmad.” 

„Ra ja! Weltflug bift du nicht, du dummes Mä- 
del! Vielleicht wirft du e3 noch einmal. Aber man 
findet nicht jeden Tag einen Grafentitel, nach dem man 
nur die Hände auszuſtrecken brauchte,” bemerkte Schlag- 
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hammer mit einem proßigen Ton, der Kurt höchft un- 
angenehm berührte. 

„Mir imponiert ein Titel gar nicht!” rief Mary. 
„Ich habe e3 wie eine Beleidigung empfunden, daß der 
Graf fi) in folcher Weiſe herandrängte. Er meinte 
wohl, daß wir's ung zur Ehre anrechnen müßten, wenn 
er mit uns an einem Tifche fap! Am Grunde fhien 
e3 ihm doch eine Herablafjung! Wenn er mwenigftens 
fein und gebildet und flug gemwejen wäre! Aber er ift 
ja leer wie eine taube Nuß.“ 

„Wie es redet, das Gud-in- bie- Welt!” fagte der Bater 
fpottend, aber doch mit einem gewiſſen Stolz auf fein 
troßiges Rind. 

Kurt fab ſchweigend am Tiſch; es brachte ihn in Ver: 
legenheit, daß er in diefe Familienfzene hereingezogen 
wurde, und er bejchäftigte fih mit feinem Frühſtück, um 
nicht als ftörender Fremder zu wirken. Am liebften 
hätte er Mary freilich zugeraunt: „Wenn du auch nicht 
weltklug bift, Menfchentenntnis haft du viel mehr als 
dein Vater, du Liebe, Tapfere!“ 

Sie mochte wohl die frohe Zuftimmung in feinem 
Gefichte Iefen; fie lächelte ihn mit einem fo warmen 
Vertrauen an und fagte plößlic) Ieife, wie mit einem 
mwonnigen Auffenfzen: „Heute ift ein köſtlicher, weihe— 
voller Sonntag! Ich meine, jo blau wäre der Himmel 
noh nie geweſen!“ 

Am Abend, als die vielen Wagen, die am Nachmit: 
tag von Berchtesgaden und Reichenhall gelommen waren, 
mit ihren Inſaſſen wieder fortgefahren waren, als fich 
tiefe Stille über daS Geftade breitete, fap Mary allein 
auf einer Bank am Ufer und genoß den zauberhaften 
Anblid des vofig beleuchteten GN, der hinter der dunklen 
Fläche groß und wild emporftieg mit feinen mächtigen 
Steinwänden, feinen kühnen Abftürzen. 
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Kurt war auf der Poft geweſen und trat mit einem 
Brief in der Hand zu ihr. 

„An Fräulein Maria Schlaghammer — da3 ift Doch 
für Sie, nicht wahr?” frug er mit einem weichen Ton, 
bewegt von ihrer Nähe in der traumhaft ſchönen Abend- 
ſtimmung. 

„O danke! Von meiner liebſten Freundin in der 
Penſion. Sie nennt mih immer Maria. Und auf- 
richtig gejagt, ich mag das auch viel lieber als das eng- 
liſche Mary. Ich bin doch eine Deutfche, bin ftolz 
darauf, eine Deutjche zu fein.“ 

Er jah ihr lächelmd in die jungen Züge und durch fein 
Herz drang ein ftürmifches ununterdrüdbares Jauchzen: 
„sch babe dich ja Lieb! Ich Habe dich ja Lieb!“ 

„Sie finden das kindiſch, nicht wahr?“ frug fie mit 
ihrem treuberzigen Augenauffchlag. 

„D nein — im Gegenteil, Fräulein Maria! Ich 
ftaune, wie flar, wie richtig Sie immer urteilen. Ich 
freue mich fo über Ihren guten Gefchmad. Ich fann 
Ihnen ja gar nicht jagen, wie mir Ihre Unbefangen- 
beit, Jhr fcharfes Urteil diefem Grafen gegenüber ge- 
fallen bat, der nun, Gott fei Dank, wieder fort ift! 
Manch andere in Ihrer Jugend wäre vielleicht nicht fo 
vernünftig, nicht fo unbeeinflußbar geweſen!“ 

„D es war ein Glüd für mich, daß er nicht der 
allererite junge Mann war, den ich fennen lernte,“ fagte 
fie raſch. „Gefallen hätte er mir gewiß nicht, aber ich 
hätte mich am Ende doch gefragt, ob man in der großen 
Welt immer fo oberflächlich plaudert, ob das fo der Ton 
der jungen Männer gegen die Damen fei. Mir hätte 
ja jeder Maßftab gefehlt. So aber fonnte ich ihn mit 
Ihnen vergleichen, und da fant feine Schale fo tief, fo 
jehr tief!“ 

Õie Hatte mit ihrer gewohnten Unbefangenheit ihre 
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Gedanken herausgeplaudert; erft während fie fprach, 
merkte fie, wie viel Liebes fie ihm in ihrem rüdhaltlofen 
Vertrauen befannte. Sie las den Eindrud ihrer Worte 
an feinem bemegten Geſicht und fühlte, wie ihr in 
Schreden und Verwirrung ein heißes Rot in die Wangen 
flutete. 

Kurt aber nahm ihre Hände in die feinen und drüdte 
fie feft und zärtlich. „Ich empfinde e3 ja auch al ein 
hohes Glüd, daß wir ung fo gut verftehen, Maria, daß 
wir uns täglich näher rüden! Freudlos mwar ich, ein 
düfterer Grübler, als ich hierherfam.. Nun ift jo viel 
Lebensfreude in mir, fo viel Zukunftsglaube! Gie, nur 
Gie haben das Wunder vollbracht! Sch möchte Ihnen 
immer wieder und wieder danten für jedes Lachen, für 
jedes frische Wort von Ihren Lippen, für den beglüden- 
den Hauch, der von Ihnen ausftrömt!“ 

Scheu und verwirrt, aber auch mit einem verklärten 
Ausdrud fchaute fie zu ihm auf; die warmen Hände 
lagen bingebend und vertrauensvoll in den feinen. 

„Bin ich Ihnen denn wirklich etwas?” fragte fie leiſe. 
„Das macht mich fo froh, fo ftolz! sch komme mir 
immer fo unbedeutend vor Ihnen gegenüber, ſo kindiſch, 
ein dummes kleines Ding!“ 

Einen Moment war er in Verfuchhung, die junge 
Geitalt an fich zu drüden; allgemaltig zog e3 ihn zu 
ihrem weichen, rofigen Mund. Leidenfchaftliche Liebes- 
worte wollten fih ihm auf die Lippen drängen. Aber 
feiner Charakteranlage, feiner Erziehung nach fürchtete 
er fi vor einem allzu raſchen Nachgeben gegen ein 
heißes Gefühl. Nur nicht hinreißen laffen! Selbſt— 
beherrſchung — Überlegung! mahnte förmlich eine Stimme 
in ihm, und fo 30g er nur ihre Lleine Hand an die 
Lippen und fagte bemegt: „Liebe, kleine, füße Maria! 
Wie ſchön, nicht wahr, daß wir uns freuen dürfen auf 
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die Sonne, die und morgen wieder welt! Daß wir dag 
holde Verſtändnis füreinander pflegen und belaufchen 
tönnen noch manchen Tag! Wie ein Löftliches Geheimnis, 
von dem nur wir beide mwiljen, da3 uns die Herzen höher 
jchlagen macht, da8 uns die Herbitjchönheit um uns her 
zu einem wundervollen Märchen ummandelt.“ 

Er fap noch lange allein auf der Bant am GSeeufer, 
nachdem da3 junge Mädchen ind Haug gegangen war. 
Jeder Sonnenfchimmer war erlofchen, man fah faum 
noch die Umriſſe der Berge, über die fich nächtliche 
Schatten breiteten. In der jchwarzen Wajjerfläche 
fpiegelten fich ein paar Sterne. Aber feine Seele blieb 
licht und hell wie durchtränkt von Sonnenjubel. 





Mary fap till, gedantenverloren bei den Ihren. 
Sie ſprach wenig an diefem Abende. Ein fonniges 
Leuchten war in ihren Augen. Die weichen Züge jchienen 
wie durchgeiftigt, wie gereift von ernjterem meiblichen 
Liebreiz. 

„Morgen fahren wir nah Berchtesgaden hinab,“ 
erwähnte Schlaghammer gejprächsmweife. Kurt wurde 
nicht zur Begleitung aufgefordert, er fonnte fich daher 
nicht wohl anjchließen und grüßte nur vom Fenſter aus, 
al3 die Familie zu früher Stunde wegfuhr. 

Er hatte, während die Sterne zum Fenſter Herein- 
Schienen, einen langen Brief an feinen Bater gejchrieben, 
den er fofort zur Poft getragen, damit er möglichjt raſch 
befördert würde. 

„Faſt möchte ich glauben, lieber Vater, Du hätteft 
die Gabe des zweiten Geſichts. Du wärſt ein Prophet! 
Ein Glüdsprophet! Erinnerft Du Dih, wie Du mir 
vor Deiner Abreife von Deiner jungen Liebesjeligkeit 
erzählt, wie Du mir ähnliche Löftliche Tage an einem 
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jhönen Erdenfleck gewünſcht haft. Nun bat fth er- 
füllt, wa8 Du vom Schidfal für mich begehrt, nun 
reift in diefem Septemberfonnenfchein ein Holdes Glück 
für mih Heran. Noch ift e8 unter Schleiern vers 
borgen, noch habe ich die legte wichtige Frage, die über 
meine Zufunft entjcheidet, nicht ausgefprochen. Aber 
Qu, mein befter Freund, folljt die Gemütsverfaffung 
fennen, in der ich mich befinde, follft meinen Entjchluß 
jegnen, jollft, wenn irgend möglich, tommen, um da3 
liebe Gejchöpf zu fehen, da8 Deine Tochter werden wird. 
Sie heißt Maria, wie meine Mutter. Ich muß fagen, 
daß ich von ihrem Vater nicht viel mehr weiß, als den 
Namen. Jm Fremdenduch fteht: Stanislaus Schlag- 
hammer, Rentier aus Nürnberg. Seine Frau ift längſt 
tot. Eine Schweiter, ein gutes, herzlich harmloſes, älteres 
Fräulein feint ihm den Haushalt zu führen. Ehrlich 
geftanden, die Angehörigen find mir fehr indifferent. 
Es feint mir ein lieber Gedanke, daß Maria, die mit 
ihren achtzehn Jahren erft aus der Penfion fam, in 
meiner Umgebung Fup faffen wird, daß fie ohne alle 
weiteren Erinnerungen, als die an ihr Flöfterliches 
Inſtitut, erft an meiner Geite ins Leben eintreten 
fol.” — 

Unter einem milchweißen Himmel, duch den nur 
matt die Sonne bindurchbligte, fchlenderte Kurt wäh: 
rend des Tages auf den einjamften Wegen umber. 
Sein Denten war fo reichbemwegt, fo viele rofige Bilder 
tauchten in ihm auf, als wäre feine Phantaſie, die lange 
von Gejeßesparagraphen und juriftifchem Formelkram 
erftidt und ertötet worden war, plößlich jung und friſch 
aufgeblübt. 

Es dämmerte fchon, als Schlaghammers zurückkehrten. 

Kurt jtand wartend unter der Tür und grüßte freudig. 
Marys Augen, die ibm warm entgegenleuchteten, 
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fagten deutlich: „Wie habe ich mich gefehnt! Wie freue 
ich mich, dih wieder zu jehen!" — 

Nein, er trug das Schweigen nicht länger! „Morgen, 
morgen!” fagte er fich mit leidenfchaftlichem Ungeftüm. 
Mary pflegte meift fchon vor dem Frühſtück im Meinen 
Boot hinauszurudern in daS Sonnengegliter. Wenn 
auch er zu früher Stunde einen Kahn nahm, dann waren 
fie beide allein in der wunderbaren Morgenftille, und 
in der herrlichſten Einjamleit fonnte er fih zu ihr neigen 
und dag legte Wort jagen, das ihm das holde Gefchöpf 
zu eigen gab. 

Es war fein Zmeifel in ihm, nur wonnige Gemißheit. 
Er fonnte ja fo tief, jo flar hineinfchauen in die junge 
Geele, die fich dem Wunder der Liebe erfchloß. 

Die Nacht ſchien ihm endlos; die Angft vor einem 
Negenjchauer, der ihm die erträumte Begegnung auf 
dem Waffer vereiteln würde, lieg ihn nicht fehlafen. 

Aber rofig dämmerte der Morgen empor. Leiſe er- 
hob er fich, leife ftahl er fich aus dem Haus. Die neu- 
gierigen Augen der Sommerfrifchler brauchten nicht zu 
beobachten, daß er eine Morgenfahrt unternahm. 

AS er an der Poft vorüberlam, trat der junge 
Schalterbeamte auf ihn zu. „Ein Telegramm, Herr 
Doktor. Ich wollte e3 eben zu Ihnen ſchicken!“ 

Mit einer freudigen Regung ftredte er die Hand 
aus. Gemwiß meldete fein Vater feine Ankunft. 

Er war fo ganz in diefer Hoffnung befangen, daß 
er im erften Moment die Worte verjtäandnislos anblicdte. 

„Unmöglih. Du mußt fofort abreifen. Unbedingte 
Rückſprache nötig. Keinen Schritt weiter. Wiederhole: 
Unmöglih! Dein Vater.” 

Eine zornige Nöte ftieg ihm in die Stirne. Was 
fiel feinem Vater denn ein? Er war doch fein Fleiner 
Junge, der fich einfach befehlen laffen mußte: Du darfit 
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‚ nicht! Du geht peim! ( Er Hatte jeinem väterlichen — 
ſein Herzensgeheimnis anvertraut; er hatte nicht um 
Erlaubnis gebeten. 

In finſterer Erregung rannte er dahin, auftrotzend 
in leidenſchaftlicher Empörung. Und immer wieder las 
er aufs neue die Worte: „Unmöglich — unmöglich!“ 

Als ſein Kopf kühler, ſein Blut ruhiger geworden, 
ſagte er ſich freilich, daß ſein Vater niemals blinden 
Gehorſam von ihm gefordert habe, ihm nie ein Tyrann, 
nie ein ſtrenger Zuchtmeiſter geweſen ſei. Schon dem 
kleinen Jungen Hatte er bei jedem Verbot Gründe ans 
gegeben, ihm ftet3 zu erklären gefucht, warum er ihm 
dies und jenes nicht gejtatten könne. Der erwachſene 
Sohn war niemals in feiner Freiheit befchränft worden. 
Und der Vater wünfchte ja, daß er fich verheirate, er 
hatte ihm ja doch gefagt, wie jehr er fih über eine 
Schwiegertochter freuen würde. Es mußten alfo ernite 
Bedenken fein, wenn er fih mit einem jo energifchen 
Widerſpruch in das Schickſal des Sohnes einmengte. 

Bedenken, die wohl der Familie Schlaghanmer galten! 
Eine fo feine, vornehme Perjönlichkeit, wie fein Bater, 
war Cchlaghammer ja gewiß nicht! Aber was lag ihm 
an dem Alten! D, gegen Borıtteile, gegen Beamten- 
hochmut wollte er jchon kämpfen! Von folchen Rück— 
jichten ließ ex fich nicht einjchränten! 

Wie ermattet, wie von einem jähen Schlag gefällt, 
Sant Kurt an einer verjtedten Uferftelle auf einen Stein 
nieder und ſaß bier in traurigem Grübeln. 

Er wußte nicht, wie lange er hier gefeffen hatte, 
als er einen Ruderſchlag hörte, das Kleine Boot draußen 
Schwimmen fah. Er erkannte das helle Kleid, den weißen 
Hut, — er meinte das liebe, lächelnde Geficht zu fehen, 
den verträumten Blid. Er wußte, fie dachte an ihn. Er 
fühlte förmlich, wie ein fehnfüchtiges Grüßen zu an flog. 

1806. XIII. 
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Die Morgenfchönheit, die köſtliche Stille, die poetifche 
Einſamkeit war gegeben, wie er fie geträumt. Und nun 
hielt ihn das unfelige Blatt im Bann, das ihm wie 
Feuer in den Händen brannte: Unmöglich! Unmöglich! 

Er mußte Klarheit haben! Dieſes Dunkel, in das 
er fo fruchtlos hineinrätjelte, machte ihn ja wahnfinnig. 
Er fprang auf. Er ging am Geeufer zurüd, bis zu 
dem Steg, an dem Mary landen mußte. 

ALS fie näher fam, die Augen zu ihm auffchlug, ihn 
anlächelte, da überfam ihn eine freudige Klarheit: „Sie 
laffen — nein! Nimmermehr!” fchrie es in ihm. 

Er gab ihr die Hand und fagte mit einem Bittern 
in der Stimme, da3 er nicht zu beherrfchen vermochte: 
„Ach, Fräulein Maria! Sch möchte am Liebften die 
Berfe aus der Braut von Meffina zitieren: „Was find 
Hoffnungen, mwas find Entwürfe, die der Menfch, der 
vergängliche, baut!” — Vorgeſtern abend habe ich noch 
mit folcher Zuverficht geglaubt, daß uns ungeftörte Tage 
des Bufammenfeins vergönnt feien und heute kommt 
ein Telegramm meines Bater3, das mich zu ihm ruft. 
Sch muß fort, fo bald als möglich. Aber ich wollte 
Ihnen allein Lebewohl fagen, allein, ohne Zeugen von 
Ihnen Abfchied nehmen. Noch bin ich felbit mie vor 
den Kopf gefchlagen von der Nachricht. Ich weiß nicht, 
warum mein Bater mich [prechen will.” 

„Sie gehen fort!” ftamntelte fic mit einem Juden 
um die Lippen. Sie wollte ihm ihr Geficht verbergen 
und beugte fih raſch zu der Bootskette herab, die fie 
mit bebenden Händen einhalte; aber er fah e3 doch, 
daß ihr die Augen voll Tränen ftanden. 

„Rein, e3 foll, e3 darf Fein Abfchied fein! Ich komme 
wieder! Vielleicht fchon morgen! Zürnen Sie mir niht, . 
Maria! Denken Sie lieb an mich, bis ich diefe Hand 
wieder in der meinen halte!” jagte er erjchüttert und 
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doch mit einem innerlichen Jauchzen, ald er ihre Trä- 
nen fab. 


Faft feindfelig ftand er dem Manne gegenüber, dem 
er bisher vertraut hatte wie feinem anderen auf der 
Welt. „Du fiehft, Vater, ich bin gefommen, wie du 
mir befohlen haft. Aber ganz fo lammfromm, wie du 
zu glauben jcheinft, bin ich nicht. Sch bin neugierig auf 
die Gründe, die mir jeden weiteren Schritt in meiner 
Herzensangelegenheit abjchneiden follen,” fagte er in 
einem Ton, dem feine fchmerzliche Unruhe, die durch die 
Fahrt gefteigerte Erregung einen feharfen Klang gaben. 

Der Landgerichtsdireltor hatte mit Betrübnis da3 
veränderte Weſen, das wic im Sieber glühende Geficht 
feines Sohnes betrachtet. — „Mein armer Bub!” das 
war fein erfte3 Wort der Begrüßung gemejen. 

Aber diefer unangenehm jchroffen Art gegenüber 
wurde auch er ummilllürlich frojtiger, fteifer, gang der 
hohe Beamte und ftrenge Nichter, wie ex in feinem Amt 
fich zu zeigen pflegte. 

„Ich bedaure jehr, daß der eine ſchwerwiegende 
Grund, der mich zwang, bei der Nachricht von deiner. 
bevorftehenden Verlobung ein jofortiges Veto einzulegen, 
fih mit dem beiten Willen nicht befeitigen, nicht ver: 
tufchen und bejchönigen läßt. Ich muß dir die traurige 
Nachricht fagen: der Mann, aus deffen Hand du deine 
künftige Frau nehmen willſt, Stanislaus Schlaghammer, 
der zur Beit feinen Wohnfig in Niirnberg hat, der aber 
aus Prag gebürtig ift, ift einer der berüchtigften Wucherer.” 

Kurt fuhr zurück in jähen Erjchreden. Er ward 
fich erft in diefem Augenblid bewußt, wie fehr er fich 
in den Gedanken eingelebt hatte, daß es fih nur um 
ein Vorurteil feines Vaters handle. 

Aber die Augen, die lieben, jungen Augen, in denen 
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die hellen Tränen gefchimmert, fie ftanden fo bittend 
vor feiner Geele. 

„Was kümmert's mih?” rief er troßig, mit blaſſem 
Gejicht. „Ich will nichts von dem Geld des Mannes; 
ich will fein Kind. Maria ift unberührt, ift engelcein, 
fie hat ficher feine Ahnung von den Gefchäften, die ihr 
Bater treibt!” 

„sh verjtehe dich nicht mehr, Kurt! Ich verſtehe 
nicht, daß du nicht fofort einfiehft, wie hoffnungslos, 
wie undenkbar eine jolche Verbindung ift! Der Schmwieger: 
vater, ein friminell anrüchiger Menfch, der fich nur mit 
großer Schlauheit dem Geſetz zu entziehen weiß, über 
den früher oder fpäter aber doch ein Strafgericht herein- 
brechen wird! — Du — der Sohn eines Richters, felbit 
ein Fünftiger Beamter!” — 

„Aber Vater, ich bin doch in erfter Linie Menfch 
und erft in zweiter Juriſt! Noch bin ich nicht Beamter, 
noch ift mir das Herz nicht umpanzert von Geje und 
Strafrecht, noch läßt es fich nicht einfach gebieten: Hier 
darfit du feine Sympathien haben, du mußt verurteilen, 
blindlings, rückhaltlos — auh das achtzehnjährige Mäd- 
chen, das fern von jedem Gifthauch der Welt aufwuchs, 
das dir mit rührendem Vertrauen entgegenlanı, das um 
fo mehr der fchügenden Hand bedarf, je mehr e3 in der 
Nähe des Vaters gefährdet und bedroht ift. — Soll ih 
fie deshalb weniger lieb haben, weil ihr Vater ein 
jchlechter Menfch ift? O nein — ich fage dir, ich fühle, 
wie das Mitleid, die Angft fie mir nur um fo teurer 
und begehrensmwerter machen! Am Liebften möchte ich 
gleich wieder umkehren, fie herausreißen aus ihrer Um- 
gebung, meine Arme um fie breiten, damit fie nicht3 
jehen und hören muß von all dem Häßlichen, was ihr 
bevorjteht; damit nie ihr frohes, jonniges Gemüt getrübt 
werde. Und ich bin überzeugt, als du jung warft, da 
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waren deine Gefühle auch nicht fo fäuberlich eingeordnet 
und etifettiert, Bater, daB du fie einfach auf eine 
Nachricht Hin ad acta legen konnteſt!“ 

„Auch als ich jung war, Kurt, und noth fein Beamter, 
hatte ich ſchon eine unüberwindliche Abneigung gegen 
ehrloje Menfchen, einen tiefen Ekel vor Blutfaugern, 
die fich auf Koſten armer Leute bereichern, fo daß ich einer 
ſolchen Gefellfchaft in weiten Bogen aus dem Wege 
gegangen wäre, daß in deinem Fall die Empörung gegen 
den Bater jede Neigung für feine Tochter erftidt hätte!“ 

„Run, dann bin ich eben au3 der Art gefchlagen!* 
rief Kurt leidenfchaftlich. 

Er fühlte, daß er alle Selbjtbeherrfchung verlor, 
gerade weil die Eröffnung des Baters ihn ſchwerer ge- 
troffen hatte, al3 er zeigen wollte. Es blieb ihm gerade 
noch jo viel Überlegung, daß er feinen Hut nahm und 
aus dem Haus rannte, ehe er fich in feiner fchmerzlichen 
Aufregung zu noch beftigeren Worten Hinreißen ließ. 

Der Landgerichtsdireftor war in feinen Schreibjefjel 
gejunten und drüdte die Stirne in die Hände. Geit 
Jahren der erfte Streit zwiſchen ihnen. Zum erften 
Male eine gehäffige Stimmung in ihrem friedlichen Heim! 
So weit hatte ihm diefes Mädchen bereit3 den Sohn 
entfremdet ! 

Zu fpäter Stunde tam Kurt erft zurüd. Ex mußte 
den Lampenfchinnmer im Studierzimmer fehen, der ihm 
verriet, daß fein Vater noch wachte, aber ohne Gruß 
ging er in feine Stube. Der Landgerichtsdirektor hörte 
ihn auf und ab gehen, noch lange nah Mitternacht. 
Auch er fonnte nicht fehlafen. Allmählich freilich war 
fein Groll verzittert, feine gefräntte Stimmung verflogen. 
Nur Mitleid mit dem Sohn machte ihm das Herz ſchwer. 

NIS Kurt dann blaß, mit müden Lidern beim Früh- 
ttüd fap, trat der Bater zu ihm, legte ihm die Hand 
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auf den Arm und fagte fanft und gütig: „Entzweiung 
zmifchen uns beiden, mein Junge, das geht nicht! das 
ift ein Unding! Sch babe mir’s überlegt. Ich bin der 
Ruhigere, der in dieſem ernjten Zwiefpalt wohl objektiv 
und gelafjen bleiben fann, während du begreiflicher: 
weife big ing Innerſte aufgewühlt bij. So ift e3 dem 
an mir, liebevoll einzulenten. Der Ton meines Tele: 
gramms hatte dich wohl gereizt. Aber glaub’ mir, Kurt, 
e3 mar viel meniger ein Inapper Befehl, als ein 
Schredensruf.“ 

Dem warmen, herzlichen Ton gegenüber fühlte fich 
Kurt viel wehrlofer. „Natürlich, Vater, von deinen 
Standpunkt aus — ich muß ja deine Anfchauung be 
greifen. Aber wenn du Maria nur gejehen hätteft, du 
würdeſt e8 nicht undenkbar finden, daß man die Tochter 
vom Bater trennt.” 

„Wenn das nur anginge! Wenn das der Welt gegen: 
über nur durchzuführen wäre, Kurt! Ich glaube ja gern 
dag Befte und Schönfte von dem jungen Mädchen. Aber 
fie ift und bleibt das Kind eines Menjchen, mit dem 
wir nicht in Berührung kommen dürfen. Schau, mein 
unge, ich will einmal ganz egoiftifch von mir ſelbſt 
ſprechen. Du weißt, ich Yabe in der Welt nur dich 
und meinen Beruf. Soll ich dich verlieren und zugleich 
auch in voller Rüftigteit und Kraft mein Amt nieder- 
legen? Das müßte ich unbedingt, wenn du darauf 
beftebft, diefe Verbindung einzugehen. Ich fann als 
Richter meine Stellung nur behaupten, wenn ich völlig 
unantaftbar daftehe. Ich will nicht den Augenblid er- 
leben, da ein frecher Angellagter oder ein gehäffiger 
Zeuge oder am Ende ein Verteidiger, der vor leinem 
Mittel zurückſchreckt, mir die Worte ind Geficht ſchleudert: 
„Der Herr Vorjigende hat ja in feiner Familie ein Bei- 
jpiel, wie man daS Gefeß zu umgehen weiß.“ Stelle dir 
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einmal die Möglichleit vor, dieſer Schlaghammer käme 
vor Gericht und ich müßte die Verhandlung leiten. Das 
ift fogar febr wahrfcheinlich, nachdem der Graf Rußbach 
fich eben jest banfrott erllären mußte. Schlaghamnter, 
der fih fonft Hinter verjchiedenen Unterhändlern und 
Mäblern verjchangt, wird allgemein als der böfe Damon 
genannt, der den Grafen ruiniert hat.“ 

„Graf Rußbach?“ fuhr Kurt auf. „Der hat fih 
bankrott erllärt — eben jetzt?“ 

„Ja, vor wenigen Tagen, die Gefchichte macht Auf: 
jehen. Man verfteht faum, wie der junge Mann in 
einigen Jahren, feit er majorenn ift, fein Vermögen 
vergenden und eine ſolche Schuldenlaft anhäufen fonnte. 
Er ift zwar ein flotter Lebemaun, er bat fih einen Renn: 
ftal gehalten und gemettet und gefpielt — aber trog: 
dem! Er fol Unfummen an die Geldverleiher verloren 
baben, die ihm wahnfinnige Prozente abnahmen. Und 
im Hintergrund diefer Gaunerei fieht der jogenannte 
Rentier Schlaghammer.“ 

Kurt hatte die Zähne aufeinander gepreßt; mit einem 
dumpfen Cchmerzenslaut, halb wie ein Stöhnen, halb 
wie ein Fluh, fprang er auf. Er felbft hatte ja die 
legte verzweifelte Anfirengung des jungen Grafen, fih 
zu retten, mit angejehen! Schlaghammer hätte ihn wohl 
über Waffer gehalten, wenn die Tochter an ihm Gefallen 
gefundene Er hätte ihn ihr gefauft um feines Titels 
willen. Die Perfonen diefes kurzen Dramas ftanden 
jo nah, fo wahr vor feinen Augen und — Mary hatte 
hier doch auch ihre Rolle gefpielt! Unwillkürlich erfüllte 
es ihn mit Efel und Widermillen, daß fie in diefe düſtere 
Gejchichte mit hereingezogen worden war. 

- Der Landgerichtsdireftor, der bemerkte, daß feine 
Worte nun tiefen Eindrud gemacht, legte feine Hand 
‚auf die Schulter des Sohnes. „Sieh, Kurt, ich würde 
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dir gar nicht fo energifch abraten, wenn ich mir über 
deinen Charakter nicht fo Elar wäre. E3 gibt Menschen, 
die fich über die Meinung der anderen hinwegſetzen 
können, die eine harte Haut haben und gewiſſe Dinge, 
die ihnen unbequem find, fih einfach aus den Kopf 
Schlagen. Aber du bift mir viel zu ähnlich. Wir ent- 
jtammen einer ganzen Generation von Beamten, die 
alle feine großen Glüdsgüter anfammelten, die aber 
ihre höchfte Ehre dareinjegten, ohne Furcht und Tadel 
dazuſtehen. Man fann nicht aus feiner Haut heraus. 
Du würdejt, genau wie ich, von jedem reſpektloſen Gruß 
verftimmt werden, du müßteſt jeden Nadelftich mit 
graufamer Schärfe empfinden. Und wenn du hundertmal 
auf jeden Pfennig Mitgift von deinem Schwiegervater 
verzichtet hätteft, der Gedanke, daß irgend jemand an 
deiner Lauterkeit zweifeln, nur vermuten könnte, du 
hättet an feinem Raub teilgenommen, würde dir das 
Leben verbittern.“ 

Kurt antwortete nicht, aber er fah fo fchmerzgequält 
aus, daß der Vater ihm bemegt über die Hand ftrich 
und da3 Zimmer verließ. 





Am nädjften Morgen trat Kurt mit ernitem Geficht, 
ruhig und entjchloffen in das Gtudierzimmer, in dem 
fein Vater ſchon arbeitend am Schreibtifche fa. 

„Du haft recht, Vater! Ich habe es eingejehen, daß 
e3 über meine Kraft gehen würde, dem Manne die 
Hand zu drüden, ihn um fein Kind zu bitten!” jagte 
er mit müder Stimme. „Sch babe entjagt!” 

Der Bater atmete auf. Aber er war feinfühlig ge- 
nug, um feinen Triumph und feine Freude nicht zu 
verraten. 

Erft als fie zufammen beim Frühſtück ſaßen, bemerkte 
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er mit einem leuchtenden Ausdrud in den Augen: „Ich 
fann dir heute auch eine gute Nachricht fagen, mein 
Sohn, und dir gratulieren. Du Haft nur die beiten 
Noten im Staatseramen. Kollege Rittersperg teilte e3 
mir geftern abend mit. Nun wird deine Berufung in 
das Minifterium nicht lange auf fih warten laffen.” 

Kurt bob die Augen von der Zeitung empor, die 
er zur Hand genommen. „Sich muß dir geitehen, Bater, 
ich bin entfchloffen, fofort nach Berlin zu reifen und 
mich beim Auswärtigen Amt zu melden. Ich will fort, 
weit fort, jo bald es irgend angeht. Ich werde zum 
Ronfulat übergehen, denn ich habe alle Stimmung ver: 
loren für eine Beamtenlaufbahn in der Heimat.“ 

Dem Vater verjagte einen Moment die Stimme. 
Er mußte fich erft langſam faffen. „Das ift ja aller: 
dings eine ſchwere Enttäufehung für mich, Kurt,” jagte 
er dann tonlos, „aber du weißt, ich habe dir freie Wahl 
gelafien, ich habe dir in Berufsfragen nichts einzureden.” 

Erit als er allein mar, brach er faſt zufammen. 
Verloren! So gut wie verloren! Getrennt von feinem 
Einzigen — ein einfames Alter! 


Draußen auf dem dunklen See fap ein Mädchen 
und wartete, wartete — erſt mit großer Zuverficht, 
dann immer trauriger, banger, mit finfendem Mut. So 
oft ein Wagen rollte, regte fich leifes Hoffen in ihr; 
geſpannten Blides ſchaute fie auf das Gefährt, um jedes- 
mal wieder in bitterer Enttäufchung aurüdzufinten. Gie 
war fich ganz jelbit überlafien. Ihr Vater war in Ge- 
ſchäfte verwickelt, hatte erft verfchiedene Depefchen ab- 
geſchickt, Eilbriefe erhalten und mar plößlich abgereift. 
Die Tante fümmerte fich nicht viel um das junge Mädchen, 
fie tat fich in Abmefenheit ihres Bruders eine befondere 
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Güte an und fchlief noch mehr wie gewöhnlich. Ober- 
poſtrats pacten ein, machten Pläne für eine Reife nach 
Salzburg, was beftändig Meinungsverfchiedenheiten hers 
vorrief, die bei den Mahlzeiten mit bochgradiger Ge: 
reiztheit zum Ausdrud tamen. 

Der einfam Wartenden erjchien die Yandjchaft, die 
fie wochenlang in Glanz und Sonne gejehen, mit einem 
Male ganz eingehült in Melancholie. Nebel über den 
Bergen, Neufchnee in den Schattenmwinteln, düfterer Exnft 
über dem tiefgrünen Seefpiegel, welfendes Laub, da3 
langfam zu Boden fant. 

So jung fie war, fie fühlte mit einem Bittern im 
Herzen, mit ahnungsvollem Weh, daß der furze Qiebes:- 
traum, der ihr befchieden geweſen, ihr nur wie ein larges 
Geſchenk vom Schidfal vergönnt ward, ehe fie dem Ernſt, 
der da draußen vor den Bergen ihrer Harren mochte, 
näher rückte. 

Zumeilen freilich, wenn der Herbſtwind ihr um die 
Wangen wehte, wenn fie im Kahn fap und mit den 
Mellen kämpfte, dann durchſtrömte fie mit einem troßigen 
KRraftgefühl auch ein wilder Zorn auf den Mann, der 
ihr eine fo jchmerzliche Sehnſucht erwedt, der ein paar 
Tage lang fo unvergeßlich lieb zu ihr gemwejen und der 
fie auf einen Ruf feines Baters hin verlafjen hatte, mie 
fliehend vor einer Entſcheidung, die fie nach feinen Bliden, 
nach feinem ganzen Weſen hatte erwarten dürfen. 

Sie hätte ihrem Vater, ja der ganzen Welt Trog 
geboten für ihn! Er ater ließ fich fortbefehlen wie ein 
gehorfames Bübchen! — Nein, fie wollte nicht mehr an 
ihn denfen — fie war fertig mit ihm! 

Sm nächſten Moment aber jtand ihr Doch wieder 
der Abend vor Augen, da er ihr die Seele aufgemühlt 
hatte mit feinen lieben Worten, und fie flug die Hände 
vor das Gejicht und meinte bitterlich. 
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Ein paar Wochen nach feiner Abreife, an einem 
leuchtenden Dftobertag, bekam fie einen Brief, den fie 
rasch in die Tafche gleiten ließ, um ihn erft in der Gin- 
famfeit draußen auf dem See zu öffnen. 

„Berehrtes Fräulein!” fchrieb er ihr, „als ich vpn 
Ihnen ging, da fagte ich auf Wiederfehen! Ich ahnte 
noch nicht, daß ich Ihnen wenige Wochen fpäter aus 
der Ferne ein ernſtes Lebewohl zurufen würde. Das 
Schickſal hat es fo gewollt. Ich weile bereits in Berlin, 
wo ich im „Auswärtigen Amt“ bleiben merde, big ich 
eine Stellung im Ausland erhalte, die mich jedenfalls 
weit fort übers Meer ruft. Im Geifte drüde ich Ihnen 
noch einmal die Hand, liebe Maria, und dante Ihnen 
für die fchönen Stunden in Ihrer Nähe, an die ich oft 
und oft mit traurigem Heimweh zurüddenten merde. 
Sie find fo jung. Ihnen wird die Erinnerung bald 
verdrängt werden von neuen Eindrüden. Möchten es 
nur fonnige, frohe, gute fein! Ich fann Sie nur ins 
ftändig bitten, daß Sie mir, um de3 gemeinjan ver- 
lebten Sonnenjcheins willen, ein freundliches Andenken 
bewahren und mir verzeihen, daß ich überhaupt in 
Ihrem Leben aufgetaucht bin, um nach einen fo 
herzlichen, jchönen Zufammenfinden auf immer Dar- 
aus zu verfchwinden. Mit unveränderten Gefinnungen 
der Verehrung und Sympathie Ihr ergebener Kurt 
Haltey.” 

Mary ließ den Kahn treiben; faſſungslos faute 
fie auf das Blatt, auf die Worte, die ihr vätjelhaft 
blieben, wie oft fie fie auch lejen mochte. 

Klang's nicht wie fchmerzliche, traurige Liebe durch 
die Zeilen? Und dennoch ein Abfchied? — Warum? 

Immer mehr ward ihr das Leben, das vor ihr lag, 
zum dunklen, verworrenen Schrednis. Und er, der 
Freund, der Mann, dem fie jo rüdhaltlos vertraut hätte, 
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er ließ fie allein. Ohne Kampf beugte ex fih dieſem 
graufamen Schidjal, das fie voneinander trennte. 

Wieder wollte ein dumpfer Groll gegen ihn in ihr 
auffteigen. Aber er verfank in einem übermäßigen Weh 
bei dem Gedanken, der fich ihr erft allmählich in feiner 
ganzen Unerbittlichfeit aus den trübfeligen Grau heraus— 
löfte: Er war fort — fort in die Ferne, und nie, nie- 
mals jollte fie ihn miederjehen! 

Die Melancholie diefer legten Wochen mit ihrem 
Sehnen und Bangen und Warten war ja noh ein Glück 
geweſen gegen diefes furchtbare: „Nie — niemal3 wieder!” 
das jede Hoffnung, jede leife auffladernde Glücksahnung 
zertrat. Sie hätte am liebften die Augen ſchließen und 
binuntergleiten mögen in die ſchwarze Tiefe. 

Am Ufer rollte ein Wagen; ihr Vater flieg vor dem 
Gaſthaus aus. | 

„Mary — Mary!" flang fein Ruf befehlend über 
den Gee. F 

„Wir reiſen ab — ſofort!“ ſagte er ungeduldig, als 
die Tochter aus dem Kahn ſtieg. In ſeinem Weſen 
war etwas Ruheloſes, Aufgeregtes, und er ſchien ſo ſehr 
mit feinen Angelegenheiten beſchäftigt, daß er das ver: 
härmte Gefichtchen, die blaffen Wangen feines Kindes 
gar nicht bemerfte. 

Während der Heimfahrt jprach er dann davon, daß 
er vielleicht mit Tochter und Schweſter nach England 
reifen wolle, jedenfalls folte in München, wo fie fih 
einige Tage aufhalten wollten, das nötigfte bejchafft 
werden, damit es wegen Toilette und dergleichen feine 
Verzögerung gebe. 

Mary fiel e3 auf, daß die Tante ihn merkwürdig 
verängftigt anblidte mit großen fragenden Augen. 

Manchmal faßte fie nun eine fo ſeltſame Bellemmung. 
Die haftige, nervöſe Art des Vaters, das verängftigte 
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Weſen der Tante, diefe Gefchäfte, in die ihr Vater ver- 
widelt war, von denen niemals gejprochen wurde — es 
war ibr, als würde fie mit gebundenen Händen fort: 
geführt in ein geheimnisvolles Dunkel, als vermöchte fie 
fich mit ihrem traurigen, ſchweren Herzen niemals zurecht 
zu finden in diefem Leben, da8 fich nun vor ihr auftat. 

Gie hatten in München zmei Zimmer in einem Hotel 
dicht neben dem Bahnhof. Es mar jo lärmend in der 
Straße, faum für ein paar Nachtſtunden endete diejes 
ewige Fahren und Pfeifen und Rolen, das nah der 
tiefen Stille draußen am Bergjee den Nerven fo weh 
tat. Wie hätte Mary fich vor ein paar Wochen noch 
auf diejes München gefreut, in dem Kurt lebte, in dem 
fie ihm zu begegnen hoffte! Nun erfchien ihr die Stadt 
nur wie die feindjelige Macht, die ihn von ihr los— 
geldit, die ihn ihr geraubt hatte. So fremd, fo jeelen: 
108 waren ihr diefe Straßen, die Häufermaffen, in denen 
fie niemand Tannte. 

Der Bater hatte gejagt, fie follten nicht auspaden. 
Er wiffe niht, mann er abreifen werde; vielleicht 
müßten fie von einer Stunde zur anderen bereit fein. 
Er jelbft war fortwährend von fremden Leuten in Anz 
fpruch genommen, die ihn in feinem Zimmer auffuchten. 
Man hörte zuweilen laute, beifere Stimmen herüber- 
lingen. | 

„Was find das nur für fonderbare Menfchen, mi 
denen Papa immer zu verhandeln hat?” fragte fie die 
Tante. 

„Ich weiß es nicht, mein Kind,” ermwiderte diefe ab- 
wehrend mit einem ſcheuen Blid. „Aber ich rate dir, 
frage deinen Vater nicht. Er duldet feine Einmifchung 
in feine gejchäftlichen Angelegenheiten. Früher jagte ic) 
zuweilen noch ein Wort. Mein Gott, ich war immer 
fo für ein ruhiges bejcheidenes Leben eingenommen. 


142 Die Erbin. 

SR EI TEL ER ELLE TEL ERHALTE ROLLE TREE VOR TE UELI RL CHE SEHNL> 
Aber Stanislaus Hatte fchon als Zunge eine wahre 
Gier nach Reichtum. Für ihn find die Gefchäfte wie 
ein Spiel, eine Leidenſchaft. Ach, und er wird fo heftig 
über den geringften Einſpruch. Tu fennft deinen Vater 
noch nicht, wenn er zornig ift. Ich fage dir, man lernt 
Schweigen, zu allem, wenn auh —“ 

Sie fprah den Sat nicht zu Ende. Es war ohne: 
bin die längſte Außerung, die Mary je von ihr gehört. 
Die dunklen Andeutungen fteigerten nur ihr Unbehagen. 
Die Tante war nicht aus dem freudlofen Hotelzimmer 
fortzubringen, behauptete, fie fei zu müde zum Ausgehen. 
Gie fap auf dem Sofa, die Hände im Schoß gefaltet 
und borchte mit angſtvollem, gejpanntem Geficht3aus: 
drud nach dem Nebenzimmer hinüber, aus dem man nur 
unzufammenhängende Worte, ein Gemurmel, manchmal 
ein furze, hartes Auflachen Schlaghammers hörte. 

Mary war, da fih der Aufenthalt Hinauszögerte, 
allein in die Galerien gegangen, hatte allein in ver: 
Tchiedenen Läden Beforgungen gemacht. Die Ungemiß: 
heit, wann fie abreifen, wohin fie fahren würden, hatte 
etma3 Aufreibendes. 

An einem Sonntag nachmittag, an dem es febr früh 
dämmerig wurde, denn ein trübfeliger grauer Himmel 
laftete über der Stadt, war Mary in der Runftaus- 
ftellung geweſen und fröftelnd aus dem falten Raum des 
Glaspalaftes zurüdgelehrt. Als fie ing Hotel trat, fiel 
ihr ein Menſch auf, der unmittelbar vor ihr Herein- 
gefommen fein mußte, denn der Portier rief ihn eben an. 

Der Mann fah durchaus nicht vertrauenerwedend 
aus. Ein blafjes Geficht, heiße und unruhig fladernde 
Augen, der Anzug verwahrloft, Haar und Bart vermwildert, 
etwas Hafliges, Erregtes im Gang, in der Haltung. 

„Ich habe mit Herein Schlaghammer zu fprechen,“ 
ſagte er. 
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Darauf fehüttelte der Portier mißmutig den Kopf, 
aber er ließ ihn paffieren. 

Während Mary ihren Tee trant, hörte man in der 
größeren Stille des gejchäftslofen Sonntags deutlicher 
als fonft die Stimmen aus dem Nebenzimmer. 

„sh will ja nur Arbeit! Treiben Sie mich nicht 
zur Verzweiflung!” fchrie der Fremde mit einem vor 
Aufregung bebenden Ton. 

„sh habe Ihnen gejagt, daß ich heute feine Zeit 
für Sie habe!” Dörte man die feharfe Antwort. 

„set behandeln Sie mich wie einen Hund, den man 
mwegjagt. Früher, da haben Sie Ihre Leute, Ihre Heljers- 
helſer recht fleißig zu mir gefchidt! Da war man freund- 
lich und zuvorlommend. fett, wo Sie mich fo weit 
gebracht Haben —“ 

Die Tante war aufgeftanden und an die Tür ge- 
treten, Die Die beiden Hotelzimmer trennte. Mit vor- 
geneigtem Kopfe ftand fie hier Iaufchend mit einer zittern» 
den Unruhe, die etwas fo Anſteckendes hatte, daß Mary 
ängftlich flüfterte: „Rapa follte nicht fo allein fein mit 
diefem unbeimlichen Menfchen. Ich will zu ihm hinüber, 
Tante!” 

Aber das alte Fräulein hielt das junge Mädchen 
am Arme feft. „Zu das nicht, Mary! Dein Papa will 
nicht geftört fein, menn Gefchäftsleute bei ihm find. Er 
würde e8 mir nie verzeihen, wenn ich dich zu ihm liepe.” 

Die Stinme des Baters Hang jehr feharf, als er 
befehlend rief: „Sie follen jegt gehen! Haben Sie mich 
verftanden? Ich habe nicht3 mehr mit Ihnen zu Schaffen!“ 

„Willen Sie, was Sie mir noch übrig gelaffen haben? 
Nichts als das Waller. In die Sfar treiben Sie mich!“ 

Mary überlief e3 mit einem Schauer, als fie ihren 
Vater in faltem Tone fagen hörte: „Gehen Sie, wohin 
Sie wollen!” 
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Und dann ein gelles Auflachen da drüben, ein fórm- 
liches Zosbrüllen: „Zuletzt aber will ich noch eine gute 
zat vollbringen! Ja, ich muß vorher noch eine gute 
zat tun!” 

Ein raſches Auffpringen nebenan. Wie ein Hilferuf 
Hang die elektriſche Klingel, fchrill, Lärmend. Die Tante 
rüttelte an der Tür, vor der fte ſtanden. Sie war ver- 
ſperrt. 

„Um Gottes willen — um Gottes willen! Der Menſch 
bringt ihn um!” . 

Man hörte Schritte im Flur. Das Zimmermädchen, 
der Kellner liefen Heran, von dem heftigen Klingeln 
gerufen. 

Mary rip fich von der Tante los und eilte auf die 
Züre zu, die in den Korridor führte. 

Im jelben Augenblid fiel nebenan ein Schuß. Ein 
Gepolter. Ein jchwerer Körper ftürzte zu Boden. 

Einen Moment ftand das junge Mädchen wie gez 
lähmt vor Schreden. Sie fah im Flur ein wildes Ringen, 
fah den blaffen unheimlichen Menfchen in einer Gruppe 
von Hotelbedienjteten, aus der er fih losreißen wollte. 
Vor ihren Augen mars wie ein Nebel; fie vermochte 
fich nicht von der Stelle zu regen. 

Gie mußte jpäter nicht, wie fie dann das Zimmer 
des Vaters erreicht hatte. Aber unverrüdbar, mit furcht- 
barem Grauen ftand ihr der Moment vor der Seele, 
wie fie den Vater auf dem Teppich liegen fab, wie feine 
Augen fie noch einmal anitarrten mit einem bilflofen 
Blid, wie er dann entjeelt zurüdjant. Syn namenlojem 
Entjegen war fie neben dem Toten in die Knie gefunken. 

Das Zimmer hatte fich mit Menfchen gefüllt, die 
Tante kniete neben ihr und flüfterte mit fahlen Lippen: 
„D, meine Ahnung! Ach Gott — Stanislaus! Warum 
haft du mir nicht glauben wollen!” — — 
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Dem armen Mädchen blieb feine Einzelheit diejer 
fchauervollen Nacht erjpart, teine Ohnmacht verfchleierte 
ihr die Sinne, fein Schlaf fam über ihre brennenden 
Augen. Sie hörte die nüchternen Fragen der Gericht3- 
tommijlion, fie wurde felbjt vernommen und mußte zu 
Prototoll geben, was fie von dem Vorgang mußte. Gie 
hörte, wie der Sarg gebracht wurde, wie man ihn 3u- 
hämmerte, wie man ihn während der Nacht fortjchaffte. 
Sie meinte, da3 Herz müffe ihr in Stüde gehen, aber 
fie fonnte nicht weinen. 
Grauen, Entjegen, eine namenlojfe Furcht vor der 
Zukunft hatten ihre Tränen erjtickt. 


Im Februar fand vor dem Schwurgericht die Ver: 
handlung ftatt gegen Guſtav HReitenmofer, früheren 
Fabrilanten, der den Rentier Stanislaus Schlaghanmer 
durch einen Revolverſchuß getötet hatte. 

Die Tochter des Ermordeten und deffen Schmefter 
waren als Zeuginnen geladen worden; aber das ältere 
Fräulein fonnte ein ärztliche Zeugnis einreichen, daß 
ihr bei ihrer Kränklichkeit die Reife, das Erfcheinen 
unmöglich wäre. - 

Die beiden Damen hatten die Wintermonate in Fafano 
am Gardafee in einer ftillen Benfion zugebracht. Der 
Arzt, der einzige Menjch, der fich während der furcht: 
baren Tage im Hotel ihrer freundlich angenommen, 
hatte ihnen dringend geraten, fih nach dem Schmerz- 
lichen, was fie erlebt, allen weiteren Aufregungen und 
peinlichen Erörterungen wenigjtens vorläufig durch eine 
Reife nach dem Süden zu entziehen. 

Die Tante war nach feinem Urteil herzleidend und 
mußte unbedingt Ruhe haben. Das junge Mädchen 
hätte fidh auch taum entfchließen Tönnen, unter jo trau- 
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rigen Umſtänden ihre Heimat aufzufuchen, in der fie 
ganz fremd mar, in der fie nun jeden Halt verloren. 
Sie fühlte deutlich genug, daß fie nirgends in der Welt 
Freunde hatte. Aus allen Briefen oder Begegnungen 
war eine gewiſſe Zurücdhaltung zu fpüren, die ihr fein- 
fühliges Gemüt tief verlegte. 

Kurt v. Haltey fchrieb ihr ernite, bewegte Zeilen aus 
Berlin, über die fie endlich Tränen fand, bittere, leiden- 
jchaftliche Tränen über ihre grauenvolle Verlaffenheit. 

Da Schlaghammer teine legtwillige Verfügung hinter: 
laffen hatte, wurde vom Gericht ein Vormund und ein 
Gegenvormund aufgejtellt, die die Erbfchaft zu ordnen 
und das Vermögen der Unmündigen zu verwalten hatten. 

Kaufmann Braunberger aus Nürnberg, der Vor: 
mund, der Mary in München auffuchte, war ein ent- 
fernter Verwandter, an den fie fich wohl aus ihrer Rinder- 
zeit erinnerte, ein freundlicher, gutmütiger Herr, der ihr 
verjprach, ihre Wohnung in Nürnberg zu vermieten, 
ihre Möbel aufzubewahren und den Haushalt aufzulöfen, 
fo daß fie hingehen fonnte, wohin fie wollte. Wie eine 
Heimatlofe, die feinen Plagg in der Welt hat, dachte fie 
mit zuckenden Lippen. | 

Tice Schönheit ihres winterlichen Aufenthaltes, die 
Einſamkeit in der gottbegnadeten Natur hatten aber 
doch eine heilende Wirkung auf ihr junges Gemüt aus— 
geübt. | 

Und nun war der Tag gelommen, an dem fie aus 
dem tröftlichen Frieden, aus der träumerijchen Berfunten- 
heit in die graufame Welt zurüdkehren mußte, an dem 
fich im Gerichtsfaal Hunderte von Augen auf das flante 
junge Gefchöpf in Trauerkleidern befteten, die einen 
mitleidig, vol Rührung und Erbarmen, andere in finfte- 
rem Unmillen, alle aber mit zudringlicher Neugier. 

Mary hatte Zeit gehabt, fich für diefen Moment zu 
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ftählen, fich die Fragen zu überlegen, die ihr geftellt 
werden mußten, fih auf dieſes peinliche öffentliche Muf- 
treten, das ihr nicht erfpart werden fonnte, in Ruhe 
vorzubereiten. 

Aber als fie nun alô Zeugin aufgerufen wurde, die 
Augen zu dem Präfidenten des Gerichtshofes erhob, da 
verwirrten fih plöglich ihre Sinne, und fie fürchtete 
einen Moment, daß fie ohnmächtig niederjinten müßte. 
Der Mann in der jchmarzen Robe, mit dem Barett 
auf dem Haupt, der fih mit unerfchütterlicher Miene, 
ftreng und falt zu ihr wendete, erjchien ihr in dem Augen: 
blid wie die grauſame Verkörperung des Schidfals, wie 
der Zerſtörer ihres eigenen Lebens, wie der furchtbare 
Richter, der über ihr Glüd den Stab gebrochen. 

Sein Bater! Kurt Halteys Vater! Diefelben Züge, 
die ihr fo unvergeßlich licb gemefen, zu denen fie mit fol- 
chem Vertrauen, folcher Bewunderung, fo heißerwachen: 
der GSehnfucht emporgefchaut! Diefelben Züge, nur 
ernft und Bart, ohne fonniges, junges Lächeln. 

In alle die auftauchenden Erinnerungen mijchte fich 
bei diefem Anblick folh zaghafte Furcht, ein jo über- 
mächtige Gefühl des Jammers, daß ihr der Hals wie 
zugeſchnürt war und fie alle Kraft aufbieten mußte, um 
nicht ſchluchzend zufammenzubrechen. 

Der Vorſitzende wiederholte feine Frage mit einer 
leijen Ungeduld in der Stimme 

Gie nahm al ihren Stolz, all ihren Trog zu Hilfe, 
um fih hier nicht weich zu zeigen, nicht vor diejen frem: 
den Menfchen, nicht vor diefem Mann, der fie jo un- 
erbittlich, fo eilig anblidte. 

Es gelang ihr auh, die furze Schwäche zu über: 
minden, und ihre Stimme Hang nun Mar und ruhig 
durch den Saal. Die Richter, die Geſchworenen ſchauten 
mit marmer Teilnahme auf da3 junge, hübſche Geficht, 
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dag fih in der Erregung wieder rofig gefärbt hatte. 
Was auch über den Vater verlautet Hatte, die Tochter 
mar eine fo jympathifche Erjcheinung, daß ihr erniter 
Bericht über den tragifchen Tod des Mannes unmill- 
fürlich warmes Mitgefühl einflößte. 

Ihr Verhör Hatte nur menige Minuten gedauert. 
Mary konnte unter den Zeugen Play nehmen. Ach, 
fie erjchien fich bald genug wie eine Verurteilte, die 
ftumm, im Angeficht von Hunderten von Menſchen, 
die jchredlichiten feelifchen Martern erdulden mußte. 
Schon von den Rippen der Entlaftungszeugen, die von 
der Verteidigung vorgeladen worden waren, hörte fie 
zornige, erbitterte Schmähungen über ihren Vater. „Er 
und feine Helfershelfer haben mich zu Grunde gerichtet!” 
rief der eine mit finjteren Augen. — „Er ift reich gez 
worden, weil er jeden ausgejaugt hat, der in feine Krallen 
geriet!” grollte ein anderer. — „Ein Raubtier hat mehr 
Erbarmen al3 der!” forie ein blaffer, verhungert aus: 
fehbender Menfch und warf einen böfen Blit auf das 
junge Mädchen, dem zuweilen eine flammende Röte über 
die Wangen ſchoß, dann wieder ein falter Schauer über 
den Rüden lief. 

Und immer fab fie vor fich daS ftrenge, vornehme 
Geficht des Vorfigenden, immer hörte fie feine ruhige, 
mwürdevolle Stimme und fühlte Doppelt und dreifach die 
Schmach, die fie erlitt, weil in der Gegenwart diefes 
Mannes diefe finfteren Anklagen gegen ihren Vater ge- 
Schleudert wurden, vor dem Stolzen, Mafellojen, an dem 
ihr Glück zerjchellt war. 

D, fie wußte jegt mit graufamer Klarheit, was fie 
bisher nur dumpf geahnt: um ihres Baters willen hatte 
Kurt fie verlaffen, fich halb mitleidig, Halb verächtlich 
von ihr abgewendet. E3 war ihr, al3 würde mit jedem 
verurteilenden Wort, daS von den Lippen diejer fremden 
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Menſchen fiel, die Kluft zwifchen ihr und dem Geliebten 
breiter und unüberbrücbarer, als ſänke fie immer tiefer 
hinab in das Dunkel, als wüchſe die gefürchtete Gejtalt 
im Richtertalar immer höher, immer abmeijender vor 
ihr empor. 

Aber die qualvollften Stunden waren ihr noch vor- 
- behalten. Sie hörte von dem Staatsanwalt die Schilde: 
rung al der fchredlichen Momente wieder, die ihr fo 
unauslöfcehbar vor der Geele ftanden, die ihr immer 
neues Grauen, neues Entjegen einjagten. Der Staat3- 
anmalt erhob die Anklage wegen vorjäglichem Mord. 
Guſtav Reitenmofer habe mit geladenen Revolver das 
Hotelzimmer betreten. Ex habe, al3 er die Waffe zu 
fich ftedte, wohl fchon die Abficht gehabt, einen Racheakt 
zu verüben. Er wollte töten, darum fam er. Was ihn 
auch zu der Tat veranlaßt, e3 würde eine Rückkehr in 
barbarifche Zuftände bedeuten, e3 hieße der roheſten 
Wildheit Tür und Tor öffnen, wenn ſolche Gemalttat 
nicht entfprechend gefühnt würde. 

Nach ihm erhob fich der Verteidiger, ein Mann mit 
grauem Haar, aber feurigen Augen in einem jcharf ges 
fehnittenen, geiftoollen Geficht. Er Hatte ein volleres, 
reinere3 Organ al der Staat3anmalt und bejaß eine 
glänzende Beredſamkeit. Man laufchte im Saal in tiefiter 
Ergriffenheit, al3 er mit überzeugendem Tone rief: 

„Ja, der Mann hat getötet! Der Mann ift feiner 
Tat geftändig! Der Mann bereut fie nicht einmal! Aber 
fann man e3 ihm verdenfen? Er ift ein Verzmeifelter 
geweſen, ein Geheßter, ein halb Wahnfinniger. Jahre— 
lang war er fo von Sorgen und Not und Unruhe und 
Drohungen verfolgt und gefoltert, daß ihm die Gelbjtver- 
nichtung die einzige Rettung erfcheinen mußte, daß er nur 
noh den Wunfch hatte, Ruhe zu finden im Tode, Er war 
gehetzt, verfolgt, gefoltert, in die Verzweiflung getrieben 
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von einer Meute von Blutfaugern, die alle nur einem 
einzigen dienten, der in geheimnisvollen Dunkel blieb, 
der fein Opfer in die Enge treiben ließ, bis e8 am Boden 
lag, und fich dann mit Faltblütigem Lachen von ihm ab- 
wendete. Gujtav Reitenmojer ift ein tüchtiger Chemiker 
gemejen, dem eine erfolgreiche Zukunft in Ausficht ftand. 
Er hätte nur ein kleines Kapital beſitzen müſſen und er 
wäre heute ein reicher, angejehener Fabrikant, er, der 
nun elend und lebensmüde dort auf der Anklagebanf 
fit. Er hat eine Erfindung gemacht, ein neues Ver: 
fahren entdect, um Fleifch und Gemüfe zu Fonfervieren, 
da3 fich tatjächlich bewährt hat und reichen Gewinn ver: 
jprad. Aber er brauchte Geld, um feine Erfindung 
auszunüten. Er hatte Feine Sicherheit zu bieten, denn 
er bejaß nichts. Sein Exbteil war durd) das Studium 
aufgebraucht worden. So wandte er fih denn an einen 
Unterhändler, der ihm von einem Unbekannten die nötige 
Summe verjchaffen wollte, und unterjchrieb einen Wechfel 
auf zwanzigtaufend Mark. Diejer unfelige Wechfel ift 
der Fluch feines Lebens geworden. Nur ein fo gejchäfts- 
unfundiger Menfch wie er, nur ein fo unprallifcher Neu: 
ling, der feinen Freund, keinen Ratgeber an der Seite 
hatte, fonnte fich auf ein fo haarjträubendes Ablommen 
einlajjen. 

Kaum die Hälfte der Summe, für die cr fih ver- 
pflichten mußte, befam er bar ausbezahlt. Das übrige 
wurde ihm in Möbeln, in Waren aus verfrachten Ge- 
fchäften geliefert und übermäßig hoch angerechnet, denn 
es war Schundmware, die er, der doh vom Kauf- 
männifchen nicht3 verjtand, der feine Gelegenheit hatte, 
diefe Sachen los zu werden, natürlich mit unglaublichem 
Verluſt mweggeben mußte. Ein mucherifcher Zins wurde 
ihm überhaupt fogleich abgezogen. So hatte er trog 
der Schuldenlaft, in die er fich verftridt, viel zu knappe 
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Geldmittel. So fing er mit ſchweren Sorgen die Arbeit 
an. Wenn er auch mit glühender Schaffensfreude ar- 
beitete, wenn feine Erfindung auh Glüd hatte — mas 
half ihm das alles? Er ſchleppte ja die Kette am Fuße 
nah. Den Wechjel fonnte er am VBerfalltage nicht be- 
zahlen. Er mußte prolongiert werden. Der Unterhändler 
war da und machte das Gefchäft, aber e3 koſtete ſchweres 
Geld. So hat er mweitergefchafft und gedarbt, immer 
mit dem Gefpenft des Verfalltags, der Klage hinter fich, 
mit einer dDumpfen Ahnung, daß feine Bedränger fich 
in die Hände arbeiteten, daß er ihnen unentrinnbar aus- 
geliefert war. Während fein Fabrikat fih immer mehr 
einbürgerte, blieb er ein Sorgenbelafteter, der den Schlaf 
feiner Nächte verlor, der von einer bejtändigen Angſt 
zerrieben wurde, wie e3 weitergehen jollte. Seine Ge- 
jundheit hielt diejes Jammerleben nicht aus. Er wurde 
frant. Und nun fchlojjen fiH die Fangarme um das 
arme Opfer. Nun wurde der Strict zugezogen. Wäh- 
rend er im Spital lag, fam die Klage, die Verurteilung, 
wurde die Fabrik verfteigert. Ein Angejtellter, der Ein: 
blid in die Erfindung gehabt, faufte um billigen Preis 
den ganzen Betrieb. Aber er blieb nur der Geſchäfts— 
führer, er war nur der Strohmann, hinter dem ein 
Reicher, Rapitalfräftiger ftand, der Mafchinen anfchaffen, 
die Anlage vergrößern fonnte, der den Gewinn von dem 
Unternehmen erntete, an dem der arme Erfinder zu 
Grunde gegangen war. Und nun erfährt der Unglüd- 
liche, der mittellos, fchwach und elend aus dem Spital 
fommt, wer diefer Unbekannte ift, dieſer böſe Dämon, der 
ihn in diefe Sadgaffe getrieben hat, aus der e3 feinen Aus⸗ 
weg gab. Nun fteht er eines Tages diefem Mann gegenüber 
und ſucht fein fteinernes Herz zu erweichen. Er will ja 
nur Arbeit. Er will ja nur eine Beichäftigung, damit er 
nicht Hungers fterben muß. Aber der Graufame hat feine 
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Beit für ihn. „Hinaus! Gehen Sie, wohin Sie wollen!“ 
ruft er ihm zu. Wenn Guſtav NReitenmofer ein Lamm 
geweſen wäre, in diejer Stunde, da ihm fein verpfufchtes 
Leben vor Augen ftand, da er den Vernichter feiner 
Erijtenz in feiner ganzen Erbarmungslofigfeit fennen 
lernte, da mußte der Grimm eines Tigers in ihm er- 
wachen. 

Nein! Er war nicht gefommen, um ihn zu töten, 
er war gelommen, um fein Mitleid anzuflehen, um eine 
legte armjelige Rettung zu finden. Wenn er die ge- 
ladene Waffe bei fich trug, fo tat er e3 nur, weil er oft 
und oft daran gedacht, feinem elenden Dafein ein Ende 
zu machen, weil er diefen legten Troft des VBerzmeifelten 
bei fich haben wollte. Mit faltem Blut, mit Überlegung 
hätte Reitenmofer niemals das Verbrechen auf fein Ges 
wiljen geladen; dagegen fpricht fein ganzer Charalter. 
Aber ich frage Sie, meine Herren, ift e3 nicht begreiflich, 
daß in feinem gemarterten Gehirn der Gedante aufitieg: 
Dir bleibt fein Ausweg mehr, du mußt im Tod Ruhe 
fuchen, aber erft willſt du die Armen, die wie du in einer 
Notlage nah Hilfe fuchen, von einem Scheujal befreien. 
Gewiß! Neitenmofer hat gegen das Geſetz gefrevelt. 
Aber er hat keinen vorjäßlichen Mord verübt, höchitens 
einen Totſchlag in einem Moment überquellender Wut, 
einen Totſchlag, der eine gewiſſe Größe in fich trägt, 
denn ihm felbft half e8 ja nicht3, wenn er diefen Schlag- 
hammer aus dem Wege räumte, er felbft lieferte fich 
nur der ftrafenden Gerechtigkeit aus. Es follte eine 
gute Tat fein, nah dem Ermeſſen feines wirren Kopfes, 
eine Tat der Befreiung für andere. 

Meine Herren Geſchworenen! Stanislaus Schlag- 
hammer jtarb al3 ein reicher Mann, der über eine 
Million hinterläßt. Er bat fich mit größter Gerieben- 
heit dem Arm des Gefeßes zu entziehen gewußt. Der 
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Mann aber, der ihn getötet hat, ift fein Mörder! Er 
ift ein Bejammernswerter, dem, wie feinem anderen, 
mildernde Umftände zugebilligt werden müflen, für den 
ich da3 geringfte Strafmaß erbitte!“ 

Mary hatte die Augen nicht mehr zu erheben ge- 
wagt. E3 mar ihr, al3 ftünde fie auf dem Pranger 
und ihre Schmach würde mit flammender Entrüftung 
verkündet, hinausgerufen in die Welt. Ihr Vater war 
ja allen Vorwürfen, allen Anflagen entrücdt und hatte 
fein Unrecht mit dem Tode bezahlt. Sie aber, Die 
Schuldlo3-Schuldige, die den jo graufam errungenen 
Reichtum genoß, die da3 Erbe de3 Vaters angetreten 
hatte, der da3 Geld, dag er erworben, niemal3 in den 
Händen gebrannt, die ihren Wohljtand jorglos und 
gleichgültig hingenommen, fie traf die ganze Wucht 
diejes empörenden, vernichtenden Urteils und machte 
fie erbeben bis ing Mart. Sie fühlte, daß fie das nicht 
ruhig hinnehmen und meiterleben fonnte, daß irgend 
etwas gejchehen müſſe, um diefe niederdrüdende Schande 
abzumälzen, daß niemand ihr zur Seite jtand, daß fie 
felbjt Handeln und dem Impuls ihres Herzens folgen 
müſſe ohne weiteres Bejinnen. Ein Heiliger, feierlicher 
Entjhluß war in ihrer jungen Seele aufgealüht und 
bob fie mit ftärtendem Mut über ihre Verwirrung hin: 
weg. 

ALS der Verteidiger ſchwieg, erhob fte fich und machte 
einen Verſuch zu ſprechen. 

Aber das laute Gemurmel im Saal, in dem fih nun 
die hochgefpannte Erregung Luft machte, verfchlang den 
fcheuen, gepreßten Klang der Mädchenftimme. 

Der Vorſitzende Hatte feine ftrengen Augen einen 
Moment auf fie geheftet. 

„Ich bitte um Ruhe!” fagte er gebietend. 

Sie fühlte, daß der Befehl auch ihr galt, 
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Nur in ihrer Unbefangenheit und kindlichen Welt- 
fremdbeit hatte fie glauben können, daß fie den Gang der 
Handlung unterbrechen dürfte, dağ der Zeugin zu einer 
perjönlichen Bemerkung das Wort erteilt werden würde. 

Es folgte noch ein erregtes Nedeturnier zwiſchen 
dem Staatsanwalt und dem Verteidiger. 

Der Angellagte durfte am Schluffe der Verhandlung 
noch ein paar Worte fprechen. Er erhob fich, beftete 
feine traurigen, in tiefen Höhlen liegenden Augen auf 
die Gejchworenen und fagte mit feiter Stimme: „Was 
auch über mich verhängt werden mag, ich habe das Bes 
mwußtfein, die Welt von einer Beftie befreit zu haben. 
sch hatte nie gedacht, mich an Schlaghammer zu rächen. 
In dem lebten Moment erft fam e3 über mich mit 
zwingender Gewalt, als jpräche eine Stimme in mir: 
Auch er muß fort! Damit e3 nicht anderen ergehe wie 
dir!” 

Die Gefchworenen zogen fich in das Beratungs- 
gimmer zurüd. 

Mary folgte den Zeugen, die fich von ihren Stühlen 
erhoben hatten und im Flur fih von der drücenden 
Luft, die in dem von Menfchen erfüllten Saale herrfchte, 
erholten. 

Sie zerbrach fih den Kopf, wie fie fih Gehör verz 
Schaffen, wie fie ihren VBorfaß, der nad) ihrem Empfinden 
feinen Auffchub duldete, Durchführen folte. Ihr Herz 
pochte, als müßte e3 zerjpringen. Gie war fo allein, 
fo fremd. Gie fürdhtete fich vor den Menfchen, die fie 
alle mit zudringlichen, neugierigen Bliden anftarrten. 

Endlich meinte fie einen Ausweg gefunden zu haben. 
Sie trat auf einen der Diener zu, gab ihm ihre Vifiten- 
farte, auf die fie die Worte gefchrieben Hatte: „bittet 
dringend um eine jofortige Unterredung!” und erſuchte 
ihn, fie dem Präfidenten des Gerichtshofes zu übergeben. 
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Einige lange Minuten vergingen, dann fam der 
Diener zurüd. 

„Rah Schluß der Verhandlung fteht der Herr Land: 
gerichtSdireftor zu Dienſten,“ ſagte er. 

Gie hörte es mit einem fehweren Seufzer. Jetzt, 
bevor die Verhandlung weiterging, hatte fie den Vor: 
figenden fprechen, ihm ihre Erklärung abgeben wollen, 
damit er noch dent ganzen Publikum ihren Entjchluß 
verfünde. Aber fie wagte feine weitere Bitte mehr. 
Eingefehüchtert, bevrüdt von dem Ernſt des Gerichts, 
mit verjagender Kraft lehnte fie in einem einjamen 
Winter und überlegte die Worte, die fie fagen wollte, 
wenn fie dem ernjten Manne im Richtertalar gegenüber: 
ſtand. | 

Obgleich er ihr eine dumpfe Furcht einflößte, jo 
wollte fie doch ihm vor allem ihren Entjchluß mitteilen, 
gerade Kurts Vater, deffen Verachtung fie am ſchwerſten 
zu tragen vermochte. 

Alles drängte wieder nah dem Sibungsfaal. Der 
Gerichtshof war verjammelt, die Geſchworenen Tehrten 
zurüd; der Obmann verlas die Erklärung. 

Sie verneinten die Frage auf vorjäßliden Mord 
und erkannten Reitenmofer nur des Totſchlags Tchuldig 
unter Zubilligung mildernder Umjtände. 

Trok der Ermahnung des Präfidenten, da3 Publi- 
fum folle fich ruhig verhalten, erhob fich ein beifälliges 
Gemurmel, erllangen Bravorufe aus dem Zuhörerraum. 

Es war fpät geworden; die Menfchen, die in der 
zehnjtündigen Verhandlung mit Geduld ausgehartt, 
eilten nun in Haft aus dem Saal. Mary fah in tiefer 
Enttäufchung und Niedergefchlagenheit, wie nun diefe 
dunkle Maffe, Hunderte von Zeugen für die Schuld 
ihres Baters, fih in die Stadt wälzte, unaufhaltjan 
und mit ihr die Schande für den Namen, den fie trug. 
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Sie zuckte zufammen, al3 der Diener auf fie zu trat 
und höflich fagte: „Der Herr Präfident ift in feinem 
Zimmer und erwartet Gie.” 

Der Landgerichtsdireftor war noh im Talar. Er 
fah abgejpannt und müde aus. Wenn ihn das junge 
Mädchen nicht um Kurts willen interefjiert hätte, würde 
er ihre Bitte abgemiejen haben. 

Das große Gemah, das die Gasflamme nur zur 
Hälfte erhellte, mit den dunklen Schränten, dem breiten, 
mit Alten belegten Schreibtifh und den fchweren, 
düfteren VBorhängen wirkte ebenjo ftreng wie der ernite 
Mann, der mit Fühler Höflichleit auf einen Stuhl deutete. 

Das junge Mädchen fühlte fich jo verlegen und be- 
drüdt, daß alle die ſchönen Säge, die fie fih zur Ein- 
leitung zurechtgelegt, wie aus ihrem Gedächtnifje fort- 
gelöfcht waren. Ihr Herz jchlug bis an den Hals. 

„Ste wünfchten mich zu jprechen. Während der Ber- 
handlung war das natürlich unmöglich. Da es fo 
dringend fien, bin ich zu der vorgerüdten Stunde 
noch in mein Bureau gefommen, obwohl —“ 

„DO, ih bitle um Verzeihung,“ fagte fie jehüchtern, 
„daß ich Sie noch aufhalte. Ich hatte allerdings früher 
meine Bitte vortragen wollen. Ich hatte gehofft, mir 
Gehör zu verfchaffen, ehe die Verhandlung zu Ende 
war. Das mar gemiß recht töricht und unüberlegt. 
Aber ich hätte eben fo febr gewünſcht, daß alle die 
Menfchen, die die furchtbaren Anklagen gegen meinen 
Vater angehört haben, mit der Überzeugung fortgegangen 
wären, daß ich nach Kräften gutmachen will, was mein 
Bater gefehlt hat.” 

Bor feinem erjtaunten Blick verlor fie die Faſſung 
und ſtockte. | 

„Wie meinen Sie da3? Ich verſtehe Sie nicht ganz, 
mein Fräulein.” 
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„Ich babe Sie bitten wollen, Herr Präjident, vor 
dem Schluß der Verhandlung zu erklären, daß ich auf 
den Reichtum, den mein Vater fich erworben hat, ver- 
zichten will, um allen den Leuten zu helfen, die Durch ihn 
in Not gerieten, daß ich zurüdgeben möchte, was mein 
Vater fich auf ungerechte Weife angeeignet bat, daß ich 
nicht3 — nichts behalten mag von dem Geld, an dem 
fo viel Fluch hängt.” - 

Der Landgerichtsdireltor lächelte. Und trog ihrer 
Ergriffenbeit, trog ihrer Erjehütterung mußte fie in 
diefem Moment denten: Wie fein Sohn ihm gleicht! 
Diefes Lächeln, daS fie an die fonnigen, glüclichen 
Stunden ihres Lebens erinnerte, machte ihr das Herz 
fo meih, daß ihr das Weinen nahe ftand. 

„Diefe Negung der Großmut macht Ihrem Gefühle 
ja alle Ehre, mein Fräulein,” jagte Haltey in etwas 
` ironifhem Tone. „Aber im Gerichtsfaal wäre eine 
folche Erklärung unmöglich gewefen. Wir maren ver- 
fammelt, um das Geſetz zu vertreten, um über die 
Schuld des Angeklagten zu verhandeln. Weitere Be: 
fugnijje jtehen dem Gerichtshofe nicht zu. Ich hätte 
alfo Ihre Bitte auf feinen Fal erfüllen können, ab- 
gejehen von allen weiteren Hinderniffen, die der Aus- 
führung diejes rafchen jugendlichen Entjchlufjes im Wege 
ſtehen.“ 

„Wenn es auch ein raſcher Entſchluß war, Herr 
Präſident, es iſt doch nicht daran zu rütteln, und ich 
werde ihn durchführen. Aber ich bin ſo allein; ich habe 
hier niemand, den ich um Rat fragen könnte. Vielleicht 
haben Sie doch die Güte, mir zu ſagen, wie es geſchehen 
- Tann, daß ich allen jenen, die durch meinen Bater Ver: 
Iufte erlitten haben, das Verlorene zurücderjtatte, wie 
ich all den fon N zu einer beſſeren Exiſtenz 
verhelfe?“ 
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Auf der Stirne des Landgerichtspdireftord war eine 
tiefe Falte; ein bitterer Zug lag um feinen Mund. Mit 
einem ununterdrücdbaren Mißtrauen gegen da3 junge 
Mädchen fagte er fih: „Sie fpielt Komödie. Der Auf- 
tritt gilt dem Bater ihre Verehrers. Sie möchte fih 
Kurt zurüdgeminnen. Sie weiß jehr wohl, daß man 
fie gar nicht beim Wort nehmen fann.” Den Kopf 
hebend, ermwiderte er mit Fühler Höflichkeit: „Sie ftellen 
febr jchmwierige Fragen, mein Fräulein, deren Beant- 
wortung mir auch bei weniger vorgerüdter Stunde un: 
möglich wäre. Ich glaube, daß diefe jchönen Wünfche, 
die Sie da äußern, überhaupt unerfüllbar find. Denn 
da3 eine muß Ihrem Vater immerhin zugebilligt werden, 
daß febr viele, vielleicht die meiften, die fich an ihn mwen: 
deten und ihm Wucherzinfen bezahlten, ſchon auf einer 
fchiefen Ebene ftanden. Wie wollen Sie aber diefe ver- 
[orenen Eriftenzen retten? Da3 Ganze ift überhaupt 
vorläufig eine zweckloſe, jedenfalls verfrühte Erörterung. 
Sie find ja noch nicht mündig, Fräulein Schlaghammer. 
Sie können als Unmündige weder auf Ihr Erbteil ver: 
zichten noch wird und darf Ihr Vormund, der Jhr 
Intereſſe zu vertreten hat, biefem Ihrem Entjchluß zu: 
ftimmen.” 

„sch foll alfo nichts, gar nichts tun dürfen für die 
armen Menfchen, die Not leiden, die Hilfe. nötig haben, 
die meinen Vater anflagen?” rief fie mit fo leidenfchaft- 
lihem Schmerz, daß Haltey doh wohl an die Echtheit 
ihrer Empfindungen glauben mußte. 

„Vielleicht wird fich Ihr Vormund auf Ihre Muf- 
forderung bin dazu verftehen, eine beftimmte Summe 
auszuſetzen, die für befonder3 ſchwer Gefchädigte ver: 
wendet werden fönnte, und die man am beiten einem 
Rechtsanwalt übergeben würde, der die Sache in jedem 
einzelnen Fall näher zu unterfuchen hätte. Gie begreifen, 
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mein Fräulein, daß fonft jeder Nichtsnutz daherkäme 
und unter dem Vorwand, Ihr Vater habe ihm zu hohe 
Zinfen abgenommen, an Sie Anfprüche erheben würde. 
Wie gejagt, e3 fann fih nur um eine befcheidene Summe 
aus Ihren Renten handeln, bis Sie mündig find. Gie 
haben demnach noch Zeit zur Überlegung.” 

„Sm März in zwei Jahren werde ich einundzwanzig. 
— Aber ich werde nie anders denten als heute!” fügte 
fie mit heißen Augen hinzu. 

Er lächelte wieder. „Wer weiß? Bis dahin werden 
Gie mehr von der Welt fennen lernen, Erfahrungen 
jammeln und vielleicht einfehen, daß die Menfchen eine 
febr große Wertfchägung für Reichtum haben und nad) 
einiger Beit nicht mehr danach fragen, wie er erworben 
wurde, daß e3 unpraktifch ift, allzu opfermütig zu fein. 
Vielleicht freuen Sie fih dann, daß Sie Ihrer mo- 
mentanen Aufwallung nicht fofort nachgeben konnten.“ 

Er hatte fich erhoben. Auch fie ftand auf, weil fie 
fühlte, daß fie feine Beit nicht länger in Anſpruch 
nehmen dürfe. 

Als er fie fo vor fich ftehen fab, jo Eindlich, fo fchlanf, 
jo rührend jung in ihren Trauerfleidern, al3 er dem 
ernften Blid ihrer flaren, warmen Augen begegnete, der 
etwas Herzergreifendes hatte, da durchzudte ihn zum 
erjten Male der Gedanke: Vielleicht wäre dieſes Mäd— 
hen doch Kurts Glück geweſen! Diefe reinen Züge 
fönnen nicht lügen! Gie ift Flug und gut und edel ge- 
artet! Nun find wir alle einfam geworden, er und ich 
und das arme, fehuldlofe, von Schidfal fo hart geftrafte 
junge Gejchöpf! 

Mit einer plößlichen Regung des Mitleids gab er 
ihr freundlich die Hand. „Ich begreife Ihren Eindrud, 
Ihr Gefühl, Ihre Opfermilligkeit, mein Fräulein. Sie 
haben Schweres erlitten und Sie find noh fo jung!” — 
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Al er zu Haufe war, überlegte er, ob er feinem 
Sohne fchreiben fole, welche Unterredung er gehabt. 
Kurt würde fich freuen, er würde triumphieren, daß fein 
Herz ihn nicht betrogen, daß das Mädchen, das er ge- 
liebt, in vornehmem Abfcheu das von ihrem Vater er: 
wucherte Geld zurüdmies. 

Doch er verfchob die Mitteilung auf den nächiten 
Tag, und dann, al3 der Eindrud, den Mary ihm ge: 
macht, wieder etwas verflogen war, unterließ er fie. 
Wozu die Wunde aufreißen, die vielleicht fchon im 
Heilen begriffen war? Kurt follte das Mädchen nur 
vergejjen. Er war jung genug, um neue Möglichkeiten 
des Glücks abzuwarten. 


Mary befam in den nächiten Tagen einen ganzen 
Stoß Briefe. Bedrängte Samilienväter, ftellenlofe Rauf- 
leute, arme Witwen, Mufiter und Schaufpieler ohne 
Engagement wendeten fih mit flehenden Worten an fie 
um Unterftüßung. Und unter den Bettelbriefen waren 
auch mehrere Heirat3anträge. 

Sie mar zu jung, zu ſchwer erjchüttert, um da3 
brüsfe Verlangen nad) Geld, da3 aus all den Schreiben 
Hang, mit einem gemiffen Humor aufzufaffen. Ihr war 
e3, al3 deute man mit den Fingern auf fie, als wäre 
fie die Bielfcheibe böfer, neidifcher Blide, als länge ihr 
ein hartes Verdammungsurteil entgegen. „Du haft un- 
rechtes Gut in den Händen! Du folljt wifjen, wie elend 
andere find! Und dein Name ift mit Schmad) bededt, 
du müßteft froh fein an dem Erſten Beften, der dir einen 
anderen gäbe!“ 

Sie ſchickte die Bettelbriefe an ihren Vormund mit der 
dringenden Bitte, fein Flehen unberücjichtigt zu laffen, 
jedem Bedrängten in ihrem Namen zu geben, was er für 
gut finde. Gie flehte ihren Vormund an, nach den Leuten 
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zu forjchen, die durch ihren Bater Verlufte erlitten, und 
ihnen mit Zinfen das Verlorene zurüdzuerftatten. Gie 
felbjt wollte nur die bejcheidene Rente von dem Ber: 
mögen ihrer Mutter in Empfang nehmen, feinen Pfennig 
mehr. &3 fei ihr feiter Entjchluß, fich als Lehrerin ihr 
Brot zu verdienen und ihr väterliches Vermögen zu ver: 
ichenten, fobald fie darüber verfügen dürfe. 

Die Penfion, in der fie ihre Kindheit verlebt, erjchien 
ihr als die einzige Zuflucht, als der einzige Pla auf 
der Welt, zu dem fie ein Heimatgefühl hinzog, und nach 
ein paar mutlos verweinten Tagen jchrieb fie an die 
Vorſteherin, ob fie als Lehrerin bei ihr eintreten könne. 
Sie verhehlte der Dame nicht, welche Beweggründe fie 
zu dieſem Schritte veranlaßten, wie verlafjen fie fich 
fühle, ohne Familie, ohne Freunde, ohne andere An- 
verwandte als ihre Fränkfliche Tante, die fih in ein 
ruhiges Stift zurüdziehen und dort ihre Tage in le 
Einförmigkeit befchließen wolle. 

Es fam umgehend eine zuftimmende Antwort, denn 
die Schweizerin war eine warmherzige, fie war aber auh 
eine praftifche Dame. Marys Worte rührten fie und 
wedten ihr ein lebhafte Verlangen, die Arme um dic 
hübſche junge Einfame zu legen; anderfeit3 fagte fie fich, 
daß fie mit Mary, die eine fleißige, begabte Schülerin 
gewesen, eine tüchtige Kraft gewinne, und daß das junge 
Mädchen mit feiner ſympathiſchen Erſcheinung und feinem 
freundlichen Weſen unter einer Schar fehönheitsdurftiger 
Badfifche mehr Einfluß haben würde als eine ftrenge 
Ältere mit einem verfchrumpften Altjungferngeficht. 

Marys Bormund fien fichtlich angenehm berührt, 
daß fein Mündel in einen fo ficheren Schuß zurückkehrte. 
Er verfprach, ihren Wunfch nah Möglichkeit zu erfüllen 
und mit den Zinjen ihres Vermögens gefchehenes Un- 
recht gutzumachen, joweit das fich tun ließe. „Was 
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Ihren jpäteren Verzicht anbelangt, fo fann ich nur raten: 
warten Sie ab. Wer weiß, wie Sie in ein paar Jahren 
denken. Eines muß ich Ihnen jedenfalls mitteilen. Ich 
habe hren Vater oft gebeten, fich nicht in fo zweifel- 
hafte Gefchäfte einzulafien. Aber er wollte fih mit fei- 
nem bejcheidenen Wohlitand nicht zufrieden geben. Er 
meinte immer, feine Tochter folte einmal ein reiches 
Mädchen fein, follte den wählen können, der ihr gefiele. 
Er wollte alfo nur für Sie forgen. So wenig verftehen 
fich oft die Eltern auf das wahre Glüd ihrer Kinder!” 

Mary war nad) diefem Brief das Herz noch ſchwerer 
al3 zuvor. Manchmal wünfchte fie, ihr Vater wäre ein 
graffer Egoiſt gemwejen, ein harter, grimmiger Tyrann 
auch gegen fie, damit fie im ſtande wäre, ihn zu baffen, 
damit fie nicht unter dem furchtbaren Zwieſpalt zu leiden 
hätte, daß fie den verurteilen mußte, der aus blinder 
Qiebe für fie, aus falfchem Ehrgeiz fo graufam und hart 
gegen andere geweſen mwar. 

Als Mary in die Penfion zurüdtehrte, die alten 
Räume wiederfah, den Garten, die wohlbefannten 
rofigen Gefichter, ſchien es ihr wie ein Nätfel, daß fic 
hier alles fo unverändert wiederfand, daß man ihr Die 
Hand drüdte und von den Leinen, jo wichtig erjchei- 
nenden Ereigniſſen fchwaßte, genau wie vorher, al3 hätte 
man fih gejtern erft getrennt. Und ihr fchien e3 jo end- 
[03 lange feit dem Tag, da fie als lachendes Kind voll 
Sehnfucht nach dem Leben hier weggefahren war, als 
wäre fie feitdem durd) einen Strom von Schmerzen und 
Enttäufcehungen gemwatet und käme nun hoffnungslos 
wieder, in müder Nejignation. 


Zwei Fahre waren vergangen. Landgerichtsdirektor 
v. Haltey hatte eben ein Wiederjfehen mit feinem Sohne 
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gefeiert, der in Java gemwejen war, feiner Gefundheit 
wegen einen längeren Urlaub erhalten hatte und nun 
mit feinem Bater einige Wochen in der Schweiz zu- 
bringen wollte. Die beiden Herren hatten fih am 
Bodenjee getroffen und waren zufammen nach Luzern 
gefahren, wo fie eine Weile zu bleiben gedachten. 

„Du haft dich jehr verändert, Kurt, in diefen paar 
Jahren,” fagte der Bater, als fie eines Morgens eine 
Fahrt auf dem Vierwaldſtätter See machten und Kurt fein 
Wort des Entzüdens über die fo unvergleichlich fchöne 
Landichaft äußerte. 

„Wieſo, Bater?” fragte er. 

„Man merkt e3 nicht bloß an deiner Sprache, daß 
du gewöhnt warft, immerfort Englisch zu fprechen, man 
fühlt vor allem an deinem Weſen, wie du die füd- 
deutfche Gemütlichleit und Herzlichkeit verlernt haft.” 

„Man wird verjchloffener da draußen; man wird 
härter. Und das ift jehr gut,” fagte Kurt mit einem 
kurzen Lachen. 

Abber dem Bater mar e8 gar nicht zum Lachen zu 
Mute. Xhu betrübte diefe Zugelnöpftheit, diejes fhein- 
bar unerſchütterliche ſeeliſche Phlegma, da3 er feinem 
Sohne anmerkte. Er hatte Kurt früher allzu empfind- 
fam, allzu meih gefunden, hatte ja von Herzen ge: 
wünscht, daß der junge Mann über feine Tiebesenttäu- 
fhung hinwegkommen und feinen von der Vernunft 
gebotenen Verzicht ertragen lerne ohne fchmere Kämpfe 
oder dauernde Gemütsverſtimmung. Aber nun fchien 
ihm fein großer Junge doc wirklich zu herzenstühl, zu 
nüchtern und begeijterungslos, jo daß er mit feinen 
grauen Haaren fich manchmal wie ein Idealiſt vorkam, 
wie ein Schmärmer neben den weltreifen, kritiſchen 
Dreißigjährigen. Die Art, wie Kurt über Menfchen 
und Verhältniffe urteilte, wie er die Achjeln zucte, wenn 
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er von einem Alterögenofjen hörte, er habe aus Liebe 
geheiratet, fei in einem Provinzneſt glüdlicher Familien- 
vater, wie er die Freunde bemitleidete, die langfam im 
Staatsdienjt vorrüdten und in befcheidener Stellung 
ihre Pflicht taten, gab dem Bater immer wieder einen 
Stich ins Herz. Er fonnte fih ja perjönlich über feinen 
Sohn nicht beklagen, der fich allen feinen Anordnungen 
auf der Reife fügte, der immer höflich) und zuvorkom— 
mend blieb, aber das alte warme Vertrauen fehlte 
zwijchen ihnen. 

In ihrem Hotel wohnte mit ihnen zufammen eine 
deutfche Profejjorenfamilie mit zwei Töchtern. Die 
jüngere der beiden Damen mit den blonden, um den 
Kopf gejchlungenen Zöpfen, mit der fanften Stimme 
und dem bejcheidenen Auftreten entjprach genau dem 
Bilde, das fich der Landgerichtsdirektor von einer fünf- 
tigen Schwiegertochter geträumt. Aber Kurt fand die 
Damen, die mit ihrer Handarbeit auf den Uferbänten 
faßen oder in ihren fehlichten Muſſelinkleidern zur 
Rechten und Linfen der Mama Iuftwandelten, höchſt 
langweilig, war nicht zu einer Annäherung zu bewegen, 
zeigte dagegen auffälliges Intereſſe für eine fehr ele- 
gante Amerikanerin, die mit ihren Eltern im Hotel 
wohnte, fich aber mit großer Sicherheit und ftar? ent- 
wideltem Sreiheitsgefühl meift allein herumtrieb oder 
in einem Gefolge von jungen Leuten Ausflüge machte, 
Lawn⸗-Tennis fpielte und fich um ihre dickliche, bequeme 
Mama äußerjt wenig kümmerte. 

Miß Helen Slate fehien ihrem Auftreten nah ein 
reiches, ftolzes, vermöhntes Mädchen. Die Eltern waren 
gebildete Leute, aber die SFeindfeligleit gegen deutjche 
Art, die Kurt an den Tag legte, feine Vorliebe für die 
Ausländerin, für diejen kühlen, gemütlofen Flirt, ver- 
jtimmte den Vater, der fich überdies in dem Kreis der 
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Amerikanerin, in dem fat nur Englifch gefprochen wurde 
und das Hauptinterejje fich um Spiel und Sport drehte, 
ſehr überflüffig fühlte. 

Er machte häufig feine Spaziergänge und Ausflüge 
allein, während Kurt fih auf dem Larmn-Tennisplah 
oder im Schaufeljtuhl neben Miß Helen aufhielt, und 
fie trafen fich meift erft wieder vor der Dinerftunde, 
wenn fie fih auf ihrem Zimmer umzogen oder noch bie 
eingelaufenen Briefe und Zeitungen überflogen. 

Einmal lächelte der Landgerichtsdirektor plößlich, wie 
von einer Erinnerung durchzuckt, vor fih hin, während 
er fich die Krawatte umband. 

„Woran denkft du, Bater?” fragte Kurt. 

„Ich freue mich nur über die Menfchenfenntnig, die 
ich wieder einmal gehabt habe, und für die ich heute 
eine Beitätigung fand. Ich glaube, man darf jegt wohl 
über die vergangenen Gefchichten mit dir fprechen, ohne 
fürchten zu müffen, alte Schmerzen aufzumühlen. Du 
bift ja jekt fo erhaben über jedwede Gefühlspdufelei, 
daß du wohl felbft über deine einftige Schmärmerei für 
Fräulein Schlaghammer lächeln wirft.“ 

Kurt antwortete nicht jogleich. Er zog eine Zigarette 
aus dem Etui, ftedte fie in Brand, dann fagte er, die 
Rauchwolken vor fich hin blafend: „Ich habe jedenfalls 
hinterher eingefehen, daß du recht hatteft, Vater. Der 
tragijche Tod des Mannes ift mir ja um des armen 
Mädchens willen nahe gegangen, aber als ich dann, noch 
in Berlin, die Gerichtsverhandlung las, da jtiegen mir 
faft die Haare zu Berge bei dem Gedanken: Wenn dag 
nun dein Schwiegervater wäre!” - 

„Weißt du, Kurt, nach der Schwurgerichtsfigung fam 
das junge Mädchen zu mir und wollte das ganze Erb- 
teil, daS ihr der Vater hinterlafien, jofort wegſchenken. 
Am liebjten wäre fie, glaube ich, während der Verhand- 
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lung aufgejtanden und hätte fih von dem Mammon 
[o8gejagt, vor dem ihr ſchauderte.“ 

Kurt nite nachdentlih. „Das arme Kind!” jagte 
er teilnahmsvoll. „Sie war ja fo arglo3, jo weltfremd.“ 

„Run, von diefem Verzicht fonnte natürlich Feine 
Rede fein,” fuhr der Landgerichtsdirektor fort, während 
er fih mit der Bürſte Haare und Bart zurechtmachte. 
„Sie war ja noh nicht mindig.” Und ic) fagte ihr da- 
mals: „Liebes Fräulein, Sie werden fidh die Sache über: 
legen. In zwei Jahren wird Ihnen der Reichtum, den 
Ihnen Jhr Vater Hinterlajjen bat, nicht mehr fo lofe 
in den Händen fiken. Sie werden fih mit Ihrem Be- 
fib befreundet haben.” Den Wortlaut weiß id) natür- 
lich nicht mehr, aber im Ginn war e3 fo ähnlich. — 
Run, fie hat e3 fich überlegt! Ich fah fie heute in dem 
teuren, eleganten Schweizerhof am Kai jehr vergnügt in 
einem Kreis gepugter Menfchen. Afo Feine Entfagende! 
Cine junge Millionärin, die fich’3 mit ihrem Geld wohl 
fein läßt! Sch wußte e3 ja, daß die opferfreudige Stim— 
mung und der Schauder vor dem unrecht Erworbenen 
nicht anhalten wirden.” 

„Es werden wohl andere über ihren Idealismus 
ebenfo gejpottet haben wie du, Bater!” fagte Kurt ſcharf. 

Der Landgerichtsdireftor fühlte, daß fein Sohn ver- 
ftimmt gegen ihn war. Zürnte er ihm, daß er ihm jene 
Unterredung verjchwiegen, oder daß er jegt die alten 
Dinge berührte? 

„sch habe nicht gefpottet über ihren Idealismus, ich 
habe einfach nicht daran geglaubt,” jagte er. „Ich ges 
itehe, daß e3 mir imponiert hätte, wenn fie nicht bloß 
in der erjten Aufmwallung, nein — mit ruhiger Über: 
legung das Vermögen von ſich gemwiefen haben wiirde. 
Daß fie es nicht tat, fann mich freilich nicht überrafchen. 
Sch bin auch überzeugt, es wird fich bald einer finden, 
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der fich über das Milliönchen freut, ohne lange zu fragen, 
woher e3 fonımt.” — 

Ein paar Tage fpäter hatten die beiden Herren mit 
der amerilanifchen Familie und einigen jungen Hotel- 
gäften einen Ausflug nah Brunnen gemacht. Als fie 
Abends mit dem Dampfer zurüdfuhren, traf der Land- 
gericht3direftor auf dem Schiff mit einer Münchener 
Dame zufammen, die ibu mit der Herzlichleit begrüßte, 
mit der Landsleute, die fich zu Haufe nur flüchtig fennen, 
fich zuweilen bei einer zufälligen Begegnung auf der Reife 
entgegentreten. 

grau Kommerzienrat Greger war eine blonde, große 
Dame, nicht mehr jung, aber immer noch eine febr ftatt- 
liche, auffallende Erſcheinung und von lebhaften Unter: 
haltungsbedirfnis. 

Sie hatte Kurt noh nicht gelannt, fand ihn febr ele- 
gant und intereffant und überlegte fofort, daB er eine 
gute Figur für ihren Salon wäre. Nachdem fie gehört, 
er fei Vizefonful in Java, ließ fie fih die Gelegenheit, 
Nenes erzählen zu hören, mit dem fie Ipäterhin wieder 
glänzen fonnte, nicht entgehen. 

Da fie fich zu den Herren fegte, mußte fie auch ihre 
Begleitung vorjtellen. „Herr Braunberger aus Nürn- 
berg — Fräulein Schlaghammıer.” 

Eine flante Geftalt, die abgewendet an der Brü— 
tung gejtanden hatte, näherte fich, cin blaſſes Geſicht— 
chen nidte, eine leife Stimme murmelte: „Wir fennen 
uns fon von früher.” 

Der Landgerichtsdireltor verbeugte fich. Kurt gab 
Mary die Hand. 

„Ein Wiederjehen nach langer Beit, mein Fräulein,“ 
fagte er in höflichem Gefellfchaftston und machte Mary 
mit der Amerikanerin befannt, die, in einen ſpitzenbeſetzten 
Seidenmantel gehüllt, fhid und graziös neben ihm lehnte. 
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Die Unterhaltung wurde Halb deutfch, Halb englifch 
weitergeführt. Mary fprach korrekt und fließend. 

„Wie herb und fteif fie wirft! Wie hat fie ihre an- 
mutige Natürlichkeit fo ganz verlieren können!“ dachte 
Kurt. Unwilllürlich tauchten ferne, verblaßte Erinne- 
rungen in ihm auf, regte fich ein fonderbares Heimmeh- 
gefühl nach halb Vergeſſenem. 

Er wußte ja nicht, wie ernft und einförmig ihr Leben 
in diejen zwei Jahren geweſen war im engen Kreis von 
Pflichten unter Rindern, die fie zu beauffichtigen und im 
Baum zu halten hatte, unter denen fie fich mohleine ftrenge 
Miene und eine ernite Zurückhaltung aneignen mußte. 

Und er ahnte nicht, was ihr diefe Begegnung be- 
deutete, wie lebendig und ſchmerzvoll ihre Erinnerungen 
geblieben waren, wie fie fich zufammennehmen mußte, 
um ihre Ergriffenheit zu verbergen. 

Er hatte in der Sonne gelebt, in der Freiheit, fie 
im Schattenminfel. 

So hatte das Leben fie umgeformt; ihn zu einem 
fühlen, über alles lächelnden Weltmann, fie zu einer an 
Gelbjtbeherrfchung gemöhnten, etwas gouvernantenhaft 
wirtenden Lehrerin, die fein Bild immer noch im Herzen 
trug, weil e8 in dem furzen Glanz und Freudenfchimmer 
jtand, der ihr befchieden gemejen. 

Frau Kommerzienrat Greger, immer voll Vergnü- 
gungsluſt und einem lebhaften Verlangen, viele Menfchen 
um fich zu fehen, forderte die Gefellichaft aufs Liebens- 
würdigſte zu weiteren gemeinfchaftlichen Ausflügen auf; 
fie plante eine Fahrt auf den Rigi, ftellte ihren Balkon 
zur Verfügung, wenn die neuen Belannten fih das 
hübjche Feuerwerk anfehen wollten, da am Sonnabend 
vor dem Schweizerhof abgebrannt wurde. Man verab: 
fehtedete fih am Landungsplage mit einem luſtigen 
„Auf Wiederfehen!“ 
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„Diefer junge Herr v. Haltey fcheint ein ſehr Fuger 
Menih zu fein,” bemerkte fie auf dem Heimmege, auf 
dem fie Marys Arm genommen hatte und eifrig plau- 
dernd neben dem einfilbigen, blaffen jungen Mädchen 
einherraufchte. „Er ſchneidet der hübfchen Amerikanerin 
die Cour. Sie foll ja ein rechtes Goldfifchehen fein. Da 
ſehen Sie's wieder, Kindchen: e3 macht nur eine gute 
Partie, wer felbft eine gute Partie ift.” 

Die raſch begeijterte Dame hatte Mary erft im Hotel 
in Quern fennen gelernt und, entzüdt von dem lieben 
Geficht des jungen Mädchens, fich mit großer Wärme 
an die Aufgabe gemacht, Mary aus der ernften Ber: 
junfenheit herauszureißen, ihr Lebensluft und Sinn für 
Vergnügen zu weden, fomohl mit Worten al3 mit dem 
Beifpiel ihrer eigenen unerjchöpflichen Genußfreudigfeit. 

Der gutmütige Nürnberger Raufmann, der die befte 
Abficht hatte, fein Miündel aufzuheitern und ihr ein 
luftiges Stüd Welt zu zeigen, der aber als älterer Herr 
dem jungen Mädchen etwas ratlos und verſtändnislos 
gegenüberftand, hätte fich gar feine befjere Helfershelferin 
wünfchen können als die heitere, lebhafte Dame, und 
er hatte Frau Greger auch bald ins Vertrauen gezogen 
und ihr über die „Schrullen“ feines Schüßlings vor: . 
gejammert. 

Mary war im März des Fabres mündig geworden 
und hatte an ihrem Geburtstage ihrem Bormunde ge- 
fchrieben, feine wiederholten Ausführungen und Ver- 
ficherungen, e3 fei unmöglich, die einjtigen Schuldner 
ihres Batet3 herauszufinden, den Gefchädigten ihre frühe- 
ven Verlufte zu erfegen, hätten fie zu dem Entſchluß ver- 
anlapt, ihr Erbteil zu einer Stiftung zu verwenden, und 
fie habe anh die Schenkungsurkunde fon entworfen 
und bitte nur, daß er derjelben eine volljtändig unan- 
fechtbare Fafjung geben möchte. 
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Darauf hatte Braunberger ihr in einem liebevollen 
Brief geantwortet, er meine als ihr einziger Verwandter 
und dafür, daß er nun zwei Jahre lang ihr Vermögen 
verwaltet und manchen Ärger mit dem Gegenvormund 
gehabt habe, der alles beffer verjtehen wollte, daS Recht 
zu bejigen, ihr einen Rat zu geben. Ehe fie ihr Ver- 
mögen verſchenkte, follte fie fih Doch noch einmal ein 
wenig umfehen in der Welt; fie follte Doch erft das 
Leben der Reichen, der Beligenden fennen lernen. 
Er wolle fie nur vor fpäterer Rene und fih vor Vor- 
würfen bewahren, wenn er einen Aufjchub verlange. 
In den Inſtitutsferien würde er fie in ihrer Penfion ab- 
holen und mit ihr ein paar Wochen in einem eleganten 
Hotel zubringen, wo fie Gelegenheit hätte, frohe Genuk- 
menjchen zu beobachten eventuell auch Belanntjchaften 
zu machen. Ex laffe feine gute, befcheidene Frau wohl: 
weislich zu Haufe, weil fie fich in einem modernen, elc- 
ganten Kreis doch nicht wohl fühlen und vor einem 
Leben aus dem Vollen, wie er es feinem Mündel ein 
paar Wochen lang zeigen möchte, erjchreden würde. 
Aber er erwarte von Mary, daß fie feinem Plan zu- 
ſtimmen merde, wenn er nicht ernitlich böfe fein follte. 

Mary hatte nicht den Mut gehabt, zu widerfprechen, 
obwohl fie fich fagte, daß an ihrem Entſchluſſe nicht zu 
rütteln fei, und daß fie daher nur einen Lurus fennen 
lernen würde, der ihr doch auf die Dauer verjchloffen 
wäre, nur einen Blid in eine Welt werfen folte, in 
die fie nicht gehörte. 

Sie hatte fidh einige hübſche Kleider angefchafft und 
fich für den Aufenthalt in der eleganten Umgebung 
paſſend ausgerüftet. Aber fie erſchien fich wie ein Fremd: 
ling unter den lachenden, übermütigen Menfchen, und 
die Angit, daß jemand ihren Namen mit einem Achfel- 
zuden hören, irgend eine Bemerkung über ihren Vater 
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machen könnte, verdarb ihr die Stimmung. Frau Gre— 
gers Einfluß Hatte fie ja allerdings nicht ganz zu wider— 
jtehen vermocht, und eine Weile war in der Nähe der 
lebhaften Frau, die ein ſolches Talent hatte, da3 Dafein 
von der heiteren Seite zu nehmen, auch in ihr die unter: 
drücte Jugendſröhlichkeit erwacht, und fie hatte das 
Lachen wieder gelernt. Nun aber, feit fie Kurt v. Haltey 
an der Eeite der reizenden, eleganten Amerikanerin geſehen, 
feit gran Greger die nenen Belannten aus dem Hotel 
Bean Rivage fo viel als möglich heranzog, nun wurde ihr 
auch das Letzte, Liebſte verdorben und verbittert, was fie 
befeffen hatte: die verklärte Erinnerung an jene blauen 
Herbittage am Hinterjee, in denen fie die ganze Süßig- 
feit erwachender Liebe empfunden. Das Schlimmite hatte 
fie zu ertragen, was e3 für ein fein emipfindendes Mäd— 
chenherz geben fann: ein häufiges Zufammenfein mit 
dem Manne, der ihr immer noch eine heiße, fchmerzliche 
Sehnſucht wedte, ein Zufammenfein in größerer Gefell- 
ſchaft, bei dem nie ein intimerer Austaufch, ein Gefpräd) 
unter vier Mugen möglich war, immer bei oberflächlichem 
Geplauder, bei einer halb engliſch, halb deutfch flüchtig 
binflatternden Unterhaltung, die ihr fo auf die Nerven 
fiel, daß fie fühlte, wie unliebensmürdig, wie langweilig 
fie jelbjt wirkte. Kurt fand fie einfilbig, übellaunig und 
gab daher jeden Verſuch auf, fih ihr zu nähern, wid- 
mete fidh immer mehr der wißigen und jchlagfertigen 
Miß Helen, die täglich mit einer neuen entzücenden 
Toilette die Blide auf fih zog und mit der feden Un- 
geniertheit der Amerikanerin mit ihm flirtete und Folet: 
tierte. Mary hatte allerdings auch einen eifrigen Ber- 
ehrer, einen hübfchen jungen Offizier, der mit feinen 
Freund im Schmeizerhof wohnte und als Befanuter der 
Frau. Kommerzienrat an allen Ausflügen und Spazier- 
gängen teilnahm. Er war der Sohn eines Landfchafts- 
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maler3, hatte viel Verſtändnis für Naturfchönbeit, fprach 
gern über Kunft, hatte auch viel gelefen, und Mary 
würde fich wohl über feine Aufmerkſamkeit gefreut haben, 
wenn e3 ihr nicht peinlich gemefen wäre, wie ihr Bor- 
mund und Frau Greger die Annäherung des jungen 
Mannes begünftigten, fie förmlich an ihn hindrängten. 

Sie wollten eben Mary um jeden Preis in ihrem Ent: 
fchluß, ihr Bermögen zu verfchenfen, wankend machen 
und meinten ihre Abficht am beften durchzuführen, wenn 
fie die Werbung des hübjchen jungen Menfchen unter- 
jtüßten, der fichtlich ein großes Wohlgefallen an der 
jungen Erbin an den Tag legte. 

Aber wie e3 meiſtens in ſolchen Fällen zu gefchehen 
pflegt, gingen fte zu wenig zart und diplomatifch vor 
und machten das fcheue Mädchen nur troßig und zurück— 
baltend. 


Man war zufammen auf dem Rigi gemwejen, man 
hatte einen gemeinfchaftlichen Ausflug nah Selisberg 
unternommen und ein paar Negentage mit gegenfeitigen 
Beſuchen und Teeeinladungen herumgebradt. 

Am Sonnabend mwar’3 wieder herrlich blau und 
warm, und die fleine Gefellichaft fap unter einem 
itrahlenden Sternenhimmel auf dem Ballon vor dem 
Schmweizerhof und wartete auf den Beginn des Feuer- 
werts, das abgebrannt werden follte. Sektgläſer wurden 
berumgereicht, die Damen nafchten köſtliche Süßigkeiten, 
welche Frau Greger fich aus Paris hatte fhiden laffen. 
Aus dem Garten jtrömten Blumendüfte, die Muſik 
fpielte Straußfche Walzer, und der ganze Kai ſchwamm 
in einem Lichtmeer. 

Es war fo recht ein Abend, um zu genießen, um 
die Fülle und Schönheit des Lebens mit allen Sinnen 
einzufchlürfen. Und als nun die Raleten in die Höhe 
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Schoffen, die leuchtenden Strablengarben aufprajjel: 
ten, da überfam Mary plöglich eine faft übermütige 
Stimmung. Warum folte fie abſeits im Wintel jtehen 
und fih in mühfame, eintönige Pflichten einzwängen 
laffen? Gie hatte ja die Macht, wie alle diefe leicht: 
lebigen Glückskinder in Vergnügen zu ſchwelgen, fich alle 
finfteren Gedanken einzulullen mit immer neuen eften, 
immer neuen frohen Genüffen. Dort ftand Kurt v. Haltey 
bemundernd und galant vor der reichen Amerikanerin. 
Wußte er fo genau, wie ihre Eltern oder ihre Groß: 
eltern fich ihr Vermögen erworben hatten? — Und 
wenn fie fich eine Gejellfchafterin nähme, aus Deutjch- 
land fortzöge, fih an der Riviera oder irgend einen 
jchönen Fled der Welt eine Billa mietete, mwenn fie 
die Winter in Paris zubrächte — mer frige danad, 
wie ihr Vater reich geworden? Gie war jung, fie war 
hübſch! Wenn fie nur wollte, fo lag daS Leben vor 
ihr mit all feinen Glüdsmöglichkeiten; fie Tonnte e3 
ausfojten wie den perlenden Champagner in ihrem Glas, 
es an fich vorüberprafjeln laffen wie ein märchenhaftes 
Feuerwerk. 

Sie hatte dabei, wie geblendet in einem trunkenen 
Verlangen, vor ſich hin geblickt in das buntſchillernde, 
flammende Funkengerieſel. 

Als es erſtarb, nur ein rötlicher Schein noch über 
die Geſichter hinzitterte, begegnete ſie den ernſten Augen 
des Landgerichtsdirektors, die auf ihr nachdenkliches 
Geſicht gerichtet waren. Er hatte ſich in dieſem Moment 
gefragt: Das einſame, ſtille Kind dort, hätte es nicht 
trotz allem meinem Herzen näher ſtehen können als dieſe 
kühle, geputzte Fremde, die nun wohl meine Schwieger— 
tochter werden wird? Sie wird mir den Sohn ganz 
entfremden. Meine Enkel werden Engliſch plappern und 
nichts wiſſen von der deutſchen Heimat, von ihrem Grof- 
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vater. — werde meinen Sohn völlig verlieren. ft 
da3 die Strafe dafür, daß ich die Liebe in feinem Herzen 
einmal zertreten babe? 

Mary traf der Blid der ernften Augen, und vor 
ihrer Erinnerung ftieg der Gerichtsfaal empor, in dem 
fie die qualvolliten Stunden ihres Dafeins durchlebt. 
Sie fühlte wieder mit brennender Beſchämung, wie die 
Schuld des Vaters fie niederdrücte, tiefer, immer tiefer, 
wie die hoheitsvolle Geitalt im NRichtertalar vor ihr 
empormuchs. 

Der heilige Entjchluß, der fie damals durchglüht, 
ftand ihr wieder vor der Seele. Wie der ftolze, ftrenge 
Mann über fie gelächelt hatte! Wie fpöttifch feine Worte 
gelungen Hatten: „Sie werden fich’S überlegen, mein 
Fraulein!” 

Nein — nein! Er follte nicht recht behalten mit 
feinem Fühlen Spott, er follte nicht auf fie herabſehen 
dürfen und fie verachten, weil fie fich an dem Beſitz 
fejtflammerte, der aus lichtfeheuem Dunkel jtammıte, weil 
fie vergejfen und den Schauder vor dem gejchehenen 
Unrecht betäuben konnte! 

Während auf dem Balkon die Sektgläſer aneinander 
klangen und das helle Lachen der Amerikanerin das 
Stimmengeſchwirr übertönte, ſchlich ſie in ihr Zimmer 
und ſchrieb mit ihrer gleichmäßigen Schrift die Schenkungs⸗ 
urkunde ab, mit der ſie das Vermögen ihres Vaters 
hingab. 

Keine neue Verſuchung ſollte fie wanlend machen in 
dem, wa3 ihr als feite, unerſchütterliche Pflicht erfchien. 
Allein, ohne auf fr emden Rat zu hören, mußte fie Dem 
Gebot ihres Herzens folgen. 

Am nächſten Morgen ging fie zum Notar und ließ 
die Schenkung betätigen, und einige Tage fpäter mars 
in den Münchener Zeitungen zu lefen, daß der Behörde ein 
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Rapital von einer Million übergeben worden fei, das als 
„SchlaghammersStiftung“ eingetragen und deffen Zinfen 
zur Unterftüßung der Armen, hauptjächlich kranker oder 
arbeitslofer Yamilienväter, verwendet werden jollte. 

Im Hotel Beau Rivage wurde Mittags bei der Tafel 
die Notiz lebhaft befprochen, und e3 war dabei natürlich 
viel von dem jungen Mädchen die Rede, die diefen jeltenen 
Dpfermut bewiefen. Während die einen fie bewunderten, 
fanden die anderen fie überfpannt, ja verrüdt. 

„Wie unpraktifch diefe Dentfchen find!” wendete fich 
Miß Helen an Kurt. „Sch glaube nicht, daß Ihre 
Landsleute jemals lug werden. Solcher Soealkeuns 
ift doch lächerlich!” 

Er antwortete nicht, fondern fah finjter auf das 
hübſche, lachende Geficht. Das kecke Urteil, der arrogante 
Ton hatte fein Empfinden verlegt. 

Mit kühler Verbeugung ftand er nah dem Effen 
auf, während feine Nachbarin noh an dem Deffert 
herumknabberte. 

Sein Vater hatte eine Fahrt nah Zürich gemacht 
und fam erft im Laufe des Nachmittags zurüd. ALS 
er einen Blid auf die eingelaufene Poft warf, fchob Kurt 
ihm die Zeitung hin mit der Schenkungsnachricht, ftumm, 
ohne ein Wort zu fagen. 

„Ich las e3 ſchon heute mittag,” bemerkte der Qand- 
gerichtsdireltor. „ES hat mich fo gepadt daß ich den 
Wunſch hatte, dem tapferen jungen Mädchen die Hand 
zu drüden. Ich war eben im Schmeizerhof, aber ich 
traf nur Frau Greger, die ganz außer fich war, ihren 
Schüßling ein undanktbares, unvernünftiges Gefchöpf 
nannte und behauptete, auch der Vormund fei empört über 
die Eigenmächtigleit und Verſtocktheit feines bisherigen 
Mündels. Das arme Kind wird einen harten Stand 
haben. Lauter lange Gefichter! Das längfte macht der 
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junge Offizier, dem das Milliönchen fo gut gepaßt 
hätte.“ 

Der Landgerichtsdirektor blidte forjchend auf feinen 
Sohn. Aber deffen Miene war fo unbemweglich, daß er 
nicht zu erraten vermochte, welchen Eindrud ihm die 
Nachricht gemacht. 

Kurt felbft war fih faum lar über feine Emp- 
findungen. Am lauteften Sprach vielleicht ein Gefühl 
des Mitleids. Wie jehr mußte das arme ftolze Mädchen 
gelitten haben! Er meinte da8 Herbe, verfchüchterte 
Auftreten Marys, das ihn fo unangenehm berührt hatte, 
nun beffer zu verjtehen, und unmilllürlich 309 e3 ihn in 
ihre Nähe, als müßte er fie nun, da fie ihm nicht mehr 
in einem alltäglichen Lichte erfchien, erft wieder tennen 
lernen mit einem gemiffen neuerwachten Intereſſe. 

Er fchlenderte Abends am Schmeizerhof vorüber, 
warf einen Blid auf den Garten, in dem zwiſchen den 
Blumenbeeten belle Gejtalten fichtbar wurden, zog den 
Hut vor Frau Greger, die in einem Korbftuhl zurüd- 
gelehnt auf dem Ballon fap. 

Mary mar nicht zu jehen. 

Bor den Sumelenläden am Kai bummelten gepußte 
Menfchen auf und ab, ein Gefchwirr von Stimmen und 
Sprachen Fang dem Borübergehenden ins Ohr. 

Es wurde ftiller, al3 er durch das Wäggiſer Tor 
getreten war und fich der Anlage näherte, in deren 
Mitte fich ernft und düfter der „Löwe von Luzern” aus 
der Steinwand erhebt. Schon lag über dem leinen - 
Wafferbeden unter dem Denkmal erfte Dämmerung, 
man hörte das Niefeln der Duelle, gedämpft drang die 
Mufit aus der Singfpielhalle in die ſtimmungsvolle 
Einjannteit. Ä 

Auf der Bant zwifchen den Bäumen fap Mary und 
blidte mit ernſten Augen vor fich Hin. 
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Sie erſchrak, als er plöglich neben fie hintrat und 
ganz unvermittelt, in einem Ton, der von feinem biS- 
berigen merkwürdig abjtach, mit leifer Stimme fragte: 
„Was haben Sie da getan, Fräulein Maria?” 

„Ich tat, was ich tun mußte,” fagte fie. „Und wenn 
auh alle zürnen — ich fonnte nicht anders.” 

Sie hatte nicht geglaubt, daß fie je im Leben wieder 
unter vier Augen mit ihm fprechen würde; fie hatte nicht 
mehr davon geträumt, daß fein Pli je wieder mit 
marmem Intereſſe auf ihr ruhen könnte. Nun mwar fie 
gar nicht gewappnet für diefes Unerwartete. Die Abend- 
ftimmung, die Melancholie der Umgebung, der leuchtende 
Himmel über ihnen rief ihr mit folcher Gewalt eine un- 
vergeſſene Stunde zurüd, daß fie das Gefühl hatte, als 
müßte fie bei dem erften Wort, daS an das Vergangene 
rührte, ihre Faſſung verlieren. 

Sie machte eine Bewegung, als wolle fie fih er- 
beben. Aber er legte ihr fanft die Hand auf den Arm 
und drüdte fie auf die Bank zurüd. 

„Warum wollen Sie fort? Ich gehöre ja nicht zu 
denen, die Ihnen zürnen. ch Habe ja eigentlich auch 
fein Recht, zu fragen, aber ich möchte verjtehen, marum 
Gie diejes große Opfer bringen mußten.” 

Sie flug die Augen zu ihm auf. Es war ein erniter 
Blid, in dem er einen traurigen Vorwurf, eine meh: 
mütige Bitte lefen mußte. „DO, Sie willen e3 recht wohl, 
Herr v. Haltey. Sie haben gewußt, ehe ich es ſelbſt 
ahnte, welche Schuld mein Bater auf fich lud. Er hat 
e3 getan aus Liebe zu mir, weil er mir ein Vermögen 
binterlaffen wollte. Wie hart er auch zu anderen ge- 
wejen ift, mich hat ex lieb gehabt. Und darum mill ich, 
fo gut ich fann, gutmachen, was er gefehlt. Sch will 
wenigſtens verjuchen, fein Andenten von dem Schatten 
zu befreien, der auf ihm laftet. Ich möchte, daß die 
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Stiftung, die feinen Namen trägt, jo vielen zum Segen 
werde, daß ihr Dant, ihre Befreiung von drüdender 
Sorge den Fluch auslöfche, mit dem andere diefen Namen 
nennen.“ 

Er fab, wie e3 um ihren Mund zudte, er hörte fórm- 
lih aus ihrer Stimme da3 Beben ihres Herzens. 

Wie diefer Ton die fühle Gelafjenheit erfchütterte, 
die er fih da draußen in der Fremde zum Grundfat 
gemacht, wie er ihm die Seele aufmühlte mit Erinne- 
rungen, mit Sehnfucht nach feinem einftigen warmen, 
frifhen Empfinden! 

„Aber was foll denn aus Ihnen werden?” fragte er 
beforgt. „Mir bangt um Sie — um hre Zukunft.“ 

„Ich bin nicht mittellos. Ich befige noch daS Ber- 
mögen meiner Mutter, und die bejcheidene Nente wird 
mich vor der Not fchügen. Ich habe ja dann auch meine 
Stellung als Lehrerin —“ 

„Lehrerin find Gie geworden?” Er fagte es mit 
einem Lächeln. Nun war ihm ihr Wefen flar geworden. 
Sie war noch fo weltfremd wie damals. „Ein fo tapferes 
Kind!” fprach er laut mit warmem Klang. 

„Kind!“ wiederholte fie bitter. „O nein, ich bin febr 
raſch alt und reif geworden.“ 

„alt und reif, ohne daß Sie gelebt haben, Maria!” 

Der Name machte fie erbeben. „Was mir das Leben 
gebracht hat, war fo traurig,“ murmelte fie mit verfagen- 
der Stimme, und wie fie fih auch zu beberrfchen fuchte, 
die Tränen, gegen die fie gefämpft, feit er neben ihr 
jtand, traten ihr nun heiß und brennend in die Augen. 

Und ihm war's, als fei alles in feinem Daſein forts 
gelöfcht, was er feit jenem rajchen Abfchied von ihr er- 
* fahren und getan und in fih verarbeitet hatte, al3 wäre 
es nur ein nublofes Mühen geweſen, um diefe naffen, 
Schimmernden Augen zu vergefjen. 
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„Sind Sie mir jehr böfe gewejen, Maria? Haben 
Cie mir recht bitterlich gezürnt, daß ich Sie allein ließ?“ 
fragte er bewegt und nahm ihre Hand in die feine. 

„Büfe — ah nein! ©3 hat mich tief, tief gefchmerzt, 
aber — aber ich habe ja alles begriffen, damals, als ich 
vor Ihrem Vater ftand. Ich wußte, daß Sie gehen 
mußten. Und jeitdem ift auch aller Glaube an Glüd 
und jedes frohe Erwarten vom Leben für mich be- 
graben.” 

„Auch die Liebe, Maria? Ich weiß e3 ja, daß Sie 
mich lieb hatten in jenen fchönen, turzen Wochen an dem 
ftillen Bergfee, damals, als Sie noh fo bezaubernd 
lachen Tonnten. Haben Sie diejes Gefühl auch mit be- 
graben in jener großen Sturzwelle, die über Ihren 
Jugendfrohſinn hinbrauſte?“ 

Sie antwortete nicht. Aber er nahm ſie in die Arme 
und küßte ihre jungen Lippen, küßte die Augen, die ſo 
heiße Tränen um ihn geweint. 

„Du ſollſt das helle, bezaubernde Lachen wieder lernen, 
Maria!“ ſagte er zärtlich. „Die ganze düſtere Ver— 
gangenheit verſenken wir ins Weltmeer, über das wir 
miteinander hinfahren, Hand in Hand. — Siehſt du, 
ich hatte förmlich einen Stacheldraht um mein Herz ge⸗ 
zogen, um mich zu wahren gegen neue Schmerzen. Ich 
Ihien mir fo flug und meife. Aber vor dem Kleinen 
Mädchen, das fo vornehm eine Million meggibt, hält 
der Panzer nicht ftand. Nun fühle ich erft, daß ich doch 
ganz der alte geblieben bin. Und wenn die anderen es 
töricht nennen, wenn fie dich nicht begreifen und über 
dich den Kopf fchütteln, ich weiß nur, daß all das Häß- 
liche, was uns trennte, nun fort ift, und daß meine 
Gleichgültigkeit und meine fühle Überlegenheit nur Trog 
und Grol gemejen ift, weil ich im Grunde meines 
Herzens nie aufgehört habe, dich lieb zu haben." — 
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grau Greger fiel fait vor VBerblüffung vom Stuhl, 

al3 fie die beiden Arm in Arm antommen fab, Mary 

mit verflärtem Geficht, mit glüdftrahlenden Augen. Der 

gute Vormund aber freute fih bedingungslos und lief 

ganz aufgeregt mit zu Kurts Bater. 

„sch babe ſolche Angſt vor ihm!” flüfterte Mary 
blaß und zitternd, al3 fie Da8 Hotel betrat. 

Aber der Landgerichtsdireftor, dem fein Sohn warm 
und innig die Hand drüdte, während er in bemegten 
Worten die große Neuigleit mitteilte, jtrih Mary zärt- 
lich über das Haar. 

„Mir ift, als Hätte ich vieles gutzumachen an dir, 
meine liebe Tochter. Ich weiß ja, du bringft ihn mir 
wieder nah. Nun bleibt er auch in der Fremde der 
Heimat treu, nun ift fein deutſches Herz wieder er- 
wacht!” 


* 





Der Wörtberfee und feine 
Nachbarn. 


Eine Wanderung durch Kärnten und Krain. 


Von €. €. Weber. 


DD 
mit 7 Illuftrationen. (Nachdruck verboten.) 


Ku“ und Krain find im Gegenfaß zu der Schweiz, 
dem Galzfammergut und Tirol von den Reichs— 
deutjchen verhältnismäßig nur wenig bejuchte Alpen: 
gebiete. Deſto mehr fühlen fich aber die Ofterreicher zu 
diefen Alpenlandjchaften ihres Vaterlandes hingezogen. 
Und Kärnten fomohl als auch Krain verdient vollauf 
diefe Bevorzugung. Denn auch fie bergen eine Fülle 
von landschaftlichen Schönheiten erjten Ranges. Bon 
befonderem Reiz aber ift jene Seenfette, deren Mittel- 
punkt der Wörtherfee bildet und die fich über den Mill- 
jtätterfee, den Weißenſee, den DOfjtacherfee, den Veldes- 
fee big zum Wocheinerſee fortjeßt. 

Noch vor vierzig Jahren lag der Wörtherjee ftill 
und einfam da, während er jegt von einem Kranz von 
Billenorten umfchlungen ift, in denen zahlreiche Sommer- 
frifcehler ihre Erholungstage zubringen. Wie in fo vielen 
anderen Fällen ift es auch hier die Eifenbahn gewejen, 
die den vorher mweltentlegenen Wörtherſee in das bunte 
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Leben und Treiben des modernen Verkehrs rücte. Heute 
erreicht man den Gee jehr bequem von Klagenfurt, der 
Hauptitadt Kärntens, aus, von der eine Trammaybahn 
zum Nordufer hinführt, oder auf der fehönen Franz- 
IJoſephsſtraße, die in Velden am Südufer einläuft. 
Der Wörtherfee ift gegen 16 Kilometer lang und hat 
eine mittlere Breite von etwa 2 Kilometer. Durch eine 
Einfchnürung zerfällt er in zwei Teile, die öftliche und die 
weitliche Hälfte. Bon grünen Waldhügeln umfäumt, 
bilden feinen entfernteren Hintergrund die wildzerriffenen 
Wände der Karawanken, der Dobratfch und der Mittags- 
fogel, ſowie die Hochrüden der Friauler- und Kanal- 
taleralpen. Bon dem lieblichen Loretto, das auf einem 
feinen VBorgebirge den See überragt und deffen altes 
Schloß als Gajthaus dem Touriften eine behagliche Raft- 
jtätte darbietet, eröffnet fich ein herrlicher Ausblick über 
die öftliche Seehälfte und ihr Ufergelände, aus deffen 
Grün allüberall Sommerfrifchen, Bilen und Schlöffer 
auftauchen. In nächjter Nähe breitet fih am Ufer die 
große Militärſchwimmſchule aus, die nicht nur von der 
Klagenfurter Garnijon, fondern auch von der Bürger: 
schaft und den Sommerfrijchlern eifrig benüßt wird. 
Anmutig klimmt das Heine Maiernigg mit feinen nied- 
lichen Häuschen einen fanften Waldrüden hinauf, ein 
breiter Waldgürtel umzieht da3 freundliche Reichnitz, 
faft in den Wald gebettet ift da3 villenreiche Krumpen: 
dorf, und in der Ferne fpringt das trauliche Maria- 
Wörth, aus deffen Mitte munter da3 uralte gotifche 
Kirchlein hervorblidt, auf- einer Landzunge weit in den 
See hinaus. An der Wefthälfte des Sees ift der be- 
fuchtefte Ort Börtfchach, in dem fih Hotels und Villen 
von Jahr zu Jahr mehren. Wie eine Billenfchnur legt 
fich da3 prächtige Velden in ſchön gejchlungenem Bogen 
um den See, und Angsdorf und Auenhof-Stofir find 
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zwar bejcheidenere, aber trogdem für den Erholungs: 
bedürftigen jehr angenehme Buenretiros. 
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Der Umſtand, dah der Wörtherfee nicht unmittelbar 
vom Hochgebirge umwallt ift, das ihm fonft feine eis- 


Maria-Wwörth. 


(Nah einer Photographie von Alois Beer in Klagenfurt.) 
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falten Schmelzwäjjer in jtrudelnden Gießbächen zufenden 
würde, bewirkt es, daß feine Fluten bejtändig eine Hohe 





Temperatur aufweifen. In einer heißen Sommerperiode 
Iteiat fie bis auf 22 Grad Neaumur an, und nur aus— 
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nahmsweiſe fällt fie unter 18 Grad herab. Dieje gün- 
ftigen Berhältnijfe haben ein außerordentlich veges Bade: 
leben entjtehen laffen. Ein jeder der Seeorte befigt eine 
gut eingerichtete Badeanftalt, in denen nicht nur von 












































(Nah einer Photographie von Otto Schmidt, Kunftverlag in Wien.) 


Herren, jondern auch von Damen und Kindern eifrig 
gebadet und geſchwommen wird. Auch Krafttouren leiftet 
man fih, wie e8 denn zumeilen vorlommt, daß jelbit 
Damen die weite Entfernung von der Militärſchwimm— 
jchule bis nach Maierniag kühn durchſchwimmen. ben: 
jo blüht, Durch die Nähe Klagenfurt gefördert, 
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der Ruderfport auf dem Wörtherfee. Schlanfe Scullers, 
Vier⸗, Sech3- und Achtriemer, befegt mit ſchmucker Ruderer: 
mannſchaft, durchfchneiden früh und fpät den See, und 
dazwiſchen fliegen mit geblähten Segeln mie gewaltige 
Schwäne Segelboote der verfchiedenften Größen. Sehr 
gut geforgt ift ferner für den Verkehr der Ortjchaften 
untereinander. Unabläffig eilen Dampfboote von dem 
einen zu dem anderen Ende des Sees, die oftmals von 
Paffagieren geradezu überfüllt find. 

Der lebhafteſte Feſttrubel entwidelt fih aber am See, 
am 18. Augujt, dem Geburtstage des Kaiſers Franz 
Jofeph. Dann wimmelt es förmlich von Booten auf: 
dem See, ARuderregatten werden abgehalten, die Billen- 
orte hallen von den Klängen der Mufillapellen mider 
und, wenn der Abend herabgefunfen ift, fteigt praffelndes 
Feuerwerk in die Lüfte, und die Höhen leuchten vom 
Schein der Freudenfeuer wider. | 

Rubiger und ftiller ift daS Treiben am Milljtätter- 
fee, der etwas Kleiner al3 der Wörtherfee ift, aber größer 
erjcheint, weil man feine Fläche mit einem Blid über- 
ſehen fann. Man gelangt zu ihm von Spittal an der 
Drau durch das fühle, waſſerdurchrauſchte Liejertal. 
Im Weften türmen fih um ihn herum auf die Wei- 
wände und die feltfam geformten Schneegipfel der Hohen 
Tauern, im Güden umzieht ihn in Wellenlinien der 
waldreiche Wolfsberg, im Often fehießt der majejtätijche 
Mirnok empor, und im Norden umgrenzt ihn der Tichiern- 
eder Nod und die breit abgedachte Milljtätter Alpe. 
Ein wahres Kleinod ift die Ortſchaft Millitatt in der 
Mitte des Nordufers. in dem fich die altertümliche Baus 
art vergangener Jahrhunderte mit dem modernen Villen: 
jtil verbindet. Winklig und fteil find die Gaſſen, duntel 
die Höfe der niedrigen Häufer, die den Kern des Dorfes 
bilden. In das Mittelalter zurüdverjegt wähnt fich der 
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Befucher, wenn er den Marktplatz mit dem eigenartigen 
Brunnen betritt oder durch die zweitürmige Kirche und 
da3 Stift fchreitet, in deffen Kreuzgang die mit Raben-, 
Wolf- und Ziegentopf geſchmückten Wappen erlofchener 
Gejchlechter hängen. Aber trogdem ift e3 nicht dumpf 
und eintönig in Millftatt. Bunte Blumengärtchen um- 
ringen die Häufer, gewaltige Linden breiten ihre grün- 
belaubten Aſte, und mitten durch den Ort raufcht ſchaum—⸗ 
gefräufelt der Gießbach, der aus dunkler Bergesfchlucht 
hervorbricht. Wer mehr den modernen Komfort liebt, 
für den bieten die neuen Villen und Hotels am See— 
ufer eine behagliche Unterkunft. Lauſchig wohnt es fich 
auch in Seeboden und Techendorf, die bei den Sommer- 
frifchlern immer mehr in Aufnahme fommen. 

Diefelben Vorzüge, die der Wörtherfee befitt, zeichnen 
auh den Millitätterfee aus. Sein Waffer ift ebenfalls 
hoch temperiert, und darum wird auch bier fleißig ge- 
badet. In dem ftattlichen Marchettibad fehlt e3 faum- 
in einer Stunde an Herren und Damen, die fich in den 
wohligen Fluten tummeln. Ebenfo wird der Ruderfport 
auf ihm gepflegt, wenn auch nicht in dem gleichen Maße 
wie auf den Wörtherſee. Beſonders vorteilhaft aber 
ift der Aufenthalt am Millitätterfee dadurch, daß fich 
von ihm aus zahlreiche lohnende Ausflüge in die um- 
gebende Gebirgswelt unternehmen laffen. Nach allen 
Geiten hin fann man fich al3 Bergiteiger verjuchen. 
Nur fury ift der Weg auf die fable Millitätter Alpe 
hinauf, durch das Tal gelangt man über Döbriach und 
Feld zum Brennfee und zum Afrigfee, die legten Über: 
refte eines großen Alpenfees, der einft in der Vorzeit 
das ganze Tal erfüllte, über Gmünd führt die Straße 
durch das Maltatal zum blauen Tumpf, einem Waffer- 
fall, der den Beſchluß von fiebzehn anderen bildet, die 
braufend über die jteilen Talmände herabftürzen. Schon 


* 
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einen geübteren Bergfteiger erfordert eine Tour auf den 
2100 Meter hohen Mirnof. Auf Halber Höhe findet 
man im Gefchriet eine Raftitätte vor. Dder man fann 
auch über Rotenturm durch das wilde Stocenboiertal 
zum Weißenfee hinüberwandern, der traumumwoben 
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Oſſiacherſee, von Steindorf geſehen. 
(Nach einer Photographie von Alois Beer in Klagenfurt.) 


in ſeinem ſtillen Becken die dunklen Waldberge wider— 
ſpiegelt. 

Es iſt einſam hier am Weißenſee. Schilfdickichte um— 
gürten ſeine Ufer, und weiße und gelbe Seeroſen ruhen 
in den Buchten auf feinen hellblauen Waſſern. Wie ein 
verzauberter Märchenjee erjcheint er, wenn die Gipfel 
und Wände der ragenden Berge im Ubendrot aufleuchten, 
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während fich in der Tiefe fehon die Schleier der Däm⸗ 
merung ausbreiten, wenn die Wellen melancholifch an 
das Gejtade klatſchen, das Schiff geheimnisvoll raunt 
und flüftert und oben in der Höhe ein Habicht feine 
weiten Bahnen zieht. Wer Stille und Zurückgezogenheit 
fucht, der mag fih nach dem Weißenſee wenden. Sft 
auch die Zahl der Sommerfrifchler, die in Techendorf, 
Neufach und Weißbriach fich niederlaffen, nur gering, 
fo find fie doch dem See und feiner trauten Waldein- 
famteit um fo berzlicher zugetan. 

Um vieles belebter wieder ift der Dffjiacherfee, 
zu dem die Kronprinz-Rudolfbahn die Reifenden in 
etwa einer Stunde von Villach hinbringt. Der Verkehr 
an ihm erhält feinen Mittelpunkt in dem vornehmen 
Hotel Annenheim, da3 fich mit zwei Reftaurationen am 
Südufer des Sees erhebt. Nicht nur Ofterreicher und 
Deutfche, fondern auch Engländer, Italiener, Amerikaner 
und Ruffen geben fich hier ein Stelldichein. Herrlich 
ift der Ausblic über den See von der Weftterraffe des 
Hotels aus. Wie ein filberned® Band fchlängelt er fich 
zwiſchen dem Felsgeklüft der Görlitzer Alpe und dem 
dichtbemaldeten Bergwall hin, der auf feinem Rüden die 
Ruine Landskron trägt. Bon dem alten Oſſiach oder 
Steindorf winkt da8 Benediltinerftift herüber. In feine 
Mauern hatte fich der Polenkönig Boleslaw einft ges 
flüchtet, um als Laienbruder für den begangenen Bruder- 
mord zu büßen. Bon Offiah aus fchweift das Auge 
über die Geefläche bis zu den Eishäuptern des Drilligs 
und Mangars. Wundervoll fit e3 fich in den Anlagen 
vor dem Hotel Annenheim oder auf den benachbarten 
MWaldterrafjen, menn die Abendjonne hinter den Bergen 
verfinft. Dann gleiten die Boote auf den See hinaus, 
die, wenn die Dunkelheit eingetreten ift und die roten, 
blauen und grünen Lampions, mit denen fie gejchmüdt 
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find, aufleuchten, wie bunte Leuchtkäferchen über die 
weile Fläche dahinhuſchen. 

Auch ſonſt lockt noch ſo mancher prächtige See in 
Kärnten zum Beſuche, wie der Kloppeinerſee, der Läng— 
fee und der Faakerſee, aber wir wollen uns jebt nad) 
Villach zurücbegeben, um von dort aus mit der Kron- 
prinz-Rudolfbahn einen Abftecher nach Krain hinein zu 
. unternehmen und den romantischen Veldesjee fennen 
zu lernen. 

Die Bahn führt uns bis zur Station Lee, von mo 
wir mit einem der landesüblichen Einjpännerwagen die 
Fahrt big zur Ortſchaft Veldes fortfegen. In Verdes 
betreten wir das ſloweniſche Sprachgebiet, wodurch Die 
ung verwunderlichen Namen mancher Berge erflärlid) 
werden. Doch verfteht man auch Deutfch, da die Kinder 
dasfelbe in der Schule lernen. Beherrſcht wird die ganze 
Umgebung des Sees von dem hoch oben auf jähen: Fels 
thronenden Schloß Windifchgräg. Steigt man den 
Schloßberg Hinan, fo eröffnen fih entzüdende Ausblide 
über den bligenden Wafferfpiegel, den die ſchmucken Ort- 
ſchaften Veldes, Aurig und Seebach mit einem jchim- 
mernden Kranz von Villen und Hotels einfajjen, nah 
rechts wölbt fich der maffige Rüden des von dunkeln 
Felsadern durchzogenen Stou empor, während nad) Lints 
bin der dreigipfelige Triglam oder Terglou, der König 
der Sulifchen Alpen, feine Eisfrone bis in die Wolfen 
erhebt. 

Das herrlichite Juwel aber des Beldesjees ift das 
laufchige Eiland in feiner Mitte, da3 das Kirchlein 
Maria im See trägt. Zn noch nicht einer Vierteljtunde 
fahren wir zu ihm hinüber. Eine breite weiße Stein- 
treppe von hundert Stufen führt uns vom Strand, wo 
wir landen, zu dem Kirchlein hinauf, das knorrige Wald- 
baume umfchatten. Schon in ferner Vergangenheit jtand 
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bier ein feltifches Heiligtum, dem jpäter ein ſlawiſches 
folgte, bis an feine Stelle die Marienlicche trat. Ein 
dämmerndes Halbdunfel empfängt uns, wenn mir die 
jtet3 geöffnete Tür durchjchritten haben und durch die 
Reihen der geſchnitzten Holzbänfe nach dem Hochaltar 























Maria im See auf der Infel bei Veldes. 
(Rağ einer Photographie von Alois Beer in Klagenfurt.) 


vorgehen. est fällt das Sonnenlicht durch die gelben 
Senfterfcheiben und verklärt mit feinem goldenen Schein 
die Mutter Maria mit dem Sejusfnäblein. In der 
Nähe des Altars hängt ein Seil von einer Kleinen Glocke 
herab. Das ift die berühmte Wunfchglode. Wer an 
ihr läutet und währendden einen Wunjch äußert, der 
darf auf Erfüllung desjelben Hoffen. Kaum ein Be- 
ſucher unterläßt e8 denn auch, die geheimnisvolle Kraft 
1905. XIII. 13 
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de3 Glöckleins auf die Probe zu ftellen. Ein reges 
Treiben herrfcht an den Namenstagen der flowenifchen 
Heiligen Cyril und Methodius auf dem Inſelchen. 
Dann zieht die ſloweniſche Bevölferung mit Bannern 
und Heiligenbildern in fejtlich geſchmückten Kähnen über 
den See, um andachtsvoll ihren Schußheiligen Dank 
und Verehrung darzubringen. 

Die Umgebung des PVeldesfees bietet vielfache Ge- 
legenheit zu prächtigen Ausflügen. Die Tropfiteinhöhle 
des Babi Bob, die Wallenburger und Katenfteiner 
Ruine, der Rotweinfall, die Höhen des Stou und die 
Gletſcher de3 Terglou, das find Biele, die den Erwar— 
tungen auch eines anfpruchsvollen Touriſten gerecht 
werden. Bequem und doch höchjt wechjelvol ift ein 
Ausflug nah dem Wocheinerfee und der Savequelle. 
Immer der Wocheiner Save folgend, jchreitet man das 
MWocheiner Tal aufwärts, in dem Sägemühlen Inirfchen 
und Kohlenmeiler dampfen, während von den Berg- 
wänden Waſſerfälle herabftauben. Bald gelangt man 
nah St. Johann, und jeßt weitet fich da3 Tal, und 
der Wocheinerfee liegt lautlos und unbemegt, umfchloffen 
von jähen Felsmauern, vor und. Wir laffen uns von 
dem Fährmann nach dem jenfeitigen Ufer hinüberfahren. 
Auch hier herrjcht tiefe Stille, nur unterbrochen von dent 
geſchwätzigen Gemurmel eines munteren Wäfjerchenz. 
Das ift der Quellbach der Save. Nach einer Halb- 
ftündigen Wanderung haben wir die Quelle erreicht, 
die fich bald nad) ihrem Austritt auS dem Berginnert 
in fhäumendem Fal über den Yelsabhang herabitürzt. 
Hier ift ein trauliches Plägchen zum Raften. Wer in 
den Sagen und der Gejchichte dev Slawen Befcheid weiß, 
der wird fih erinnern, daß das Bergmafjiv des nahen 
Terglou einft das Reich des Slawengottes Zlatorog 
bildete und daß der jagenhafte Held Ertomir mit feinem 
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Gefolge an der Savequelle die heilige Taufe empfing 
und dein beidnifchen Glauben entfagte. 

Kärnten und Krain liegen auh heute noch etwas 
abfeit3 von der großen Touriftenftrape. Aber wer es 
wicht liebt, auf ausgetretenen Wegen zu wandeln, der 
mag einmal nach ihnen hin feine Schritte lenten, und 
er wird, wenn er fie auch nur zu einem Kleinen Teil 
durchitreift hat, mit unverwifchbaren Erinnerungen und 
vollbefriedigt in die Heimat zurückkehren. 


S 





Briefe, 
die ibn nicht er—weichten. 
Eine Studentengefchichte in Briefen. 
Von Friedrich Lorenzen. 
Be) 


(Nachdruck verboten.) 


Herein Juſtizrat Emann 
in Wiesbaden. 


Bonn, den 8. April. 
Lieber Papa! 

Bin foeben frifh und munter hier angekommen und 
habe eine reizende Bude nicht allzuweit von der Uni- 
verfität gefunden. Bonn ift reizend, daS Siebengebirge 
großartig fhón, der Blid vom Alten Zoll einfach über- 
wältigend. 

Frig und Ferdinand Helmers, die Söhne unferes 
Direftors, die hier auch jtudieren, holten mich von der 
Bahn ab. Sie waren jehr freundlich zu mir und halfen 
mir treulich, eine Wohnung juchen; auch forgten fie da- 
für, daß ich nicht — wie e8 Neulingen ja leicht paffieren 
fann — übers Ohr gehauen wurde. Allerdings fagten 
fie mir auch und wiejen es mir ſchwarz auf weiß nach — 
was ich Dir leider nicht verſchweigen fann — daß ich 
bier mit einem Monatswechjel von Hhundertundfünfzig 
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Markt unmöglich austommen fünnte, da hier alles febr 
teuer ift. Ich bitte Dich daher, mir möglichſt raſch 
etwas Geld zu jchiden. 
Beſte Grüße und Küſſe an Dich und die Mama von 
Deinem Hans. 


Bonn, den 24. April. 
Mein lieber Papa! 

Nun bin ich faft drei Wochen fchon hier und fann 
wohl jagen, daß ich mich ſchon ziemlich eingelebt habe. 
Auch das Studium macht mir viel Freude, man kommt 
nur nicht allzuviel dazu, Du verſtehſt — im erjten Ses 
meiter und als Fraffer Fuchs der Teutonia, welcher glor- 
reichen Verbindung ja auch Ontel Karl einft angehörte. 
Doch mußt Du nicht glauben, daß ich ganz im Burfjchen- 
leben aufgehe und nur Sinn fürs Trinten und Bauten 
babe. Im Gegenteil — ich vernacdhläfjige mein Studium 
feineswegs, bin fogar verhältnismäßig ziemlich fleißig; 
ein didleibiges Corpus juris und die Dernburgſchen Pan: 
deften habe ich mir jhon getauft. Beide Bücher koſten 
ein wahnfinniges Geld. Deshalb wirst Du e3 auch be- 
greiflich finden, daß ich Dich bitte, mir mit einigen Gold- 
füchfen unter die Arme zu greifen. 

Mit Gruß und Kuh 
Dein Hans. 


Bonn, den 20. Mai: 
Lieber Vater! 

Du glaubft gar nicht, wie fhón es hier ift und wie 
gut e8 mir hier gefält. Alles prangt ſchon im ſchönſten 
Grün — eine Tour in die Berge zu machen gewährt 
einen wahren Hochgenuß, den ich mir natürlich möglichſt 
oft leifte. Den Drachenfels und den Petersberg habe 
ich fchon erftiegen und oben auf der Höhe ordentlich ge- 
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jauchzt vor Jugendluſt. Leider bin ich geftern beim 
Hinabjteigen gejtolpert und ein Stüdchen den Abhang 
hinuntergerollt. Doh Mama braucht feine Angſt zu 
haben — e3 ift mir Gott fei Dant nichts pafftert. Leider 
habe idh indes bei der unfreimilligen NRutfchpartie meine 
Geldtafche verloren und, trotzdem alle Rommilitonen mit 
juchen halfen, wicht wieder finden können. Argerlich — 
wag? &3 waren noch über vierzig Mark darin, dente Dir, 
am Zwanzigften! Da kannft Du fehen, wie jolide ich bin. 
Sch bin jekt ganz blank, befige nicht einen Pfennig mehr 
und bitte Dih daher dringend um etwas Moos, am 
liebften telegraphifch; das teure Porto will ich gern be- 
zahlen, das kannſt Du mir ja gleich abziehen. 

Sn Eile i 
Dein Hans. 


Bonn, den 25. Mai. 
Lieber Papa! 

Es tut mir riefig weh, daß Du mir noch immer fein 
Geld geſchickt haft, ich brauche e3 doch jo nötig. Woh: 
nung, Effen, Kollegiengelder, Bücher, alles koſtet ein 
Heidengeld. Und dabei muß man auch noch Verpflich- 
tungen nachlommen, an die wir beide nicht gedacht haben. 
Man muß bier viel Gejelligfeit pflegen und eine Un- 
maffe Gejellfchaften mitmachen, Bälle, Bidnid3 u. f. w. 
Verſchiedene meiner Profeſſoren, und gerade die für die 
wichtigften Fächer, verlangen, daß man viel bei ihnen 
verkehrt und ihren Töchtern den Hof maht. Mama 
braucht aber nicht zu denken, daß ich ein Liebesverhältnis 
anfange, dazu find die Mädels zu alt und zu häßlich. 
Uber den Hof machen muß man ihnen ganz gehörig, 
jonft fit man bei den Vätern auf. Und was da3 heißt, 
kannſt Du Dir denken. Sch fol ja bier einmal ins 
Examen fteigen, würde aber ohne Gnade durchraffeln, 
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wenn fie nen Tider auf mich hätten. Deshalb muß 
man den alten Schachteln fchon die Cour fchneiden. Aber 
was foftet das! Grauenvoll viel! So habe ich mir unter 
anderem einen Frackanzug machen laffen müfjen, der bei- 
nahe hundert Mart foftet, dazu ommen noch Zaditiefel, 
Handfchuhe, weiße Binden und was weiß ich fonft nod) 
alles. Außerdem babe ich drei Bielliebcehen verloren. 
Unter zwanzig Mark fann ich doch nichts ſchenken. Über 
den Juniwechſel ift längſt disponiert. Ich habe feinen 
Pfennig mehr zum Leben für den Juni. Deshalb, Lieber 
Bater, ſchicke mir doch fehleunigft ein paar blaue Lappen, 
es wird Dir auh ewig dankbar fein 
Dein Hans. 
5. 
Bonn, den 18. Juni. 
Mein lieber Papa! 

Falt vier Wochen habe ich nicht3 von mir hören 
lajjen, aber ich fonnte beim beiten Willen nicht fehreiben, 
denn ich war frant, ſehr ſchwer frant, Influenza, Darm: 
katarrh und hochgradiges Fieber. Zweimal täglich fam 
der Arzt zu mir, und Medizin mußte ich fchluden — ein- 
fach fürchterlich! Doc, Mama braucht fich nicht im min: 
deften zu ängſtigen, jetzt geht e3 mir ſchon wieder viel 
beffer, gejtern war ich fogar wieder mal auf der Rneipe. 
Freilich nur ein halbes Stündchen, denn ich muß mid) 
natürlich noch febr fehonen und darf auch noch fein Bier 
trinten. Dagegen hat mir der Doktor als Kräftigungs- 
mittel Tofaier und guten alten Bordeaux verfchrieben, 
davon trinke ich jeden Tag ein paar Bläschen. Was die 
Krankheit aber für Geld getoftet hat, das ift einfach nicht 
zum Sagen! Als ich die Apotheferrechnung fah — über 
achtzig Mark inklufive Tokaier — da befam ich faktiſch 
einen Heidenfchreden. Auch der Arzt hat vierzig Mart 
liquidiert, was ich eigentlich wenig fein finde, da e3 Doch 
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mein Verbindungsbruder ift. Lieber Papa, Du haft mir 
fo ftreng verboten, Schulden zu machen, deshalb hilf 
mir nur diefes eine Mal, meinen Verpflichtungen nach: 
zulommen, und fide mir etwas Geld. ch muß in der 
Rekonvaleszenz auch noch viel für gutes Effen und 
Trinken ausgeben und tann den ſchnöden Mammon alfo 
abfolut nicht entbehren. Im voraus fagt Dir taufend 
Dant l Dein Hans. 
6. 
Bonn, den 26. Juni. 
Mein lieber, guter Papa! 

Die jchwere Krankheit hat doch einen febr heilfamen 
Einfluß auf mich ausgeübt. Ich bin in mich gegangen 
und habe mir felfenfeft vorgenommen, dem Bummelleben 
zu entjagen und einen anderen Menjchen anzuziehen. 
ch will aus der Teutonia austreten, dem Trinten und 
dem Pauken ganz entjagen und mich mit heiligem Eifer 
nur meinen Studien widmen. Punkt halb fieben Uhr wird 
aufgejtanden, ` Kaffee getrunfen und fih für die Lepr- 
jtunden vorbereitet. Von acht bis zwölf Kolleg, dann 
Mittagejlen und ein längerer Spaziergang, denn Be: 
wegung muß ein junger Menfch doch haben. Von zwei 
big vier wieder Kolleg, dann wieder ein langer Spajier: 
gang unter anregendem mijlenfchaftlichen Gefpräch mit 
gleichgefinnten Freunden in eines der reizenden Dörfer 
der Umgebung, Endenich, Keffenich u. f. w. Dort wird 
Raffee getrunken, weiter disputiert und dann munter 
nad) Haufe marfchtert und auf der Bude ein frugales, 
jelbjt eingelauftes Abendbrot gegefjen. Dann wird noch 
vier bis fünf Stunden fleißig gebüffelt und um Mitter- 
nacht zu Bett gegangen. sch hoffe, lieber Vater, dap 
diejes Programm Deinen Beifall finden wird. | 

Schon während meiner Krankheit fapte ic) dieſen 
Entjchluß, der hoffentlich von den ſegensreichſten Folgen 
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für mih fein wird. Dazu fam dann aber noch eine 
wichtige äußere Veranlafjung, die mir vollends die Kraft 
eingab, fo mit der Vergangenheit zu brechen. Dente 
Dir nur, lieber Vater, ich wäre beinahe verunglüdt! 
Bei einer Kahnfahrt fiel ich in den Rhein, grade in die 
jtärffte Strömung, wmo ſchwimmen ein Ding der Un- 
möglichkeit ift, und wer weiß, was paffiert wäre, wenn 
nicht ein braver Mann mit Gefahr feines eigenen Lebeng 
mir nachgefprungen wäre und mich herausgezogen hätte. 
Der Edle heißt Netteloven und ift Gelegenheitsarbeiter 
unten am Rhein, „Rhingfadett” nennt man diefe Leute 
bier. Kannſt Du e3 mir verdenfen, lieber Bater, daß 
ich in meiner Freude dem wackeren Manne, der zudem 
noch bitter arm ift und eine ganze Herde Kinder hat, 
eine Belohnung von hundert Mart verſprach? Bei dem 
jparfamen Leben, das ich jekt führen will, werde ich 
ganz beftimmt mit meinem Gelde auskommen, ja fogar 
noch Erfparniffe machen können, aber ich hoffe beftimmt, 
lieber Bater, daß Du mir dies eine Mal noch die 
Hundert Mart, die ja nicht für mich, fondern nur für 
meinen Lebensretter beftimmt find, fchiden wirft. Der 
arme Mann hat das Geld wirklich nötig, und Du wirft 
doh auch nicht wollen, daß Dein einziger Sohn fein 
peiges Berfprechen nicht halten fann. 

m Geiſte drücke ich Dir ſchon für Deine große Güte 
dankbar die Hand und bleibe mit herzlichen Grüßen 

an Hans. 

Sof jagte der flotte Teutone Hang Gdmann, ein 
hübjcher, ſchlanker Burfche von eben zwanzig Jahren, 
dem das bunte Band ganz vortrefflich ftand und auf 
deffen Wange ein paar faum geheilter Renommierfchmiffe 
glühten, „wenn das nicht hilft, hilft gar nichts mehr! 
Darauf muß der Alte unbedingt 'reinfallen!“ 
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Und mit hoffnungsfrohem Herzen verließ ex feine 
Bude, um auf Rechnung der zu erwartenden Poft- 
anmeifung einen folennen Frübfchoppen einzunehmen. 
Den inhaltsfchweren Brief aber warf er felbft in den 
Kaſten. 

Drei Tage vergingen jedoch, ohne daß eine Geld— 
ſendung eingetroffen wäre. 

Am vierten Tage aber brachte der Stephansbote 
dem überglücklichen Hans einen dicken eingeſchriebenen 
Brief, für den er dem ſchmunzelnden Briefträger das 
letzte Fünfzigpfennigſtück verabreichte, das er nach län— 
gerem Suchen in der Weſtentaſche fand. i 

Sorgfältig fehnitt er den Brief auf und murmelte: 
„a, endlih! So hätte ich ſchon eher ſchreiben follen, 
dann würde ich jekt nicht fo tief in der Patſche figen!” 

Aber zu feiner ſchmählichen Enttäuſchung fonnte er 
trog allen Suchens in dem Brief fein Geld finden. Nur 
ein zuſammengeſchnürtes Päckchen alter, vergilbter Briefe, 
welche grüne und rote Marten mit dem württembergifchen 
Wappen trugen, fiel ihm entgegen. Dabei lag noch ein 
längeres Schreiben feines Vater, da3 folgendermaßen 
lautete: 

„Mein lieber Junge! 

Durch Deine ſechs Brandbriefe haſt Du mir eine große 
Freude gemacht; erinnerten ſie mich doch an meine eigene 
goldene Jugendzeit mit ihren Freuden und ihren Fehlern. 
Ich ſchicke Dir in der Anlage zwölf Briefe, die ich ſelbſt 
als flotter Studio an meinen Vater gejchrieben Habe. 
AN diefe Briefe haben eine ganz merkwürdige Ähnlich: 
feit mit den Deinen, die verlorene Geldtafche, die ſchwere 
Krankheit, ja felbjt der urplögliche furchtbare moralijche 
Kater und der arme Lebensretter ommen darin vor; 
nur war der Mann — ich ftudierte Damals in Tübingen — 
ein armer Nedarflößer namens Jockele. Lies die Briefe 
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durch, mein unge; fie find ebenfo treuberzig abgefaßt 
wie die Deinen und bilden, möchte ich fagen, interejfantes 
Material zur VBererbungstdeorie. Aber Du wirft, wenn 
Du diefe Briefe gelefen haft, begreifen, daß die Deinen 
feinen Eindrud auf mich machen. Spare Dir alfo fünftig 
die Mühe und brauche Deine Beit zu etwas Befferem. Ich 
werde Dir jeden Monat nach wie vor hundertfünfzig 
Mark ſchicken, aber keinen Pfennig mehr. Damit mußt 
Du austommen und fannft e8 auh. Ich befam nicht 
entfernt fo viel wie Du, bloß fünfzig Gulden, und dante 
e3 meinem Bater heute noch, daß er meinen Bitten um 
Geld nicht nachgab, fondern mich durch feine eiferne 
Strenge zur ©olidität und Sparjamteit zwang. An den 
Schulden, die ich in den erjten Semejtern gemacht hatte, 
habe id) ſpäter fchwer tragen müfjen, und deshalb marne 
ich Dich nochmals davor. Haft Du ſchon Schulden, fə furche 
fie nach und nah abzutragen; gelegentliche Weihnachts- 
und Geburtstagsgefchenke folen Dich dabei unterftüßen. 

Mama läßt Dich beitend grüßen. Sie wird Dir 
nächiten wieder einen „Sreplober” ſchicken. Sollte fich 
dahinein vielleicht wieder ein Zwanzigmarkſtück verirren, 
von dem ich nichtS weiß, fo mache einen guten Gebrauch 
davon; e3 ift jauer erfpartes Haushaltungsgeld. 

Und nun leb wohl, mein Junge, und tue nad) den 
Worten 

Deines alten Baters. 

P.S. Meine Briefe Heb mir forgfältig auf und fchide 
fie mir gelegentlich wieder. Ich werde auch die Deinen 
aufbewahren, damit Du fie eventuell fpäter Deinem Sohne 
zeigen kannſt.“ 


a a 


NENNEN: 


Japanifhe Bühnenkunfe. 
Bilder aus Tokio. Von W. R. Geinbörg. 


mit 6 Jlluftrationen. —— (Nachdruck verboten.) 


nie hat ſich's während des legten Jahres in Europa 
abgemwöhnt, mit hochmütiger Geringſchätzung auf 
die Bewohner des fernen afiatischen Inſelreiches herab- 
zujfehen, und der Stolz auf eine vermeintlich weit über- 
legene Kultur ift der bisher jo gering eingejchäßten 
„gelben Raſſe“ gegenüber bedenklich erjchüttert worden. 
Dabei waren e8 nicht die von den japanischen Soldaten 
bemwiejene heldenmütige Tapferkeit und todverachtende 
Vaterlandsliebe, die diefe Wandlung des Urteils bemirkt 
haben, auch nicht die hohe Intelligenz und Gejchidlich- 
feit der Offiziere, aber je größer die Zahl der Beifpiele 
für die von den Japanern bei jeder Gelegenheit offen- 
barte bewunderungsmwürdige Selbſtzucht, Menjchlichkeit 
und Ritterlichleit wurde, defto weniger fonnte man fih 
der Erkenntnis verjchließen, daß folche von einem ganzen 
Volke an den Tag gelegten Eigenjchaften unmöglich bloße 
Nachahmung europäifcher Zivilifation fein konnten, fon- 
dern daß man in ihnen vielmehr die Früchte einer ur- 
alten Kultur zu erblicken habe, die darum nicht geringer 
zu achten ift, weil ihre Entwicklung andere Wege ge- 
gangen ift als die unferige. 
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Bon den Fünftlerifchen und Funftgewerblichen Qei- 
tungen der Japaner hatte man freilich ſchon während 
der legten Jahrzehnte in Europa eine ziemlich hohe 
Meinung gewonnen, und es wäre Torheit, zu leugnen, 
daß wir ihnen eine Fülle ftarfer und fruchtbarer An- 
regungen verdanfen. Über die japanifche Literatur aber 





Der Darfteller der „Reldin“ in feiner Garderobe. 


und die mit ihr im innigjten Zuſammenhang jtehende 
Bühnenkunſt des gelben Inſelvolkes war man jehr wenig 
unterrichtet. Was man in oberflächlichen Neifeberichten 
über die endlojen Theatervorfiellungen mit ihrem primi- 
tiven jzenifchen Apparat zu leſen befam, war nicht eben 
danach angetan, Bewunderung zu ermeden. Die der 
Sprache unkundigen europäischen Befucher hatten fich 
natürlich immer tödlich gelangweilt und hatten aus der 
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für ihre Begriffe fast findlich einfachen Sgnfzenierung der 
Stüde den Schluß gezogen, daß die Japaner wenigſtens 
auf dem Gebiete der Büihnendichtung und der Schau: 
jpieltunft noch um einige Jahrhunderte hinter ung zu- 
rück feien. 

Gründlichere Renner des Landes haben dies vor- 
jchnelle Urteil neuerdings vielfach berichtigt, und es 
bedeutete eine nicht geringe Überrafchung, als man ges 
legentlich einer von japanischen Schaufpielern unter- 
nommenen europäischen Rundreife wahrnehmen mußte, 
daß fie e8 in der Kunſt der charakterifierenden Menfchen- 
darjtellung fogar bis zu wirklicher Meifterfchaft gebracht 
hatten. Der weibliche „Stern“ der Truppe wurde von 
Enthufiaften fogar den erſten europäischen KRünftlerinnen 
als ebenbürtig an die Seite geftellt, und der Helden- 
dariteller brachte durch den Realismus feines Spiels 
Wirkungen hervor, auf die jeder unferer einheimijchen 
Mimen jtolz geweſen wäre. 

Tatjächlich ift die Zahl bedeutender Schaufpieler in 
Japan eine vecht große, und das Publikum ift den Lei- 
tungen der Bühnenfünftler gegenüber vielleicht nicht 
weniger fritifch als bei und. Denn im Leben des Ya: 
paners fpielt der Theaterbefuch als Vergnügen und Ber: 
jtreuung eine febr große Rolle, und die Vorliebe für die 
dramatische Kunſt ift in allen Gefellichaftsfchichten gleich 
ftar ausgeprägt. Dabei ift e3 eine vecht interejjante 
Erfcheinung, daß die geſellſchaftliche Stellung der Schau: 
jpieler noch bis vor verhältnismäßig Furzer Beit un- 
gefähr derjenigen entjprach, die Die Jünger und Sfünge- 
rinnen Thaliens zu früheren Zeitenin Europa einnahmen. 
Man bemunderte fie, folange fie auf den weltbedeuten- 
den Brettern jtanden, und überfchüttete fic mit Rund- 
gebungen des Beifalls, aber man mies ihnen al3 Men- 
fchen einen recht niedrigen Pla auf der Stufenleiter 
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der jozialen Rangordnung an. Neuerdings aber ift man 
in Japan auch in diejer Hinficht moderner geworden, 
und wenigjtens die berühmteren Mimen haben fikh über 
einen Mangel an Wertfchägung auch außerhalb ihres 
Berufes nicht mehr zu beklagen. 
Eine der wichtigjten Nenerungen aber, die die jüngjte 





Koftümierter Schaufpieler, fein Stichwort ermwartend. 


Zeit dem japanischen Theater gebracht hat, war der 
Bruch mit der Überlieferung, daß auch die weiblichen 
Rollen nur von Männern gefpielt werden dürften. Das 
oben erwähnte Gajtjpiel in Europa hat ja den über: 
zeugenden Beweis geliefert, DaB es den zierlichen leinen 
Japanerinnen keineswegs an Temperament und Leiden- 
ſchaft gebricht, um ſelbſt großen fehaufpielerifchen Auf: 
gaben gerecht werden zu können. Aber das Vorurteil 
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gegen das Auftreten weiblicher Schaufpieler ift doch noh 
nicht ganz überwunden, und bei den. meijten Truppen 
gibt e8 noch heute nur männliche Akteure. 

Der Künſtler zum Beilpiel, in deffen: Anfleideraum 
uns das erfte unferer Bilder bliden läßt, ift eine der 
berühmteften „Heroinen“ des modernen japanifchen Thea- 
ter3. In den von feiner Truppe — denn er ift gu- 
gleich ein febr erfolgreicher Theaterdireftor — aufge: 
führten Stüden fpielt er immer die Rolle der Heldin 
und weiß dabei, gleich unferen europäijchen Bühnen» 
jternen, die Zuschauer ebenfofehr durch feine darſtelle— 
riiche Kunſt als durch den Glanz feiner Toiletten zu 
entzücden. Denn mie befcheiden auch immer die An- 
forderungen fein mögen, die die Phantafıe des Publi: 
fums in Bezug auf Dekorationen und Requifiten erhebt, 
binfichtlich der KRoftüme ift man noh um vieles an- 
fpruchsvoller als bei ung. Und man fieht auf der Bühne 
eines japanifchen Theaters fehr häufig Gemänder, die 
um der Pracht ihrer Stoffe und der Kunſt ihrer ſchweren 
Gold: und Seidenjticereien willen die helle Begeifterung 
jedes Sammler3 erregen müßten. Einige diefer Prunf- 
ftüde hängen zur Linfen des Schaufpielers an der Wand 
des auf unferem erjten Bilde dargejtellten Zimmers, 
aber die Kleine photographifche Aufnahme fann natur: 
gemäß nur eine febr unzulängliche Borftellung von dem 
verfchwenderifchen Reichtum diefer „Kimonos“ gewähren, 
die zumeilen in der Tat auch nach japanifchen Begriffen 
ein Fleine Vermögen repräfentieren. 

. Sn einen anderen Garderobenraum des nämlichen 
Theaters führt ung die zweite Abbildung, auf der wir 
einen fertig koſtümierten Schaufpieler in Erwartung 
feines Stichwortes zum Auftreten bereit fehen. Er hat 
einen „Samurai“ Ddarzuftellen, einen jener berühmten 
„Zweiſchwertermänner“, die während des jebt abge- 
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Ichafften alten Feudalregimes in apan die ritterliche 
Gefolgichaft der mächtigen Daimios bildeten, und deren 
aufopfernde Vaſallentreue fie ebenfo wie ihre Helden- 
mütige Tapferfeit zu- einem Gegenftand der Verherr: 
lihung in zahllofen japanischen Dichtungen gemacht hat. 
Auch in den Dramen ift der Held faft immer ein edler, 
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hochherziger Samurai, der die Schurkereien des Intri— 
ganten zu Schanden maht und der verfolgten Unjchuld 
durch feinen chevaleresfen Beiltand zum Siege verhilft. 

Die vier weiteren Illuſtrationen zeigen ung den Bu- 
ſchauerraum des Theaters, das übrigens al einer der 
vornehmiten Kunjttempel von Tokio anzufehen ift. Was 
uns bei der Betrachtung der Bilder zunächit auffällt, ift 


jedenfalls die elektrifche Beleuchtung, die dem Saal auf 
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den erjten Blid ein ganz europäijc anmutendes Aus- 
jehen gibt. In allem übrigen aber unterfcheidet fich 
diejes Bühnenhaus doch fehr wejentlich von einem unferer 
Theater. Statt der Sißreihen gibt es im Parterre nur 
abgeteilte Bieredfe auf dem Boden, deren jedes einen 
Pla bedeutet. Denn der Japaner, gleichviel ob Mann 
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oder Weib, Fauert, wenn er bequem figen will, immer 
auf den Boden nieder und fann jo ftundenlang in 
Inieender Stellung auf feinen Ferfen hoden, ohne die 
geringjte Ermüdung zu jpüren, während der Europäer, 
der e8 ihm nachtun will, jehr bald die unangenehmiten 
Gliederjchmerzen empfindet. 

Und an Ausdauer darf e8 dem japanifchen Theater- 
bejucher allerdings nicht fehlen, denn ein Stüd, das um 
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vier Uhr Nachmittags beginnt und gegen Mitternacht 
endet, wird noch unter die fürzeren Dichtungen gerechnet. 
Freilich wird die Aufführung wiederholt durch längere 
Baujen unterbrochen, wahrend deren man fich im Mudi- 
torium luftig unterhält und die mitgebrachten Vorräte 
an faltem Reis und an allerlei füßen Leckereien ver: 
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Die Galerie. 


zehrt, un neue Kräfte für den Genuß der weiteren künſt— 
leriichen Darbietungen zu gewinnen. 

Die im Hintergrunde unferes dritten, vierten und 
jechiten Bildes fichtbare Bühne gleicht vollends in feiner 
Hinficht der Szene unferer Theater. Sie bildet einen 
langgeitredten niedrigen Raum ohne Projzenium, Sof: 
fitten und Seitenkuliſſen. Nur der Hintergrund wechſelt 
je nach der Bejchaffenheit des Schauplages, auf welchem 
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fich die Handlung abfpielen fol. So fehen wir uns 
zum Beifpiel auf dem dritten Bilde in das Haus eines 
reichen Samurai verjeßt, während die nächite Szene das 
Innere eines gewöhnlichen japanischen Wohnhaufes dar- 
jtellen fol. | 

Größere fzenifche Vorbereitungen ſchon erforderte der 
legte Aufzug des bier in Rede ftehenden Stückes, denn 
er jpielte zu mitternächtiger Stunde unter freiem Him- 
mel, und wir erbliden dementjprechend einige Verſatz— 
jtüde, die uns eine Landſchaft vortäufchen folen. Der 
geftirnte Himmel aber wird durch eine Anzahl brennen: 
der Kerzen veranjchaulicht, ein Notbehelf, mit dem fih 
bei uns eine fürforgliche Polizei aus Gründen der Feuer- 
ficherheit jchmwerlich einveritanden erklären dürfte. 

In dem auf der linfen Seite des Bühnenpodiums 
fihtbaren Verfchlage hat das „Orcheſter“ feinen Plak, 
das die für unferen Gejchmad meist allzu veichliche 
mufilalifche SUuftration der Handlung zu beforgen hat. 
Denn von allen im japanifchen Inſelreich gepflegten 
Künsten ift es mit der Muſik — wenigſtens nach uiferen 
Begriffen — vielleicht am übeljten bejtellt. Ein Drei- 
faitiges, Iautenähnliches Suftrument, Samifen genannt, 
ftellt mit feinem dünnen Klange die Nerven de3 euro- 
päifchen Zuhörer gewöhnlich auf eine um fo härtere 
Probe, al3 e8 zumeiſt entjeßlich eintönige und un- 
melodifche Weifen find, mit denen er da regaliert wird. 
Dap die Untermweifung in der Kunft, den Samifen zu 
meiftern, bei der Erziehung der jungen Japanerin eine fo 
große Rolle fpielen foll, will ung nach dem, was wir in 
Teehäufern und anderen dem Vergnügen gemweihten Orten 
von diefer Kunft zu hören befommen, faum in den Ginn, 
und gewöhnlich fann uns nur die bezaubernde Anmut und 
Liebenswürdigfeit der Vortragenden mit der fchredlichen 
Monotonie ihrer mufitalifchen Leiftungen verföhnen. 
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Die eigentümliche Bauart der Bühne bringt e3 mit 
fh, daß das Auftreten und der Abgang der Shau- 
jpieler nicht wie bei ung von der Seite oder vom Hinter: 
grunde ber erfolgen fann. Beides gejchteht vielmehr in 
der Regel durch eine unterhalb der — auf unferem 
fünften Bilde fichtbaren — Galerie angebrachten, durch 
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einen dunklen Vorhang abgeſchloſſenen Tür, jo daß der 
betreffende Darjteller, während er auf einer längs des 
Saale hinlaufenden Plattform der Bühne zumandelt, 
von dem Publikum mit voller Muße und aus nächiter 
Nähe in der Bracht feines Koſtüms bewundert werden 
fann. 

Zu einem wirklichen künſtleriſchen Genuß könnte fih 
eine japanifche Theatervorjtellung natürlich nur für den- 
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jenigen gejtalten, der die Elangvolle Sprache genugfam 
beberrfcht, um dem Gang der Handlung folgen zu Tönnen. 
Schließlich aber wird auch der feine Rechnung finden, 
der feine Aufmerkfamteit nicht fo febr den fzenifchen 
Vorgängen als dem Bublitum zumendet. Denn die bei- 
nahe Findliche Heiterkeit und natürliche Liebenswürdig— 
feit, die den Verkehr mit dem Japaner und namentlic) 
mit der Japanerin zu einem fo angenehmen machen, 
offenbaren fih faum irgendwo in gleich ſympathiſcher 
und geminnender Weife als an diejem lediglich der 
harmloſen Zerſtreuung gemidmeten Orte. 
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(Nachdruck verboten.) 

Die verſchwundene Kaſſette. — Auf einer größeren Reife 
durch Europa fam ein Kaufmann aus St. Petersburg im 
Jahre 1824 auch nah Warſchau. Ein Empfehlungsichreiben, 
das er an den Beier einer großen Lederhandlung hatte, 
verfchaffte ihm hier die liebenswürdigjte Aufnahme, und 
während feines Verweilens in der Stadt war fein Wirt 
aufs eifrigjte bemüht, ihm den Aufenthalt in feinem Haufe 
fo angenehm als möglich zu machen. 

Wie im Fluge waren dem Petersburger Kaufmann die 
Tage vergangen, und al er am lebten Morgen mit feinen 
freundlichen Wirten am Frühjtüdstifche fap, bemerfte er, 
daß er noch einen gejchäftlichen Bejuch in der Nachbar: 
ftadt NRadimin zu machen habe. „Sch habe jedoch eine 
Heine Kafjette mit ſehr wertvollem Inhalte bei mir,” fagte 
er, „und ich halte e8 für gefährlich, fie mitzunehmen. Wäre 
fie mein Eigentum, fo würde ich nicht fo ängjtlich fein; fie 
ift mir indefjen von einem Freunde mit der Bitte anver- 
traut worden, fie einem Jumwelenhändler in Krafau zu über- 
bringen. Sie enthält Diamanten und andere Koftbarkeiten. 
Würden Sie mir vielleicht den Gefallen tun, fie mir auf: 
zubemwahren ?” 

Sofort ging der Wirt auf diefen Wunfch ein, und der 
Kaufmann machte fich auf feinen Weg, von dem er erft 
Abends zurückehrte. Jn herzlichen Worten dankte er feinen 
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Baftfreunden für alles Gute, das fie ihm erwiefen, und erbat 
fich ſchließlich die Kafjette zurück. 

Mit gut geheucheltem Erftaunen fah ihn der Veder- 
händler an. „Was für eine Kafjette? Ach erinnere mich 
feiner Kafjette. — Du vielleicht?” wandte er fih an feine 
Frau. 

„Nein,“ erwiderte diefe, „ich weiß von feiner Kajfjette. 
Wie fah fie denn aus?“ 

„Btelleiht haben Sie fie in Ihrem Zimmer ſtehen laſſen,“ 
meinte der Lederhändler. 

Aber als der Kaufmann dabei blieb, daß er ſie ſeinem 
Wirte perſönlich übergeben habe, und als er deſſen Frau 
bat, ſich doch der näheren Umſtände zu erinnern, da ſie doch 
dabei geweſen wäre, beteuerten beide, abſolut nichts von 
dieſer Kaſſette zu wiſſen, wurden dann dem Fremden gegen— 
über ſehr kühl und gaben ihm deutlich zu verſtehen, daß er 
ſich in einer krankhaften Täuſchung befinden müſſe. Als 
ſchließlich der Lederhändler mit einer bezeichnenden Geſte 
nach ſeiner Stirn deutete, erinnerte ſich der Armſte, daß er 
hier in einer fremden Stadt war, und plötzlich erkannte er 
die Gefahr, in der er ſich befand. Voller Schreck eilte er 
nach der Polizei und erzählte hier, was ihm widerfahren. 

Aufmerkſam hörte ihm der Beamte zu und bemerfte fo- 
dann: „Eine fo wertvolle Kafjette haben Sie jemand, den 
Sie erft wenige Tage fennen, ohne Gegenwart von Zeugen 
und ohne fih eine Quittung darüber augftellen zu laffen, 
übergeben?” 

„Er hat mich fo liebenswürdig aufgenommen. ru Mann 
in feiner Stellung —“ 

„Können Sie beweijen, daß die Kaffette Ihnen gehört?“ 

„Höchſtens durch den Schlüffel. Sie ift verfchloffen, und 
ih habe den Schlüffel. Hier ift er.” Mit diefen Worten 
zeigte er einen leinen Schlüfjel, den er aus feiner inneren 
Rocktaſche Hervorgeholt hatte. 

Ein paar Minuten dachte der Beamte nach und erwiderte 
dann: „Dag einzige, wa3 ich für Sie tun tann, foll ge: 
Ichehen. Der Großfürjt Konftantin, der Gouverneur von 
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Polen, ift ein ftrenger, aber gerechter Herr, und wenn er 
Ihre Geſchichte glaubt, fo wird er Ihnen auch helfen. Ich 
will Sie zu ihm führen.“ 

Bald darauf befand fih der Kaufmann im Zimmer dez 
Großfürſten, der mit großem Intereſſe feine Gefchichte an- 
hörte. 

ALS der Kaufmann zu Ende war, überlegte. der Grop- 
fürft furze Zeit und Tlingelte fodann. Ein Beamter er- 
ſchien. „Laffen Sie den Lederhändler M. holen,” befahl er. 
Da3 war rajch gefchehen, und ohne lange Vorrede jagte der 
Großfürſt zu ihm: „Segen Sie fich hier an den Schreibtifch 
und ſchreiben Sie, was ich Ahnen diftieren werde.” 

Der Mann fette fih und nahm die Feder zur Hand, 

Der KORINTI diftierte: „Liebe Frau! Ales. ift ents 
dedt — 

— rief der Lederhändler, indem er vom Stuhle ajs 
ſprang, „das fchreibe ich nicht.“ 

„Dann find Sie fchuldig,” erwiderte der Großfürft. 

Böſes ahnend, fette fich der Angejchuldigte wieder und 
fchrieb, was ihm diktiert wurde: „Liebe Frau! Alles ift 
entdeckt. Schiele mir Durch Überbringer diefes die Kafjette.“ 

Auf Befehl des Großfürften fette er feinen Namen unter 
das Schreiben, und ein Bote machte fich damit auf den 
Weg. 

Die Frau war gerade mit ihrer Toilette befchäftigt, und 
al3 fie den Brief las, wurde fie totenbleich und zitterte an 
allen Bliedern. Dann öffnete fie ein geheimes Fach in ihrem 
Toilettentifch, nahm die Kafjette daraus und übergab fie 
dem Boten, der fie dem Großfürjten überbrachte. 

Diefer übergab fie dem Petersburger Kaufmann und 
hieß ihn, fie zu Öffnen. Nachdem da3 gefchehen, fragte er, 
ob fämtliche Wertjfachen vorhanden wären. Da3 war der 
Fall, denn die Kafjette war nicht geöffnet worden. 

Abermals klingelte der Großfürft, und als jebt eine 
Ordonnanz erjchien, rief er diefer zu, indem er auf den 
Lederhändler zeigte: „Fort mit ihm nach Sibirien! Er foll 
fein Haus nicht wieder betreten.” 3.6. 
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Nene Erfindungen: I Die „Chronos-Uhr“ ift die 
interejjfantejte Erfindung auf dem Gebiete der Uhren: 
induftrie. Gie ift in ihrer technifchen Ausführung fehr 
jorgfältig dDurchgearbeitet, ſauber montiert und die innere 
Konftruftion einfach, aber auch febr finnreich. Aufziehen 
und Einjtellen gejchieht wie bei jeder gewöhnlichen Uhr, 
die Zahlenplättchen Liegen unter einem Glaszylinder und 
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Die „Chronos-Uhr“. 


find daher gegen Staub gejchüßt. Der fofort ing Auge 
fallende bejondere Vorteil diefer Uhr ift der, daß man die 
Zeit auf die Minute genau ablefen fann, ohne lange das 
Zifferblatt jtudieren zu müjjen. Die „Chronos-Uhr“ wird in 
Meſſing poliert hergejtellt und fojtet 25 Mark. Beſſere 
Ausführungen mit facettierten Glasſcheiben find ents 
ſprechend teurer. 

Die „Chronos-Uhr“ ift namentlich geeignet für Bureaus, 
Herrenzimmer, Arbeitsituben u. f. w. Sie wird die üblichen 
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Reifeuhren bald verdrängen, da für fie ein ganz bejonderes 
Lederetuis hergejtellt wird, welches verhindert, daß die Uhr 
im Koffer oder in der Handtasche befchädigt wird. Die 
Fabrik in Berlin, Ritterjtraße 71, gibt jede Garantie. 

I. Waſchmaſchine „Schnellwäſcherin“. — Jm 
bürgerlichen Haushalte wird die fleißige Hand vielfach 
durch größere oder Kleine Hilfsmafchinen erſetzt, welche wie 
die befannten Fleiſchhackmaſchinen, Gemüfefchneidemajchi- 
nen u. f. w. recht beachtenswerte Erfolge erzielt haben. 
Eine wirklich praftifche Mafchine jedoch zum Neinwafchen 
der Schmugigen Wäfche fehlt in der Küche, ihr Mangel 
macht fich befonders in kleinen Haus- 
baltungen fühlbar, wo es unmög— 
lich ift, viel Geld für eine moderne 
Schnellwaſchmaſchine auszugeben. 
Aber auch für größere Haushals 
tungen find Die bisjegt vorhandenen 
Konjtruftionen nicht volljtändig ein- 
wandfrei. Ganz abgejehen von dem 
zu teuren Preiſe, enthalten diefe 
oft Metallteile, befonders Eiſen— 
bejchläge, die von Seife und Lauge 
zerfreffen werden und dann die fo Ren. 
ſchwer tilgbaren Roſtflecke in der 
Wäſche erzeugen, ferner Kupfer: oder Mefjingteile, welche 
Grünfpanflede hervorbringen und deren Befchläge jtet3 ge- 
pußt werden müjjen, um die Mafchine in fauberem Zus 
ſtande zu erhalten. 

Diefe Nachteile haben der Firma Gebrüder Lange in 
Gevelsberg Beranlafjung gegeben, eine Wafchmafchine zu 
bauen, bei welcher Metalljtüce keinerlei Verwendung finden. 
Die Machine befteht, wie früher das Waſchfaß mit dem 
dazu gehörigen Wajchbrette, nur aus Holz. Roſtflecke u. f. w. 
fönnen daher in feiner Weije entjtehen. 

Die Vorrichtung wird in ein gewöhnliches Waſchfaß 
gejtellt und die Wäſche, wie aus der Abbildung erfichtlich, 
auf dem gerillten und gebogenen Wafchbrette durch Hin: 
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und Herbewegen der ebenfall3 gebogenen und mit Rillen 
verjfehenen Reibetrommel, genau wie bei der Handmwäfcherei, - 
in ganz furzer Zeit außerordentlich rein gewafchen. Ein 
Nachwaſchen der Wäfche ift vollftändig ausgefchloffen, auch 
wird Diefelbe in jeder Beziehung gefchont. 

Die „Schnellmäfcherin” erfcheint in ihrer Leiftungsfähig: 
feit unerreicht, befonders wenn man berüdfichtigt, daß durch 
den niedrigen Preis von nur 12 Mart e3 jeßer Hausfrau 
ermöglicht ift, fich eine folhe Mafchine anzujchaffen, um 
mit Leichtigkeit die fonft fo beichwerlichen zwei Waſchtage 
auf nur einen Tag abzufürzen. P. R. 

Indiſche Jdyle. — Die Gattin eines im füdlichen Jn- 
dien angeftellten Engländer3 berichtet die folgende Epifode 
aus dem Leben der eingeborenen Dienerfchaft, wie fie fie 
von ihrem Fenfter aus ungezählte Male mit angefehen 
hatte. 

Remmi, die Frau des Elefantenwärter, trat mit ihrem 
jüngften, faum ein Jahr alten Kinde im Arm aus der Tür 
ihrer Hütte. Sie näherte fih dem Reitelefanten, der in 
einem abgezäunten Teile des ausgedehnten Hofraumes fein 
befondere3 Standquartier hatte, und deffen Wartung und 
Beköſtigung ihr übertragen worden war. 

„Du bijt gewiß hungrig, Sichta,” Tagte fie Lieblofend zu 
dem mächtigen Tiere. „ch will jegt für dein Effen forgen 
und dann für dag unfere, du mußt aber inzwifchen das 
Kind beauffichtigen.”“ 

Damit fette fte da3 zappelnde unruhige Gejchöpfchen 
auf die Erde zwifchen Iſchtas Vorderfüße. Dann holte fie 
den unglafierten irdenen Krug hervor, der zur Bereitung 
von Iſchtas Mittagstuchen diente, füllte ihn vor den Augen 
des Elefanten mit glühenden Kohlen vom Herde der Herr- 
Ichaftsfüche und ftellte ihn hin zum Durchhitzen. Nunmehr 
brachte fie Mehl, Milh und Waffer herbei und knetete 
einen zähen Teig. Mit der Gemwandtheit, die nur reichliche 
Übung verleiht, ftrih fie darauf den Teig drei bi vier 
Bol did rund um die Außenfeite des durchglühten Ge- 
fäßes und jtellte es hin zum Ausbaden des Elefantenkuchens. 
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Die Kohlen im Innern des Kruges beforgten dies Gefchäft 
langjam, aber ficher. 

Während dies vor fich ging, durfte die Frau fich unbe- 
forgt ihren Hausfrauenpflihten hingeben. Ihr Kind war 
unter der Aufficht Sfchtas gut aufgehoben. Der Elefant 
beobachtete ja mit feinen Eugen Augen, wie unterdes fein 
Mittagsbrot dDampfte und fih appetitlich bräunte, 

Nichts Gemwiffenhafteres fonnte man fih denfen al die 
Fürjorge des Riefentieres für das Kleine braune, Trabbelnde 
Menfchentind, da3 feiner Obhut anvertraut war. Und das 
war gar feine geringe Aufgabe, denn die Kleine Efjida war 
unermüdlich in ihren Verfuchen, e8 zu einer ihr fehr vers 
lockend feheinenden Freiheit Der Bewegung zu bringen, die 
den Wünfchen der Mutter durchaus nicht entjprochen hätte 
und von dem Elefanten daher nicht gutgeheißen wurde. 
Geduldig ließ er e8 zu, daß die dünnen Gliedmaßen des 
braunen Kleinen fich ausjtrampelten; verfuchten fie e3 aber 
mit dem Davonkriechen, jo gab e3 einen janften Schubs 
mit dem Rüffel, der das freiheitslüfterne Gefchöpfchen fchnell 
wieder zwifchen den unbeweglichen Säulen der mafjiven 
Borderfüße Iſchtas in Sicherheit brachte. Dann ſchwenkte 
er ernfthaft den Rüffel hin und her, damit Effida etwas 
zu fehen, zu bewundern und mit den Bliden zu verfolgen 
hatte und fo eine Zeitlang ihr Hinausftreben vergaß. 

Unter diefen wechjelnden Bemühungen Sfchtas und der 
braunen Mutter Remmi verging die Zeit, der Teig außen 
um den irdenen Badtopf wurde gar, Remmis hausmirt- 
ſchaftliche Tätigkeit war beendet. Sie fam und fah nad), 
wie alles ftand. Dann löfte fie unter gefhidter Handhabung 
eines langen Meſſers den Kuchen vom Kruge, fekte dem 
Elefanten fein Mittagefjen vor und entfernte fih mit der 
zappelnden Effida. C. D. 

Im Sofbränhanfe. — Als Johann Neftroy am Hof: 
theater in München gaftierte, gab er in der befannten Poſſe 
„zunpazi Bagabundus” den Schufter und betrat am Abend 
in der Abficht die Bühne, den Münchnern einen Knies 
riem „binzulegen”, bei dem „fies jtoßen folte”. In der 
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Wirtshausfzene hatte er dem Naufche des Schufters eine 
ſolche Fülle von Wahrheit verliehen, daß er auh mit jenen 
Naturlauten nicht fparte, welche unter dem Namen „Schnads 
ler" dag Übermaß von Bierlonfum erraten laffen. Da 
wurde auf der Galerie gezifcht. Mit falter Ruhe wankte 
Nejtroy an die Rampe dicht vor und, mit feinem be: 
rühmt gewordenen Zeigefinger drohend, rief er zu den 
Zichern hinauf: „Sö, wann Sö nöt ftill fan, fommt’3 no 
Dicker!“ $ 

Große Paufe der Verblüffung im ganzen Haufe, dann 
eine donnernde Lachjalve. Neftroy Hatte auf der ganzen 
Linie gefiegt. 

Am nächſten Tage erblidte König Ludwig I., der eben 
den Hofgarten durchfchritt, den Künftler beim Café Tambofi. 
Er trat zu ihm hin und fagte: „Habe viel über Ihren 
Schuſter gelacht, lieber Neſtroy. Aber fagen Sie mir nur, 
wo haben Sie denn Ihre Studien zu der fo natürlichen 
Rauſchſzene gemacht?” 

Tief fiġh vor dem Monarchen verneigend, ermwiderte 
Nejtroy, der den Stachel einer gewiſſen ronie aus Diefer 
Trage wohl herausfüblte: „sm Hofbräuhaufe Eurer König- 
lichen Majeſtät!“ CT. 

Der ruſſiſche Staatsſchatz. — Um den in der Preſſe des 
Auslands vielfach geäußerten Zweifel an der Erijtenz de3 
rufjifchen Staatsfchages zu zerjtreuen, bat die Regierung 
des Baren eine photographifche Aufnahme des Shakes 
genehmigt, welche wir unferen Lefern vorzuführen in der 
Lage find. Die Summe, die in dem Gewölbe an barem 
Gelde aufgefpeichert ift, fol fih auf 6,277,600,000 Mart 
belaufen. Wie viel von diefem Betrage durch die Koften 
des japanifchen Krieges big zum heutigen Tage tatjächlich 
zur Verwendung gelangt ift, läßt fih ebenſowenig fagen, 
als fih das Verhältnis des ruſſiſchen Staatsvermögens zur 
ruſſiſchen Staatsfchuldenlaft zur Stunde flar feititellen läßt. 
Aber die Echtheit der Photographie ift von einem Vertreter 
der englifchen Preſſe bejtätigt worden, der von der ruffi- 
Then Regierung amtlich eingeladen wurde, dem geheimen, 
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fonft jedem Fremden unzugänglichen Kaffengewölbe einen 
Beſuch abzuſtatten. J F. 

Rad zehn Jahren oder Die Tragikomödie einer Biertel- 
funde. — Er: „Nun, wie geht’3 Ahnen?“ 

Sie: „Dante, fehr gut — ich bin erfreut, Sie wieder 
einmal zu ſehen.“ 

Er: „Bleiben Sie lange hier?“ 

Sie: „Nein, nur ein paar Tage. Mein Mann hatte feine 
Beit, mitzulommen. Und Sie?“ 

Er: „Ich bin gefchäftlich hier, feit Jahren zum erften 
Male wieder. Sch war febr überrafcht, als der Hotelier 
mir fagte, daß auch Sie hier find.” 

Gie: „ch aber auch, wieich von Ihrer Anweſenheit hörte.“ 

Er: „Sp, nun erzählen Sie mir etwas von Ihrem Leben, 
Ihrem Heim, Ihrer Familie. Sind Kinder da?” 

Sie: „Zwei Jungens. Hans ift ſechs Jahr alt, fchon 
ein großer Bengel.” 

Er: „Sieht er Khnen ähnlich ?" 

Sie: „Er bat dunklere Augen als ih. — Sind Sie 
übrigens verheiratet?” 

Er: „Nein.“ 

Sie: „Da8 ift ſchade.“ — — — 

(Paufe.) 

Er denkt: Herrjeh, fie wiegt mindeftens dreißig Pfund 
mehr als früher! 

- ie denkt: Wie er fhon grau ift! 

Er denkt: Wie lange das fchon ift — ob fie wohl jebt 
daran zurüddentt? 

Sie denkt: E3 müſſen fehon über neun Jahre fein, und 
e8 ilt mir, al3 ob e3 geſtern gemwejen fei. (Seufzt hörbar.) 

Er denkt: Sie fpricht noch immer fo durch die Rafe 
wie früher. 

Sie denkt: Ob er am Ende doch verheiratet ift? 

Er denkt: Sie muß fchon über dreißig fein, hat fih aber 
ganz gut gehalten. 

Sie denkt: Armer Kerl — ich glaube, er liebt mich noch 
immer fo wie früher. — — — 
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Er: „Dachten Sie wirklich, ap fei un 

Sie: „Ich — weiß nicht — 

Er: „Sie mußten aber doch, Daß ich e3 niemals tun 
würde.” 

Sie (feufzend): „Sch hoffte aber doch, Sie würden — 

Er: „Es ift febr gütig von Ihnen, daS zu jagen. — 
Ich vermute, daß Sie nie daran gedacht haben, welchen 
Schmerz Sie mir in jenem Sommer zugefügt haben.“ 

Sie (lächelnd): „Nein, ich denfe nie an ſolche Sachen.“ 

Er: „Natürlid — e3 war für Sie ja nur Spielerei. 
Sch war ein großer Narr —“ 

Sie: „Sagen Sie fo etwas nicht; wir hatten uns eben 
beide getäujcht.” 

Er: „ga! — Dann fam der Streit, der uns auseins 
anderbrachte.” 

Sie: „O, lieber Himmel!” 

Er: „Sa, ja — ich mußte oft daran denken; ich habe 
Sie damals fehr geliebt, Claire!” 

Sie: „O! — Gie dürfen mich nicht Claire nennen! — 
Laffen Sie uns von etwas anderem Sprechen!” 

Er: „Sch gehorche, wie ich es jtet3 getan habe.” 

Sie: „Wie Sie e3 niemals getan haben. Sie waren 
der eigenfinnigite Mann der Welt.” 

Er: „Das Schielfal hat mich verändert und geitraft.“ 

(Paufe.) 

Er: „Worüber haben Sie eben nachgedacht?“ 

Sie: „Über nichts.“ 

Er: „Doh! — Ihre Augen fahen wie einft träumend 
ins Weite.” 

‚Sie: „sh — ich habe Ihnen damals fehr weh getan. — 
Können Sie mir verzeihen ?” 

(Baufe.) 

Er denkt: Hoffentlich hat fie noch nichtS von der Tilde 
Wehlau gehört. 

Sie denkt: Derjelbe müde Klang in feiner Stimme wie 
einjt. (Sie feufzt.) 

Er denkt: Db fie mir wohl eine Komödie vorfpielt” 

1905. XIII. 15 
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Sie denkt: E3 war doc) eigentlich nur eine Kleinigfeit, 
um die wir damal3 auseinanderfamen. 

Er denkt: Ich hab’ fie ja geliebt — aber Bott fei Dant, 
daß wir uns nicht geheiratet haben! 

Sie denkt: Wa3 würde mein Mann jet wohl fagen, 
wenn er ung hier fehen würde? 

Er denkt: Sie fieht doch ſchon redt alt aus. 

Sie denkt: Armer Kerl! — Aber ich wollte, mein Karl 
hätte fein Haar. — — — 

Er: „Ah — ich habe Ihnen lange, lange fchon ver: 
geben.“ 

Sie: „Sch habe oft an Sie gedacht, und ich hoffte, dap 
Sie glüdlich feien.” 

Er: „Ja, glüdlih! — Wo ift wahres Glück? — Ja, 
wenn wir nicht auseinandergefommen wären! — Um fo 
einer Kleinigkeit willen zwei Menfchen zu trennen!“ 

Sie: „Sa, e8 war damals die Eiferfucht.“ 

Er: „Nein, es war Liebe.” 

(Baufe.) 

Sie (plöglich): „Wie die Zeit vergeht! Sprechen wir 
doh von etwas anderem. — Wie gefällt es Ahnen in 
Berlin ?” 

Er: „Na, ’3 ift allerhand los. Aber ich habe wenig Beit, 
bin fehr durch Gefchäfte in Anfpruch genommen.” 

Sie: „Ich — ich glaube, es ift beffer — nein — ich 
glaube, wir müffen gehen. — Sch bin herzlich froh, Sie 
wiedergejehen zu haben. — Schade, daß mein Mann nicht 
bier war; ich wollte, Sie hätten ihn gefehen.“ 

Er: „Dante. — Ich habe vielleicht gelegentlid) das Ber- 
gnügen. — Adieu, Frau — nein, adieu Claire !“ 

Sie: „O — nein — adieu! — adieu!” — — 

(Er gebt.) 

Sie denkt: Alfo er hat vergeben, aber nicht vergejjen. — 
Er war fo nett. 

Er denkt: Die hätte Augen gemacht, wenn ich von meiner 
Verlobung mit Tilde Wehlau erzählt hätte. 

Sie denft: Es waren zwei Königskfinder! 
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Er denkt: Was ne Zumutung, mir ihren Alten vor- 
jtellen zu wollen — e3 ift doch unglaublich! — Ja, die 
Weiber find naiv! — — H. Binder. 

Was wird aus dem Holde? — Ein nachdenklicher Herr, 
der die Goldornamente aus den Ruinen von Troja gejehen 
hatte, warf in einer Gefellichaft von Männern der Wijjen- 
Tchaft die Frage auf: Was wird aus dem Golde, das fich 
im Verkehr und im Gebrauch des Menfchen befindet? 

Es erhob fich fogleich eine lebhafte Unterhaltung darüber. 

„Das verdiente allerdings eine gründliche Unterfuchung,“ 
fagte der eine der Gelehrten. „Auffallend ift es jedenfalls, 
daß die Goldmünzen ſowohl Alexander des Großen wie 
Cäſars fo ganz unauffindbar find, auch für die eifrigjten 
Sammler. Sollten fie alle eingefchmolzen fein?” 

„Und in welchen Unmengen ift dag Gold bei den Alten 
im Umlauf gewefen,“ bemerkte ein anderer. „Darius muß 
zum Beijpiel ganz unermeßliche Reichtümer an Gold auf- 
gejpeichert haben, wie die Gefchichtfchreiber uns melden.” 

„Gang recht,“ bekräftigte ein dritter. „Es läßt fih fo- 
gar mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß zur Zeit der 
römiſchen Kaifer in Rom mehr Gold im Verkehr gemwefen 
ift als zu unferer Zeit in der ganzen Welt.” 

„Kun wohl,” nahm der Herr, der dieg Geſprächsthema 
eingeleitet hatte, ſeine vorige Frage noch einmal auf, „was 
alſo iſt nun aus all dem vielen Golde geworden?“ 

Die Antwort der Gelehrten lautete kurz zuſammengefaßt 
folgendermaßen: Erhalten bis auf unſere Tage hat ſich von 
den koloſſalen Anſammlungen an Gold nur das, was unter 
der Erde, unter Schutt und Trümmern oder unter Lava 
vergraben lag (wie in Troja oder in Pompeji), oder das 
in Grabhöhlen, in Mauſoleen, in den Pyramiden ꝛc. auf- 
bewahrt worden ift. Das Bold der Alten, das als Geld oder 
als Schmud, als Geräte im Gebrauch der Menjchen war, 
erijtiert nicht mehr. Gold ift ein weiches Metall. Wird 
e3 viel berührt, viel Hin und her gejchoben, fo verliert e8 
langjam, aber jtetig an Gewicht. Das, was e3 verliert, 
falt in Geftalt eines unmepbar feinen Staubes zu Boden 
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und verfehwindet — natürlich nur vor menschlichen Augen. 
So gut wie der feine Staub, der von den Bergen abges 
wafchen wird, wandert auch der feine Goldftaub, wenn 
ſchon auf noh fo vielen Umwegen, nach und nach doh ing 
Meer. Dort fenit er fich zu Boden und vermifcht fih mit 
dem Sande, der den Grund des Ozeans bildet. Damit ift 
er aus dem Bereich des goldgierigen Menfchen gefommen 
und harrt in tiefjter Verborgenheit des Tages, an dem nad 
vielen, vielen taufend Jahren der jebige Meeresboden wieder 
einmal trocden gelegt fein wird und den Menjchen, die ihn 
dann durchwühlen werden, neue reiche Goldgruben dar- 
bietet. C. D. 

Bie ein Thron defekt wurde. — Nachdem beim Beginne 
des orientalifhen Kriege in den Fünfzigerjahren Die 
Ruffen die Moldau und die Walachei geräumt hatten, 
wurden diefe Donaufürftentümer kurz darauf von den Diter- 
reichern befegt. Die Mehrzahl der Einwohner jchien eine 
dauernde Anmwefenheit der Ofterreicher nicht zu wünfchen, 
und man erging fich in allerlei Spefulationen darüber, wag 
aus diejen Ländern werden Tönnte. Eines Abends — im 
Dezember 1854 — war in Bulareft eine Gejellfchaft deut- 
fher Kaufleute um eine Bowle Punſch verfammelt. Man 
ſprach über die Zufunft der Donaufürjtentümer, und ein 
vielgereifter deutscher Gejchäftsmann, Herr Wilhelm Aufer- 
mann, flug vor, die Verfammelten foten den preußifchen 
' Minifterpräfidenten Manteuffel in einem Schreiben darauf 
aufmerkſam machen, daß für den Fürjten von Hohenzollern: 
Sigmaringen, der kurz vorher zu Gunſten des Töniglichen 
Vetter in Berlin abgedankt hatte und damals in Düjjel- 
dorf wohnte, oder für einen anderen preußifchen Prinzen 
eine pafjende Vakanz in den PDonaufürjtentümern einge: 
treten fei. 

Gefagt, getan! Herr Aufermann verfaßte das Schreiben, 
und mit ihm unterzeichneten e3 die Herren R. Baumgärtner 
und %. Ulrich. 

ALS fie im Begriff waren, dasſelbe zu verfiegeln, bat 
ein anmwejender rumänifcher Bojar, namens Bratiano, das 
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Dokument mitunterzeichnen zu Dürfen, was ihm bereitwilligit 
gejtattet wurde. 

Elf Fahre nach diefem Borfalle wurde der Sohn des 
Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen, Prinz Karl, in der 
Tat zum Fürften von Rumänien gewählt, und al er feinen 
Einzug in Bufareft hielt, ritt der Bojar Bratiano an feiner 
Seite. ©. T. 

Ein Panzerrhiff vor 300 Jahren. — Es herrſcht die 
Annahme, die Panzerjchiffe feien eine Erfindung der Neu- 
zeit. Zatfächlich aber hat ein ähnliches Fahrzeug ſchon vor 
mehr als 300 Jahren eriftiert und fich ebenfo vortrefflich 
gegen die Gejchojje der damaligen Zeit bewährt wie die 
ſtärkſten Panzer von Heute. Das war die merkwürdige 
Kriegsgaleere der Kohanniterritter, welche mit einem Blei- 
panzer verfehen war. Dieſes Fahrzeug wurde im Jahre 1530 
zu Nizza erbaut und gehörte zu dem großen Gefchwader, 
welche Kaifer Karl V. gegen Tunis fandte, um den ver- 
triebenen Muley Haffan wieder auf den Thron zu feßen. 
Der berühmte Andreas Doria befehligte die Expedition, 
und Tunis ward nah furzer Belagerung im Sturm ge 
nommen. Die Panzergaleere „Santa Anna” trug zu dieſem 
Erfolge wejentlich bei. Sie führte ſechs Enterbrüden, viele 
Geſchütze und eine Befagung von vierhundert Mann. Der 
Bleipanzer war mit ehernen Bolzen an den Schiffswänden 
befejtigt, und ihm fchreibt e8 der Chroniſt Bofto zu, daß das 
Schiff aus allen Gefechten unbeschädigt hervorging. ©. T. 

Die Familie des Königs von Siam. — Die Staatsform 
in Siam ift die einer abfoluten Monarhie unter der von 
Chakri 1782 gejtifteten Dynaftie. Seit 1868 beherrſcht Para- 
minder Maha Ehulalongforn dies hinterindifche Reich, das 
fich unter feiner Regierung der europäifchen Kultur febr 
zugänglich erwiefen bat. Chulalongforn erhielt feine Ers 
ziehung von einer Gngländerin und beitieg jchon mit 
15 Jahren den Thron. Er zeichnet fich Durch fleißige An- 
teilnahme an den Regierungsgefchäften des Staatsrat aus, 
der aus dem König, 7 Minijtern, 10 big 20 vom König er- 
nannten Näten und 6 Prinzen des Föniglichen Haufes bejteht. 
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An Prinzen und PBrinzefiinnen ift fein Mangel am könig— 
lichen Hof zu Bangkok, denn von alters her fordert die fia- 
mefifche Sitte vom König, eine große Zahl von Frauen 
aus den edeljten Gefchlechtern des Landes in feinen Harem 
aufzunehmen. Doch nur eine der Frauen bejigt den Rang 
der Königin. 

Die jegige Königin fam als Prinzeffin Sowapo Pongſi 
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Spaziergang der Prinzeffinnen am Rofe zu Bangkok. 


am 1. Januar 1864 zur Welt. Jhr fallen allerlei Reprä— 
fentationspflichten zu; fie hat Gefandtjchaften zu empfangen 
und auch bei Hoffeitlichkeiten fih zu zeigen. Für den Guro- 
päer wirft ihr Erjcheinen zunächjt recht befremdlich, da fie, 
wie alle vornehmen Damen Siam, faft ganz fo wie ein 
Mann gekleidet ift. Diejes Koftüm ift fehr einfach und be- 
jteht aus einer bis zum Hals gefchlofjfenen Blufe, Kniehofen, 
Strümpfen und Schnallenfchuhen. Dag Haar wird turg 
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gejchnitten und ohne jeden Zierat getragen. Am Winter 
trägt die Königin Blufen aus koſtbarem Goldbrofat mit 
Perlenftiderei, im Sommer folche aus weißer Seide mit 
Spitengarnitur. Als Schmud dient da3 Band de3 höchiten 
fiamefifchen Ordens, da3 über der linfen Schulter getragen 
wird. Die Kniehofen find aus dunklem Stoffe; Strümpfe 
und Schuhe find ſchwarz; die Schnallen auf den legteren 
find mit Juwelen bejebt. 

Ganz ähnlich gekleidet find die Prinzejfinnen, wie unfer 
Bild auf ©. 280, gleichfall3 nach einer photographifchen 
Aufnahme, veranschaulicht. 

Die StaatSreligion in Siam ift der Buddhismus, und 
der Beſuch der Tempel jpielt am Hofe in Bangfof eine 
große Rolle. Auch bei diefer Gelegenheit zeigen fih die 
Königin und die anderen Frauen des Königs, fowie feine 
Töchter in dem gefchilderten einfachen Aufzug. 3. 9. 

Sunge Lente, die an Allersſchwäche ſterben. — Es ift 
fein Wunder, wenn Leute, welche die den Menſchen zuge- 
mefjene Spanne Zeit überfchritten haben, an Altersſchwäche 
jterben, doch feltfam ift e3, wenn auch junge Leute Zeichen 
des Greifentums aufmeifen. Ein folder Fall ereignete fich 
fürzlich im Lincolnhofpital in New Vorl, wo ein gemilfer 
William Grath im Alter von 24 Jahren jtarb. Bi vier- 
zehn Tage vor feinem Tode war diefer Mann anfcheinend 
gefund und fah faum fo alt aus, wie er war. AMIS er jtarb, 
ſchrieben die Ärzte feinen Tod zuerft einer Nierenentzüns 
dung zu; da man fih aber über die Todesurfache nicht 
ganz einig war, beſchloß man, die Teiche zu fezieren. Das 
gefhah, und das Refultat war ebenjo merkwürdig wie 
intereffant. Alle Organe des Körpers waren nämlich fo 
abgenußt, als wenn fie einem Manne von 90 Jahren ans 
gehört hätten. 

Im Jahre 1895 ftarb ein junges Mädchen in Paris, 
nameng Luife Deynon, eines ähnlichen Todes, obwohl fie 
faum 17 Xabre zählte. Sie machte den Eindrud einer Frau 
von 80 Jahren. Ihre Haut war runzelig, ihre Augen glanz- 
108, ihr Haar grau und fpärlih. Ale Bemühungen der 
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Wilfenfchaft, ihr die Jugend zurüdzugeben, waren umfonft. 
Ihre Wangen fehrumpften jeden Tag mehr ein, ihre Augen 
fanfen immer tiefer in die Höhlen, und einen Monat nad) 
der Aufnahme in das Krankenhaus verjant fie in einen 
tiefen Schlaf und jtarb, ohne wieder ing Bemwußtfein zu- 
rüczufehren. Bei der Sektion jtellte e3 fih heraus, daß fie 
an Altersſchwäche gelitten und zweifellos daran geitorben 
war, obwohl fie den Jahren nach) fait noch ein Kind ge- 
wefen. 

Der Fall eines Stalieners, Pietro Giglioni, der im 
Jahre 1901 in einem Krantenhaufe in New Serjey ebenfalls 
an Jogenannter Altersſchwäche jtarb, erjcheint noch inter- 
effanter als die vorgenannten. Giglioni wurde im Dezember 
1901 in da3 Me Kinleyhojpital für Unheilbare eingeliefert, 
war aber bereits in einem Zujtande, Daß er auf die Fragen, 
die man ihm vorlegte, faum mehr antworten fonnte. Eine 
Wohe nach feiner Aufnahme erfchien eine Frau mittleren 
Alters und bat um die Erlaubnis, den Patienten jehen zu 
Dürfen. Sie meinte bitterlich vor dem Bett, und al die Pfle: 
gerin fie mitleidsvoll fragte, ob der Kranke ihr Vater wäre, 
verjeßte die Frau ſchluchzend: „Nein, e3 ift mein Sohn.” 

Sie erklärte dann, er wäre erft zwanzig Jahre alt, obs 
wohl er fhon mit fechzehn wie ein alter Mann ausgejehen 
hätte. Doch damals war er noch ftar und Ffräftig und 
fonnte arbeiten. ES wurde alles mögliche getan, um dem 
Manne das Leben zu retten, Doch ohne Erfolg, und er ver: 
fant fehrittweife in eine Erjchlaffung, von der er fih nicht 
mehr erholte. Er ftarb am ftiebzehnten Tage nach feiner 
Einlieferung. 

Merfwürdigermeife jtarb .an demfelben Tage wie Gig- 
lioni ein Yöjähriger Mann, und da er ein ausgezeichnetes 
Beiſpiel der Altersfchwäche bot, jo wurden die beiden Fälle 
miteinander verglichen. Bei beiden waren die Organe faft 
in demfelben Zuftande, nur bei Giglioni noch abgenubter 
als bei dem Fünfundneunzigjährigen. g-n. 

Eine Küffeftatiftik. — Ein Fürzlich verjtorbener Advokat 
in London hat eine ſeltſame Statiſtik hinterlafjen. Er hat 
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nämlich forgfältig die Küffe verzeichnet, die er mit feiner 
Frau in einem Zeitraum von zwanzig Jahren gewechjelt hat. 
Danach erreichten diefe Liebesbeweiſe im erjten Jahre die 
gewaltige Zahl von 36,000, da3 find etwa 100 im Tag. Jm 
zweiten Jahre verminderten fie fih um die Hälfte, im 
dritten war die tägliche Leiftung etwa 10. Nach fünf Jahren 
zählte man nur noh 2 Küfjfe täglich, den Gutenmorgens 
und Gutenachtkuß. Diefe Zahl hielt fich big zum fünfzehnten 
Sabre der Ehe. Später wird nur hie und da noh ein Kup 
ausgetaufcht. So ändern fidh die Zeiten! D.v 8. 
Die prächtigſte Garderobe befigt wohl die Königin-Mutter 
von Italien, Margherita. Sie trägt ein Kleid nie mehr als 
fünfmal, wie prächtig und teuer e3 auch fein möge. Ihre 
abgetragenen Kleider fchenkt fie ihren Kammerfrauen, die 
fich große Einfünfte verfchaffen, indem fie Diefelben an Engs 
länderinnen und Amerifanerinnen verkaufen. Eine befannte 
franzöfifche Schauspielerin war febr jtolz auf einen Lehns 
jtuhl mit einem wundervoll durchwirkten Atlasbezug, der von 
einem Hoffleide der Königin Margherita ftammte. Wenn 
diefe ihre Kleider abgibt, fo behält fie übrigens ftet3 die 
unvergleichlichen Spiken zurüd. Unter anderem befißt fie 
ein Spitentafchentuch, da3 drei Künftlern in diefem Fache 
viele Jahre der Arbeit getoftet hat. Diefes Taſchentuch, 
da3 auf 150,000 Lire geſchätzt wird, ift fo leicht, daß man 
fein Gewicht nicht in der Hand verfpürt, und fo fein, daß 
e3 fih in eine goldene Schachtel legen läßt, die in Form 
und Größe einer Bohnenschale entipricht. 8.0.8. 
Weißt dn, wie viel Sternlein fliehen?! — Bei dem finds 
lichen Glauben von der Unzählbarkeit der Sterne ift die 
Wiffenfchaft nicht jtehen geblieben. Allerdings waren ihre 
Angaben über die Zahl der Firjterne auch bezüglich der für 
unfer Auge ertennbaren Himmelskörper lange Zeit recht 
ungenau; jeitdem aber die Sternphotographie eine fo bobe 
Bedeutung in der Himmelsfunde gewonnen hat, haben wir 
auch genauere Kenntniffe darüber erhalten. Cine ganze 
Reihe von Sternmwarten arbeitet an der Aufnahme einer 
photographifchen Himmelsfarte, die nach ihrer Vollendung 
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eine Überficht über den Sternenhimmel geben wird, wie 
man fie nie zuvor für möglich gehalten hat. 

Die photometrifchen Liften in der Havard⸗Sternwarte 
weifen die Zahl aller Sterne bis zur 6. Größenklaſſe 
lückenlos nach. Danach gibt e8 38 Sterne bis zur Größe 2, 
99 zwifchen 2 und 3, 317 zwifchen 3 und 4, 1020 zwiſchen 
4 und 5 und 2865 zwiſchen 5 und 6, insgeſamt alfo bis 
zur 6. Klaffe 43839. Darüber hinaus ift feine vollftändige 
Zufammenftelung mehr vorhanden, wenigſtens nicht für 
den ganzen Himmel. Überhaupt wird die Zählung der 
Sterne dadurch erfchwert, daß auf der füdlichen Halbfugel 
der Erde nur fehr wenige Sternmwarten beftehen. Jeden- 
falls weiß man, daß auf dem Raum big zu 130 Grad vom 
Nordpol gerechnet 7848 Sterne von einer Größe zwifchen 
6 und 7 vorhanden find, wa3 bei der Annahme einer gleich- 
mäßigen Verteilung auf die ganze Himmelsfugel die Ge: 
famtzahl von 9554 ergeben würde. 

Nach einer anderen Schäung würde fih die Zahl der 
Sterne, die heller al3 die 7. Größenklaſſe find, auf rund 
13,400 belaufen. Weiterhin gerät man aber fchon in eine 
große Unficherheit. Die Berechnungen für die Zahl der 
Sterne zwifchen der 7. und 9. Größenklaſſe beruhen noch im- 
mer auf der altberühmten „Bonner Durchmufterung”. Man 
fommt danach für den ganzen Himmel zu dem Ergebnis, 
Daß es etwa 177,000 Sterne gibt, die heller als die 9. Größen: 
Hajfe find. | 

Was nun noch weiter jenfeit3 liegt, wird für die Men: 
fchen immer weniger faßlich. Die neuejten und wohl auch 
zuverläfligiten Unterlagen bietet in diefer Hinficht eine Vers 
öffentlichung der Sternwarte in Greenwich, die eine Gefamt- 
zahl von 229,426 Sternen angibt, aber nur für eine 
Zone von 5 Grad, alfo nur für den 60. Teil des ganzen 
Himmels. Die Heinften Sterne wurden dabei Durch zwei- 
malige Photographie bei einer Belichtungszeit von vierzig 
Minuten aufgenommen. Will man fih auch hier an eine 
Berallgemeinerung der bisherigen Beobachtungen wagen, fo 
würde fich die mutmaßliche Zahl der Sterne von größerer 
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Helligkeit a13 15. Größe auf 8,325,000 ftellen. Es tritt da- 
bei die auffällige Erfeheinung ein, daß fih die Zahl der 
Sterne von: einer bis zur anderen Größenklafje immer un 
gefähr verdoppelt. Während nämlich unter der 10. Größe 
639,000 Sterne angegeben werden, find es unter der 11. Größe 
1,214,000, unter der 12. Größe 2,306,000 u. f. w. ©. T. 

Ein verhängnisvolfer Billardfiog. — Eine förmliche 
Kette von Unglücdsfällen hatte kürzlich daS Ausfpringen 
eine3 Billardballes zur Folge, daS dem berühmten Kunft- 
billardjpieler Neichart m Paris begegnete. Bei einer Partie 
in feinem eigenen Haufe traf er feinen Spielball mit fo 
beftigem Stope, daß diefer zum nahen offenſtehenden Feniter 
binausflog. Der ſchwere Elfenbeinball durchſchlug beim 
Niederfallen das Glasdad) einer Veranda des Nachbar: 
haufes und zertrümmerte eine foftbare Bafe. Das Getöſe 
und Klirren der Scherben erfchredte eine mächtige Angoras 
fage, die friedlich in ihrem Körbchen ſchlummerte, fo febr, 
daß fie mit einem mächtigen Sake aufjprang und dabei 
eine hohe brennende Standlampe umriß. Der Petroleum- 
behälter der Lampe exrplodierte, und das Feuer ergriff die 
ſchweren Seidenvorhänge, die im Nu in Flammen auf- 
gingen. Bald Hatten auch die im Zimmer befindlichen 
Möbel Feuer gefangen. Deſſen weitere Ausbreitung 
verhinderte jedoch glücklicherweife die fofort anrücdende 
Feuerwehr. 

Die berichteten Vorfälle aber waren noch nicht die 
fchlimmften Folgen dieſes Unglüdsftoßes. Die Befigerin 
des Haufes, wohinein der Ball gefallen war, eine ältere, 
fehr nervenkranke Dame, deren Nichte mit dem Urheber des 
Unglücksſtoßes, mit Reichart, verlobt war, verfiel Durch den 
Shred und die Aufregung, den das Getöfe und das Feuer, 
fowie die Löfcharbeiten verurfachten, in eine ſchwere Nerven: 
frife und ftarb furze Zeit nachher infolge der Erregung, 
wie die Arzte erklärten. Daraufhin löfte die Nichte das 
Verlöbnis mit dem „Mörder ihrer Tante” entrüftet auf. 
Und fchließlich verflagten ſämtliche Erben den Billard- 
tünftler auf Erfeßung des durch den Unglücksball angerich» 
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teten Materialfchadeng, der von Sachverſtändigen auf nicht 
weniger al3 8500 Franken veranjchlagt wurde. W. St. 

Schwimmende Singvögel. — Die Vermutung, daß auch 
die Landvögel bei ihren Wanderungen über das Meer zeit- 
mweilig auf demfelben ſchwimmend auszuruhen vermöchten, 
ift Schon wiederholt ausgefprochen worden, indeijen fehlte 
e3 immer an glaubmwürdigen Beftätigungen. Erjt Heinrich 
Gätke, dem langjährigen und forgfältigen Beobachter des 
Helgoländer Vogellebeng, ift e8 gelungen, das Schwimmen 
von Singvögeln auf dem Meer zur Zeit des Herbitfluges 
wiederholt fejtzujtellen. 

Die erfte derartige Beobachtung bot fih ihm dar, als 
er fich etwa eine halbe Meile weſtlich von Helgoland auf 
der Mömenjagd befand. Jn einiger Entfernung ward auf 
dem Meere ſchwimmend ein Kleiner Vogel fichtbar, der ihm 
wie feinen Begleitern völlig unbekannt erfchien. „Wir 
näherten uns,“ berichtet Gätke, „ſehr begierig, die vermeint- 
liche Seltenheit zu erlangen, erfannten aber noch rechtzeitig, 
daß wir eine Singdrofjel vor ung hatten. Der Sagdeifer 
wandelte fih nun fofort in Mitleid und in den Wunfch, 
dag arme ermattete Gefchöpf aus feiner vermeintlichen pein- 
lichen Lage zu reiten. Wir erftaunten aber nicht wenig, 
als bei Annäherung des Bootes die Droffel fih mit größter 
Leichtigkeit vom Waſſer erhob und geraden Weges dem 
fernen Helgoland ganz Fräftig zuflog.“ 

Ein andere Mal war e8 ein Schneeammer, der unter 
ähnlichen Umftänden auf dem Meer angetroffen wurde und 
gerettet werden jollte. Der Bogel mußte ſehr ermattet fein, 
denn er befand fih faum fünfs bis fechshundert Schritte 
von der Inſel entfernt auf dem Meer fchmimmend oder 
vielmehr treibend. Beim Herannahen des Bootes indefjen 
flog er gleichwohl vom Waſſer auf, mußte fich indefjfen nach 
dreißig bis vierzig Schritten wieder niederlajjen. Als fich 
das Boot ihm wiederum näherte, flog er abermals auf, 
aber mit nicht befferem Erfolg wie zuvor. Ein dritter Ber: 
fuch führte ebenfalls zu weiter nichts, al3 den Vogel von 
neuem ungefähr dreißig Schritte der Inſel näher zu fcheuchen. 
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Da man die Gemwißheit hatte, daß der Vogel nach einiger 
Ruhe das Land wohlbehalten erreichen würde, gab man 
die Bemühungen, ihm zu helfen, auf. 

Die dritte Beobachtung machte Gätke an einem Berg- 
finken, der wenigſtens dreiviertel Meilen öftlich von Helgo- 
land auf dem Meere ſchwamm. Bei Annäherung des 
Bootes, in dem Gätke fuhr, erhob er fich vom Waſſer, ftieg 
fofort zu einer ziemlichen Höhe auf, wie Vögel e3 tun, wenn 
fie meiterziehen wollen, und flog in weftlicher Richtung 
weiter, joweit das Auge zu folgen vermochte, ohne Helgos 
land irgendwie zu beachten. Da3 nächjte Land, zu dem 
der Bogel in der erwähnten Richtung gelangen Tonnte, 
waren die Inſeln Norderney oder Borkum. Daß er fie von 
dem Punkte, wo er aufflog, hätte ſehen können, war durch: 
aus ausgefchlojjen. Gleichwohl folgte er nach der Raft auf 
dem Meere unbeirrt und ficher feiner herbjtlichen Zugbahn. 
Wahrfcheinlich tommen derartige Fälle öfters vor, aber die 
Schwierigkeit der Beobachtung verhindert es, daß wir von 
ihnen Kenntnis erhalten. Th. ©. 

Der Pater der Exkaiferin Eugenie verliebte fih in die 
ſchöne Tochter des amerifanifchen Konfuls in Malaga, aber 
nah der Auffafjung aller nichtverliebten Leute war blut» 
wenig Ausficht vorhanden, daß feine Liebe Ermwiderung 
finden follte. Der Arme war nämlich als Offizier feines 
fpanifchen Vaterlandes in deffen zahlreichen Kriegen auf? 
fürchterlichfte verwundet worden und zwar in einer Weife, 
daß die Chirurgen feinerzeit fih nicht anders zu helfen 
wußten, al3 daß fie die Narben mit Goldblechen bedecken, 
Er trug alfo für den Reft feines Lebeng eine Goldplatte 
über einer umfangreichen Schädelmunde und eine zweite 
über einer tiefen Narbe in der Kinnlade. 

Trog diefer auffallenden Flidarbeit an feinem Kopfe 
war der junge Offizier übrigens ein anjehnlicher Mann. 
Auch trug er den hochklingenden Titel eines Grafen de Guz- 
man Montijo v. Vontocarrero. Überdies verjtand er e3, 
feiner glühenden Liebe den entjprechenden glühenden Aus: 
drud zu verleihen. Das alles wirkte zufammen auf das 
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Herz der fchönen Amerikanerin, und das Ende vom Liede 
war, dap Miß Kirkpatrid und Graf de Guzman Montijo 
v. Pontocarrero ein glücdliches Baar wurden. Der zufammen- 
gelötete Bräutigam gefiel feiner Erwählten beffer als ihre 
zahlreichen heilen und glatten Freier. Der Graf ließ fich mit 
feiner jungen Gattin in Granada nieder, wo aud) ihre beiden 
Töchter geboren wurden, die fpätere Gemahlin Napoleons III. 
und die fpätere Herzogin von Alba. C. D. 

Danerläufer, welche dieſen anjtrengenden Sport, als 
Zubehör ihres Berufes, fortwährend unfreiwillig ausüben, 
find — die Kellner, deren alltägliches Benfum eine höchft 
reſpektable Leitung auf dieſem Gebiet bedeutet. 

Bis zu welcher Höhe diejelbe fich im Lauf der Beit aus 
ſammenſummt, hat die Beobachtung mit dem Schrittmejjer feft- 
gejtellt, die ein Kellner in Norwegens Hauptjtadt Chriſtiania 
unternahm, mit einem Rejultat, Da3, fo überrafchend e3 auch 
fingen mag, gewiß von vielen feiner leichtfüßigen Kollegen 
ebenfalls erreicht wird. 

Nach dieſer ſyſtemaliſchen Kontrolle legt ein Kellner von 
8 Uhr Morgens bis zur Mitternacht3zeit etwa 99,000 Schritte 
zurüd, was einer Strede von 60 Kilometer gleicht, gewiß 
eine hübſche Dauerläuferleiftung — nur ohne Prämie. £. R. 

Ein Gemütsmenfh. — Zwei Cowboys ritten durch die 
öde, eintönige teranifche Ebene. Sie waren einander voll- 
jftändig fremd, und ihre Begriffe von Recht und Unrecht 
oder Mein und Dein waren fo loder als möglich. 

Plötzlich machte einer der beiden Männer eine Bewegung 
nach feiner Satteltafche. Sofort zog der andere feinen Re- 
volver und ſchoß ihn tot. 

Nun ftieg er vom Pferde, betrachtete fein Opfer und 
fagte zu fih felbjt: „Sch möchte doch wiſſen, ob er wirklich 
die Abficht hatte, mich zu erjchießen. Der Schein war ja 
gegen ihn, aber ich fann mich ja immerhin überzeugen.” 

Mit diefen Worten drehte er die Leiche um und ent- 
dedte, daß die einzige Mordmwaffe, die der Tote bei fich 
batte, ein Wiskyflaſche war. 

Nun fchämte er fih ein wenig und ſagte ſich in trau— 
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rigem Tone: „Was war ich Doch für ein Narre! JH habe 
einen unfchuldigen Menfchen getötet, der noch Dazu ein 
volfommener Gentleman war. Er wollte mich gar nicht 
erschießen, fondern beabfichtigte nur, mich zu einem Schluck 
Branntwein einzuladen.” 

Dann mwifchte er fih mit dem Ärmel den Mund und 
fuhr fort: „Der legte Wunfch des Verjtorbenen foll getreu- 
lich erfüllt werden.“ 

Damit leerte er die Flafche und ritt feiner Wege. L—n. 

Anerwünfchte Zortſetzung. — Jn einer Frauenverfamm- 
lung ftand auf der Rednertribüne eine Dame, die im Ber: 
lauf ihres Vortrages auf die zur Schönheit erforderliche 
Regelmäßigkeit in den Maßen des menfchlichen Körpers zu 
fprehen fam. Um die Ebenmäßigkeit und Geſetzmäßigkeit 
der einfchlägigen Verhältnifje zu veranjchaulichen, fagte fie 
mit dem Bruftton der Überzeugung: „Hier fehen Sie zum Bei- 
ſpiel meine Hand. Lege ich ein Zentimetermaß um den Daumen, 
fo brauche ich die gewonnene Anzahl von Zentimetern nur 
zu verdoppeln, um den Umfang meines Handgelenks zu 
erhalten. Das darin zum Ausdrucd gebrachte befannte Ge- 
feg lautet: Zweimal um den Daumen — einmal um da? 
Handgelenk; zweimal um dad Handgelent — einmal um den 
Hals; zweimal um den Hals — einmal um die Taille.” 

Sie hielt inne; e3 fam ihr ftörend zum Bewußtfein, daß 
ihre eigene Taille diefem Maße durchaus nicht entjprach, 
denn fie war von unverhältnisSmäßiger Rundung. 

Andere Leute aber hatten denfelben Gedankengang ge- 
habt, und eine deutlich vernehmbare Stimme aus der Bus 
hörerfchaft lieferte die unerwünfchte Fortſetzung des von 
ihr aufgestellten Geſetzes: „Zweimal um ihre Taille, eins 
mal um die Erde.“ 

Die Zuhörer brachen in ein fchallendes Gelächter aus, 
und die mehr al3 junonifche Erfcheinung auf der Tribüne 
mußte wohl oder übel mit einftimmen. €. D. 
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In unserem Verlage erschienen: 


Schwäbisches Wanderbuch. 


Eisenbahn- und Wanderführer durch Württemberg u. Hohenzollern. 


Herausgegeben in Verbindung 
mit der Generaldirektion der Kgl. Württemb, Staatseisenbahnen. 


Bearbeitet von Gustav Ströhmfeld. 
Zweite vollständig umgearbeitete Auflage. 


Mit 32 meist vierfarbigen Karten, vielen Abbildungen, Plänen, Panoramen 
und einer großen Übersichtskarte. 


In Leinwand praktisch gebunden Preis 3 Mark 60 Pf. 


Albführer Wanderungen durch die Schwäbische Alb nebst 
e Hegau und Randen. ee ee Von Julius Wais. 
Mit 20 meist vierfarbigen Kartenbeilagen. 
Praktisch gebunden Preis 2 Mark 20 Pf. 
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Eine Huswahl 
spannender und wertvoller 
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S. M. Sinienfchiff „Barbaroffa”. 
Rah einer Photographie von U. Renard in Kiel. 


4 Eine Darstellung des 
Marine⸗Rund €, Wissenswerten auf dem 
Gebiete des Seewesens. 
Uon Kapitän zur $ee a. D. Foss. 


Mit 517 Illuſtrationen, Plänen und Karten. In hochelegantem 
Gejchentband 10 Mart. 


Diefes neue, reich mit modernem Bilderſchmuck ausgeftattete Wert 
bietet eine vollftändige Überficht der Entwidlung des Seewefens, von frühen 
— bis zur Gegenwart und gibt über alle einſchlägigen Fragen in anziehender 

orm Aufſchluß. Es bringt dem Nichtfeemann über alles das Belehrung, was 
den Laten in Marinefragen irgend welcher Art interefjieren fann, e8 will dag- 
jenitge Mintmum an Wiffen vermitteln, was jeder Deutiche der Gegenwart fih 
aneignen follte, um ein allgemeines Verſtändnis für das Waffenhandmwert in Be- 
stehung auf das Seeweſen zu gewinnen. 

op’ Marine-Kunde ift von hohem Intereſſe für Angehörtge der Flotte 
und der Armee (dem Armeeofftizter wird fie bei einem Zuſammenwirken 
von Heer und Flotte die richtige ia feiner Aufgabe erleichtern), des Han- 
del3ftandes, für Beamte von Schiffsmwerften, Studierende ted- 
nifher Fächer, Kadettenfchulen und höhere Lehranftalten zc. zc. — 
Vor allem eignet fie fih aber als ein viele nüglihe Anregungen gebendes wert: 
volles Geſchenkwerk für dte heranreifende männliche Jugend und fürs Haus. — 
Der außergewöhnlich reiche und- schöne Illuſtrationsſchmuck des Wertes fteht durd- 
aus auf der Höhe der Bett. ; 
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